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  Für Jennifer und Jonathan,


  weil sie an den richtigen Stellen lachen


  


  


  ERSTES KAPITEL


  


  


  Den ganzen Tag schon hatte der Nebel Seattle verschluckt, und gegen halb sechs drückte er gegen das großflächige Fenster von Lauren Steeles Büro, als ob er Einlaß begehrte. Sie ertappte sich dabei, daß sie immer wieder besorgt hinaussah, während der Frau, die ihr am Schreibtisch gegenübersaß – ihrer letzten Patientin an diesem Tag – langsam die Puste ausging, nachdem sie eine Litanei von Beschuldigungen gegen ihren derzeitigen Chef vom Stapel gelassen hatte.


  Die Patientin wurde auf ihrem Stuhl unruhig, da auch ihr der weiße Vorhang auffiel, der sich über die Welt jenseits des Fensters herabgesenkt hatte. Rose – Rosie – Lauren mußte einen Blick auf die Mappe vor sich werfen, um sich über den Namen zu vergewissern – Rosalie Gruen – Rosalie raffte ihren Regenmantel und ihre Handtasche zusammen und begann mit dem automatischen Kramen in Manteltaschen und Handtasche, mit dem Frauen ihren Abgang einzuleiten pflegen. »Die Fahrerei wird unangenehm werden«, sagte sie traurig. »Ich hoffe, es friert nicht. Eis und Nebel zusammen sind am schlimmsten.«


  »Haben Sie eine weite Strecke vor sich?«


  »Bis Bothell.« Sie hörte sich bekümmert an. »So, ich glaube, ich sollte mich auf den Weg machen.«


  Lauren nickte mitfühlend, obwohl sie keine Ahnung hatte, daß Bothell viele Meilen nordöstlich von dem Gebäude, in dem sie ihr Büro hatte, lag. Sie hatte vor, das kurze Stück bis zu ihrem fünf Häuserblocks entfernten Zuhause zu Fuß zu gehen. »Also, lassen Sie sich, sobald es Ihnen paßt, einen Termin für die Tests geben, und wenn wir die Ergebnisse haben, werden wir dementsprechend weitermachen. Ich bin sicher, wir werden eine Lösung finden.«


  Nachdem ihre Patientin fünf Minuten weg war, hätte Lauren Schwierigkeiten gehabt, sie zu beschreiben oder zu sagen, welche Beschwerden sie vorgetragen hatte. Sobald sie allein war, fing sie an, ihren Schreibtisch aufzuräumen, während sich ihre Gedanken mit den Problemen, die sie selbst mit ihrem Job hatte, beschäftigten, anstatt mit den fast stets gleichlautenden Problemen, die sie sich immer wieder von ihren Patienten anhören mußte. Sie wußte, daß sie bei einem Vergleich Parallelen mit ihren eigenen Schwierigkeiten feststellen würde, und deshalb schreckte sie vor solchen Überlegungen zurück und schob sie sofort beiseite. Sie war keine Patientin, ermahnte sie sich bei solchen Gelegenheiten streng; sie war die Psychologin, die Ratgebende. Sie ließ den Blick über den aufgeräumten Schreibtisch schweifen und durch das aufgeräumte Büro, das konsequent in geschmackvoller Farblosigkeit eingerichtet war – elfenbeinfarbene Wände, elfenbeinfarbener Teppichboden, elfenbeinfarbene Vorhänge, helles Holz, elfenbeinfarben bis ins kleinste. Selbst die Photos an den Wänden waren zu einem Grau-in-Grau verschwommen und zeigten ausnahmslos elfenbeingetönte, nichtssagende Landschaften. Ihre einzigen persönlichen Dinge in diesem Büro waren einige Geranien in elfenbeinfarbenen Töpfen auf dem Fenstersims, und die sahen kränklich und blaß aus.


  Als sie in den Empfangsraum hinaustrat, sah sie unwillkürlich nach, ob die Sekretärin schon gegangen war. Gloria war nur knapp einen Meter sechzig groß, und Lauren kam sich, verglichen mit ihr, wie eine Giraffe vor. Lauren war über einsachtzig, und das war kein geringes Problem, wie sie zugeben mußte. Ihre Patienten waren eingeschüchtert, sobald sie aufstand; nur für die Showgirls war es angemessen, so groß zu sein. Solche Mädchen wurden von kleinen Männern umschwärmt wie die Königin von ihren Arbeitsameisen, doch eine berufstätige Frau von dieser Größe stellte eine Bedrohung dar.


  Die Sekretärin war bereits gegangen. Lauren begab sich zum Aufzug, wo Rich Steinman schon stand; er war sieben Zentimeter kleiner als sie und zwanzig Pfund leichter. Rich murmelte irgend etwas vor sich hin, wahrscheinlich legte er sich eine Ausrede für sein Zuspätkommen zurecht, als ob seine Frau nicht genug Verstand hätte, aus dem Fenster zu schauen und zu sehen, wie dicht der Nebel geworden war. Rich war zuständig für Familien- und Ehekrisen – seine Aufgabe war es, Paare so zu beraten, daß ihre Beziehung gesund und intakt blieb. Lauren hatte den Eindruck, daß die meisten seiner Patienten sich trennten und soweit wie möglich auseinanderzogen, nachdem sie Rich einige Male konsultiert hatten. Er brachte die Ehe in Verruf.


  Warren Foley machte sich ebenfalls auf den Heimweg. Er hatte während der Schulzeit Fußball gespielt und hatte eine übertriebene Neigung, davon zu erzählen. Warren hatte bereits seinen Jogginganzug an. Während er auf den Aufzug wartete, im Aufzug und nachdem er ihn verlassen hatte, machte er ununterbrochen Lockerungsübungen, um sich auf den Zweimeilenlauf nach Hause vorzubereiten. Warren war zuständig für Jugendprobleme – Drogenmißbrauch, Schulschwänzerei, Schwangerschaften, alles, was sich so ergab –, und es war ein großer Erfolg für ihn, wenn er seine jungen Patienten dazu brachte, schwimmen zu gehen oder einem Sportverein, egal welcher Art, beizutreten. Als er bei seiner ersten Begegnung mit Lauren erfuhr, daß diese keinerlei Sport betrieb, hielt er ihr einen ausführlichen Vortrag über vorzeitiges Altern, Arterienverkalkung, psychologische Probleme, die sich durch mangelnde Aktivität ergaben – aller Art, von Homosexualität bis zu manischen Depressionen –, und wandte sich von ihr ab, als sie es ablehnte, seinem Frauenrackettklub beizutreten.


  Warren hopste auf der Stelle auf und ab und schnaufte. »Vergessen Sie« – schnauf – »die Konferenz heute abend« – schnauf – »um sieben nicht« – schnauf – »Lauren.« Schnauf. »Irgendwas« – schnauf – »tut sich« – schnauf – »bei uns« – schnauf – »was Großes« – schnauf – »schätze ich.«


  Rich Steinmans Kopf bewegte sich auf und ab, während er ihm zusah; er nickte. Warren Foley und Lauren Steele erschreckten ihn. Große Leute, dachte er, zu groß. Großen Leuten konnte man nicht trauen, und Lauren Steele, davon war er überzeugt, war scharf auf seinen Job, und seine Frau haßte die Donnerstagabende, und diesen Donnerstag, da der Nebel draußen so dicht wie Watte war, würde er zu spät zum Abendessen kommen und gleich wieder weg müssen … Er nickte und bewegte den Kopf auf und ab und trat nervös von einem Bein aufs andere. Er hatte wieder mal einen Ausschlag und hätte sich gern gekratzt, aber nicht in der Öffentlichkeit, und schon gar nicht hier. Seine Frau hatte wohl wieder ein neues Waschpulver verwendet oder das Dienstmädchen angewiesen, eins zu benutzen, was auf dasselbe hinauslief. Niemand glaubte ihm, wenn er sagte, daß seine Haut empfindlich sei.


  Sie stiegen alle in den Aufzug.


  Lauren hatte die Konferenz ganz vergessen. Sie fand regelmäßig jeden Donnerstagabend statt, als ständige Einrichtung an der Klinik, die von Peter Waycross geleitet wurde. Ihm lag daran, den Kontakt zu seinen Mitarbeitern nicht zu verlieren, pflegte er oft mit seinem im richtigen Moment eingesetzten charmanten Lächeln zu sagen, wobei er die Hände ausstreckte, als ob er jedem in seiner Reichweite auf die Schulter klopfen wollte. Und Warren konnte es genausowenig lassen, sie an die Konferenz zu erinnern, wie er es lassen konnte, nach jedem Luftholen wieder auszuatmen. Wahrscheinlich erinnerte er seine Frau und seine Kinder daran, ihr Essen gut zu kauen und sich die Hände zu waschen.


  Der Aufzug kam im Erdgeschoß des Bürogebäudes an, und alle strömten als dichte Masse hinaus, die sich sogleich auflöste. Lauren befand sich unter denen, die sich in Richtung der Glastüren, die auf die Straße hinausgingen, bewegten. Andere schlugen die Richtung zum Parkplatz oder zur Tiefgarage ein oder begaben sich zu den anderen Ausgängen. An der Tür blieb sie stehen und wurde von einem Zittern geschüttelt.


  Der Nebel hatte die Straßen mit einem Leichentuch verhüllt; geisterhafte Scheinwerfer, oder vielmehr die Ahnung von Scheinwerfern, bewegten sich langsam und verschwanden. Menschen traten aus dem weißen Schatten hervor und verschmolzen wieder mit anderen weißen Schattenschwaden. Als sie in den Nebel hinaustrat, wurde ihr Zittern noch stärker. Ihr war, als ob sie von einem mit Eiswasser vollgesaugten Schwamm umgeben wäre. Sie hatte die Absicht gehabt, zu Fuß zu ihrem Apartment zu gehen, dort ein Sandwich und Kaffee zu sich zu nehmen und dann rechtzeitig zur Konferenz wieder zurück ins Büro zu gehen, doch nachdem sie einen halben Häuserblock entlang durch den eisigen Nebel gegangen waren, machte sie einen seitlichen Schwenk und betrat statt dessen Hilda’s Café. Sie haßte es, allein im Restaurant zu essen, da sie sich dabei noch unbehaglicher als normalerweise fühlte und glaubte, daß alle Augen auf sie gerichtet wären, doch an diesem Abend waren die Wärme und der Duft nach gutem Essen zu verlockend, so daß sie ihre Hemmungen fast vergessen hätte. Dankbar folgte sie einer Kellnerin zu einem Nischenplatz.


  Von der anderen Seite des Restaurants aus beobachtete Daniel Patrick Corcoran sie beim Hereinkommen und spürte eine gewisse Unruhe in sich. Joanna Custer redete weiter; er zwang sich, sie anzusehen, doch gleich darauf schweifte sein Blick wieder ab zu der hochgewachsenen Frau. Die Königin von Saba, dachte er. Minerva. Juno.


  »Ich glaube nicht, daß du wirklich die Absicht gehabt hast, nach L.A. zu gehen«, beendete Joanna ihren Redefluß mit einem Hauch von Wildheit, der ihn überraschte. Schon das Wort wild war im Zusammenhang mit Joanna eine abwegige Vorstellung. Sie war rosa und golden und überall rund. Wildes Marshmallow? Wilde Kornblumen? Wilde Spitzen und Seide?


  »Du hörst mir überhaupt nicht zu«, fuhr ihn Joanna an. Sie trank ihren Irish Coffee aus und setzte den Becher mit Wucht ab.


  »Joanna, was hätte ich denn tun sollen? Ich hatte das Flugticket, das Hotel war reserviert, und der Termin war für morgens um neun angesetzt. Und dann kam der Nebel. Ich habe ihn nicht bestellt, das kannst du mir glauben.« Er war kein großer Mann, und er hatte rotes Haar – zwei Schicksalsschläge, mit denen er seit seiner Pubertät zu leben gelernt hatte. Und außerdem arbeitete er ziemlich ungern für jemand anderen, und das war der dritte Schicksalsschlag. In diesem Moment, da er mit uneingeschränkter Aufmerksamkeit Joanna und ihren Vorhaltungen hätte zuhören müssen, da sie, wie sie immer wieder betonte, viel besser als er selbst wußte, was gut für ihn war, merkte er, daß seine Hände in der Art zuckten, wie sie es immer taten, wenn er jemanden sah, der in seine Galerie der Comicgestalten gepaßt hätte. Was ihm am meisten Spaß machte und worin er gut war, war die politische Karikatur, und das war Schicksalsschlag vier, mit dem er sich abfinden mußte, denn in der Welt wimmelte es nur so von politischen Karikaturisten. Er wurde aus seiner Betrachtung der Gestalt Minervas herausgerissen durch Joannas Stimme, die schrill geworden war.


  »Ich hatte dir ja vorgeschlagen, am Montag mit dem Zug zu fahren. Wir hatten solchen Nebel wie diesen immer wieder, den ganzen Winter über. Es war vorauszusehen, daß er wieder kommen würde. Du wärst jetzt längst dort und könntest dich darauf vorbereiten, am Morgen einen guten Eindruck zu machen. Der Himmel mag wissen, ob sie dazu zu bewegen sein werden, dir noch einmal eine Chance zu geben.«


  Er nickte. Jetzt würde es also wieder mal kommen.


  »Es war nämlich gar nicht so leicht, überhaupt einen Termin für ein Gespräch für dich zu bekommen«, sagte Joanna. »Ich war auf einen großen Teil Goodwill angewiesen, den ich vielleicht eines Tages für mich selbst hätte brauchen können, verstehst du?«


  Es war nicht sein Wille, daß seine Hände aktiv wurden. Er hatte nicht die Absicht, in seinen Taschen nach seinem Skizzenbuch zu suchen, hatte nicht das Verlangen, Minerva zu zeichnen, hatte nicht vor, Joanna noch mehr vor den Kopf zu stoßen, als er es bereits getan hatte, indem er wegen Nebels in Seattle festsaß, anstatt sich unterwegs nach Hollywood zu einem großartigen Job und einer großartigen Zukunft als Karikaturist in Sonntagmorgen-Kindersendungen zu befinden. Er mochte Joanna sehr gern, manchmal glaubte er sogar fest, sie zu lieben, und er wußte, daß er ihr dankbar zu sein hatte und es auch war; nicht wegen des Gesprächstermins in Hollywood, den ihr Bruder unter Ausübung von Druck für ihn arrangiert hatte, sondern vielmehr deshalb, weil sie mit ihm ins Bett ging. Und für einen Mann, der bei aufrechtester Haltung nicht mehr als einsfünfundsechzig groß war und dazu noch rotes Haar hatte, bedeutete das einiges. Hin und wieder hatte er versucht, Joanna zu zeichnen, doch sie geriet ihm immer wie ein Mehlkloß. Nett und süß und reizend, aber eben ein Mehlkloß. Minerva dagegen, mit dieser wundervollen Halslinie, den feinen Knochen … seine Hände gehorchten einem Willen, der nicht der seine war; sie brachten das Buch und einen Bleistift zum Vorschein und begannen, ohne seine Anweisung zu arbeiten.


  »Was machst du …?« Joanna stand mit einem Ruck auf und drehte sich schwungvoll in der Nische um; dann wandte sie sich noch einmal mit einem sehr rosafarbenen Gesicht zurück. »Das reicht! Ich gehe. Du kannst zu Fuß nach Hause gehen oder kriechen, wenn du willst, oder hierbleiben und dich als Künstler betätigen! Aber mach dir nicht die Mühe, mich anzurufen!«


  »Joanna, warte doch! Wir haben doch noch nicht gezahlt. Warte, ich komme …«


  Sie war bereits an der Tür und zerrte ihren Mantel vom Haken, bevor er seine Sachen einsammeln konnte. Er hatte sich erhoben gehabt, jetzt ließ er sich wieder auf den Sitz sinken und holte tief Luft. Er blickte sich peinlich berührt um, doch niemand schien von ihnen Notiz zu nehmen; die große Frau blickte jedenfalls mit Sicherheit nicht zu ihm herüber. Sie war anscheinend in ein Buch vertieft. Seine Hände machten sich wieder an die Arbeit.


  Ihm fiel ein, daß sein Mantel noch in Joannas Wagen war, ebenso wie seine Übernachtungsutensilien und seine Aktentasche; der Gedanke huschte davon, als Minerva den Kopf drehte und zu der Kellnerin hinsah, um noch etwas Kaffee zu bestellen. Welch herrliche Linien der Wangen- und Kieferknochen! Sie war die perfekte Karrierefrau für die Serie, die er im Kopf hatte. Mrs. Professional persönlich – kühl, gewandt, selbstsicher, durch und durch von sich überzeugt. Mrs. Eisberg. Mrs. Ich-erreiche-alles-was-ich-will-und-brauche-keine-Typen-wie-dich. Er liebte sie. Seine Hände flogen übers Papier. Er füllte eine Seite nach der anderen, blätterte hastig um. Es war ein Wink Gottes, dachte er geistesabwesend, er konnte nichts dafür. Es mußte höhere Gewalt gewesen sein, daß er nicht hatte fliegen können, daß er an diesen Ort der Geschäftigkeit verschlagen worden und in diesem Restaurant gelandet war, wo ihn die Königin von Saba erwartet hatte. Alle übrigen Charaktere waren bereits festgelegt – Politiker, Bürokraten, wichtigtuerische Vereinsmeier, Kalle Bierkiste und seine Freunde, sogar Dummchen Mehlkloß. Die einzige, die ihm noch gefehlt hatte, war Miss Erfolg, und Gott in seiner unendlichen Weisheit hatte sie ihm beschert. Unbewußt fing er an zu summen, während er skizzierte.


  


  Im gleichen Moment machte es sich ein dicklicher vierzehnjähriger Junge in Hilton, New York, vor dem Computer seines Vaters bequem. In Hilton lag die Welt unter einer weißen Decke; fünfundzwanzig Zentimeter Schnee war während der vergangenen vierundzwanzig Stunden gefallen, und es schneite immer noch. Der Vater des Jungen hatte beschlossen, an diesem Abend nicht mehr nach Hause zu fahren; seine Mutter war zu Bett gegangen, und nun hatte er den Computer ganz für sich allein.


  Der Junge schlürfte seine Limo und zermalmte Pizzachips, während er mit zwei Fingern auf der Tastatur herumspielte. Hallo, Big Mac. Die Antwort erfolgte unverzüglich: Hallo, Hot Dog. Und schon war das Spiel in vollem Gange, das er nun schon seit drei Wochen spielte.


  


  Der gleiche Nebel, der Daniel Patrick Corcoran Lauren Steele beschert hatte, war schuld daran, daß Colonel T. H. Musselman zu seiner Verabredung mit Dr. William Bentson und Dr. Mallory Akins drei Stunden zu spät kam. Musselmans Flugzeug war nach Portland umgeleitet worden, von wo aus die Passagiere mit Bussen zu ihren Zielorten transportiert wurden. Er war zum Flughafen Seatac gebracht und dort von seinen Gastgebern abgeholt worden, und jetzt fuhren die drei Männer im Schrittempo zum Forschungslabor eines riesigen Fluggeräteherstellers.


  »Wissen Sie«, sagte Bill Bentson, der am Steuer saß, »wir können die Besichtigung gut auf morgen früh verschieben. Sie müssen bestimmt müde sein, Sir, nach dieser Verzögerung.«


  Colonel Musselman warf ihm einen finsteren Blick zu. »Achten Sie auf die Straße, junger Mann. Ich habe einen Rückflug morgen früh um neun. Wir werden die Sache heute abend hinter uns bringen.«


  Die knallharte Sorte, dachte Mallory Akins mißmutig. Und mäkelig dazu. Er würde das Projekt zu Tode bemäkeln. Er verkrampfte die Hände zu Fäusten, als Bill Bentson mit einem Schlenker einen anderen Wagen überholte. Ihre Ausfahrt würde bald kommen, und Bill fuhr dafür viel zu schnell, außerdem auf der Überholspur und bei diesem verdammten Nebel, der in seinem Kopf Wirbel erzeugte wie eine Ente beim Tauchen. Bentson sah wie ein gerupfter Vogel aus, ein watender Vogel mit ungelenken Gliedern und einem dünnen Hals, der viel zu lang war. Er war zweiunddreißig, viel zu jung für seine leitende Position bei einem Projekt dieser Größenordnung, aber so lief das nun mal heutzutage – da kamen die Kinder von der Universität und übernahmen sofort die Führung in der Welt der Forschung. Das einzige, das Bentson tat, war arbeiten und essen, arbeiten und essen. Akins wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Colonel zu, der irgend etwas dahermurmelte übers Wetter oder so ähnlich.


  Musselman haßte Nebel und haßte Regen und haßte den Nordwesten und haßte Wissenschaftler, die zu zerstreut waren, als daß man ihnen beim Autofahren trauen könnte. Und ganz besonders haßte er diese beiden: der eine eine Vogelscheuche, der andere ein Athlet mit extremen Muskelpaketen. T.H. waren die Initialen von Toler Harris, beides Familiennamen, doch seit der Schulzeit hatte ihn niemand mehr so genannt; damals, als er noch Befehlshaber in Vietnam war, hatten ihm seine Männer den Spitznamen »Trigger Happy« Musselman verpaßt, und das hatte ihm gefallen.


  Was er am meisten von allem haßte, war die Erkenntnis, daß er den höchsten Punkt seiner Laufbahn erreicht hatte, ohne etwas dafür zu können, daß er niemals höher käme. Es lag am System. Man konnte andere in den Arsch treten oder ihnen in den Arsch kriechen, ihm war beides recht, doch er hatte einen oder zwei Fehler gemacht, indem er die falschen Ärsche zum Ziel der falschen Handlung gemacht hatte und jetzt würde er bis zur Pensionierung Colonel bleiben. Bis dahin war er mit der vollkommen schwachsinnigen Aufgabe betraut, herumzureisen und jede idiotische Neuentwicklung an allen möglichen verschlafenen Provinznestern im ganzen beschissenen Land zu prüfen. Die Vogelscheuche trat voll auf die Bremse und schleuderte ihn aus seiner düsteren Stimmung in wilde Wut. Um sich zu rächen, zündete er sich eine Zigarre an und testete, mit wieviel dichtem Qualm er das Wageninnere füllen könnte, bis sie an dem beschissenen Ort ankämen, zu dem sie unterwegs waren.


  Bill Bentson hustete und öffnete seinen Belüftungsschlitz; er bog von der Schnellstraße ab und wäre fast aus der Kurve getragen worden. Der beißende Qualm trieb ihm Tränen in die Augen, und außerdem hatte es angefangen zu regnen.


  Mallory wich vom Colonel ab und drehte den Kopf, anscheinend, um Ausschau nach der nächsten Abzweigung zu halten. Übel, dachte er schlechtgelaunt, das wird übel werden. Vor ihnen schimmerten die Lichter der CaCo, der Cascadia Company Inc., im Nebel wie sterbende Glühwürmchen.


  


  Der dickliche Junge kippte seinen Stuhl nach vorn und grinste den Monitor an. Hab ich dich, dachte er. Er war der Herr der Außerirdischen auf dem Vormarsch zur Invasion; Big Mac hatte seine Getreuen einen nach dem anderen vernichtet, doch gleichzeitig hatte er Big Macs Gefolge Zug um Zug unschädlich gemacht, so daß jetzt nur noch sie beide übrig waren: Der Herr der Außerirdischen und der einsame Verteidiger der Erde, die sich unausweichlich in der letzten tödlichen Schlacht gegenüberstanden. Er tippte ein: Was machst du? Die Antwort kam rasch. Ich arbeite an der Abwandlung meines Lasers. Hot Dog lachte. Die Zeit ist zu knapp für Veränderungen. Er sah auf die Uhr und beschloß, sich einen Sandwich zu machen und Big Mac ein paar Minuten Zeit zu geben, nur um zu sehen, was er vorhatte. Dem Außerirdischen Hot Dog konnten Laserstrahler nichts anhaben; er war immun und unsterblich und unverletzbar für alles, das sich Big Mac einfallen lassen könnte. Er gab ein: Du hast fünf Minuten. Zeit läuft. Dann ging er in die Küche, um zu sehen, was es zu naschen gäbe.


  


  »Sie kennen natürlich das Prinzip von Lasern«, sagte Mallory Akins zum Colonel.


  Sie hatten den Gebäudekomplex betreten, hatten sich den Sicherheitskontrollen unterzogen, waren mit dem Aufzug in den siebten Stock gefahren und befanden sich jetzt auf dem Weg zur Abteilung, in dem das neue Lasersystem untergebracht war.


  »Nein, ich kenne es nicht, und ich will es auch nicht kennen. Ich will nur wissen, was man damit machen kann, das reicht mir.«


  »Oh, Colonel, ich befürchte, Ihre Zigarre …«, setzte Bill Bentson an und trat nervös von einem Fuß auf den anderen, während er Mallory Akins mit Blicken zu durchbohren versuchte, da er eigentlich dafür zuständig gewesen wäre darauf hinzuweisen, daß im Bereich der Labors Rauchen strengstens verboten war.


  Sie marschierten durch einen breiten Flur mit einem hellen Fußboden, der unter einem durchgehenden Lichtband silbern schimmerte. Die Wände waren von wenigen Türen unterbrochen, die alle geschlossen waren; im ganzen Gebäude herrschte Stille. Eine Begleitung, bestehend aus einem schlampig aussehenden, bärtigen Laborassistenten und einigen Technikern, hatte sich ihnen in der Eingangshalle zugesellt und folgte ihnen jetzt in einigen Metern Entfernung. Sie waren gespannt, dachte Bill Bentson mißmutig, ob er die Nerven hatte, das Rauchverbot beim Colonel durchzusetzen. Sein Gesicht brannte heiß.


  Mallory Akins schritt mit verbissenem Gesicht aus, überzeugt davon, daß das Projekt bereits gestorben war. Dieses Arschloch von der Armee würde einen Bericht verfassen, der das Ganze in Grund und Boden stampfen würde, das wußte er, und was dann? Er arbeitete an diesem Projekt seit Jahren schon, die Firma erwartete Ergebnisse und damit die Zusage der Regierung für weitere Subventionen. Sein Job war wahrscheinlich von allen am meisten gefährdet, und er müßte sich mit dem Gedanken vertraut machen, an irgendeinem College in irgendeiner Stadt im Mittelwesen mit fünftausend Einwohnern zu unterrichten; mehr würde er in seinem Alter nicht mehr erwarten können. Männer mit Fünfzig bekamen keine Stelle mehr, außer als Lehrer an Orten, an die ehrgeizige Streber sich weigerten zu gehen. Es lag an dem verdammten Nebel, dachte er verbittert. Wenn der Colonel rechtzeitig angekommen wäre, hätten sie nobel zu Abend essen können, und er wäre jetzt in gelöster Stimmung; ein paar Gläser guten Scotchs, ein süffiges Weinchen hätten das Projekt retten können.


  »Es ist wegen der Instrumente«, sagte Bill Bentson fast verzweifelt. »Sie sind sehr empfindlich, und Rauch beeinträchtigt die Eichung und die Messungen und all das. Das war immer schon Vorschrift.«


  Mallory Akins sah ihn mit einer Spur Genugtuung an. Er flehte, winselte. Er jedoch fuhr ihn barsch an. »Rauchen verboten, Sir! Das gilt für alle!« Zum Teufel, welchen Unterschied machte es jetzt noch, ob er sich Musselman zum Feind machte? Er ging voraus, um eine Tür aufzuschließen, so daß er nicht sah, wie der Colonel seine Zigarre ausstreckte, als ob er erwartete, daß sie ihm jemand abnähme. Als das nicht geschah, ließ er sie zu Boden fallen und ging weiter, ohne einen Blick zurückzuwerfen. Der Pulk der Assistenten und Techniker machte sorgfältig einen Bogen darum herum, bis der letzte mit einem Ausdruck blanken Entsetzens darauftrat.


  Mallory hielt die Gruppe im Vorraum des Laborkomplexes an. »Lassen Sie mich zuerst kurz erklären, was wir tun werden, Sir«, sagte er.


  Der Colonel machte ein gelangweiltes und unzugängliches Gesicht. Er hatte die Hände tief in die Taschen geschoben und die Schultern hochgezogen, als ob ihm kalt wäre. Er haßte Labors. Sie erinnerten ihn an die ärztlichen Untersuchungen bei der Armee und an Zahnärzte, und Wissenschaftler sprachen immer mit unverständlichen Worten und erwarteten, daß sie jeder verstehen müßte. Wenn etwas nicht in schlichter Umgangssprache erklärt werden konnte, dann taugte es nicht für die Armee, war seine Meinung. »Machen Sie es einfach und schnell«, sagte er mürrisch. »Keine Vorlesungen. So, daß ich es behalten und an andere weitergeben kann.«


  Mallory spürte, wie sich seine hoffnungslose Verzweiflung vertiefte; er holte tief Luft und fing an. »Unser Gerät dient der Abtastung, unter Anwendung von Infrarot- und sichtbaren Lichtstrahlen, und es analysiert das, was es untersucht, anhand der Muster von Computerbildern, die es bereits gespeichert hat. Wenn es also ein vorbestimmtes Ziel vor sich hat, dann feuert es automatisch, und da sich der ganze Vorgang in ein und demselben geschlossenen System abspielt, heißt das, daß das Ganze buchstäblich mit Lichtgeschwindigkeit vonstatten geht.«


  Tu’s nicht! flehte er Bentson im stillen an; seit sie im Laborbereich angekommen waren, hatte Bentson förmlich aufgestrahlt, da das der einzige Ort war, an dem er sich sicher und behaglich fühlte – ganz besonders in seinem Labor. Bentson ignorierte seinen Blick oder merkte vielleicht nicht einmal etwas davon.


  »Da Laserstrahlen Licht sind und Licht sich mit Lichtgeschwindigkeit fortbewegt, das heißt also mit einhundertachtzig …«


  Der Colonel drehte ihm den Rücken zu und fauchte Mallory Akins an: »Lassen Sie es jetzt geschehen, sonst können wir das Ganze vergessen!«


  


  »Das kannst du nicht machen!« brüllte der dickliche Junge, und dann gab er eben diese Worte ein, so schnell er konnte. Er schloß ab mit: Beweise es!, und der Bildschirm füllte sich mit verwirrenden Reihen von mathematischen Formeln. Hot Dog starrte voller Unverständnis darauf und streckte die Hand zur ESCAPE-Taste aus, als eine Botschaft aufflackerte: Alarmstufe 1.


  Der dickliche Junge wußte, daß nichts Schlimmeres passieren konnte, als daß die Leute, die Besitzer des anderen Computers, herausfinden würden, daß er mit Big Mac spielte. Er wußte, daß nach dieser Entdeckung die Polizei nicht lange auf sich warten lassen würde; der Computer seines Vaters würde beschlagnahmt, sein Vater würde eine Strafe aufgebrummt bekommen, und der Sohn würde vor den Jugendrichter geführt. Das, was sein Vater daraufhin unternehmen würde, fürchtete er noch mehr als die Polizei. Das erste, das er jedesmal eingab, wenn er sich zu einem fremden Computer Zugang verschaffte, waren die ESCAPE-Schritte, und das hatte er im Fall von Big Mac vor drei Wochen ebenfalls gemacht.


  Während dieser drei Wochen hatten er und Big Mac sich allerlei Angriffs- und Verteidigungsmanöver und Gegenangriffe mit schwindelerregender Beschleunigung ausgedacht, und jetzt hatte er die Macht über den Computer, und das wußten sie beide. Und heute abend hatten die Wissenschaftler beschlossen, Überstunden zu machen oder eine Frühschicht einzulegen, je nachdem. Es reichte nicht, zu gewinnen; Big Mac mußte wissen, daß er geschlagen worden war. Ich bin Sieger, gab er so schnell ein, wie er mit zwei Fingern die Tasten drücken konnte. Dir bleibt eine Sekunde, mich zu finden und zu feuern. Dann gilt das Programm für Alarmstufe 1.


  Auf dem Bildschirm erschien nichts mehr, das Spiel war vorbei. Er wischte sich die Hände am Hemd ab und lehnte sich schwer atmend in seinem Stuhl zurück. Das war knapp. Aber er hatte den Mistkerl geschlagen, das wußte er, und Big Mac wußte es auch, auch wenn er es nicht bestätigt hatte. Ganz am Anfang hatte er den Computer gefragt, ob er jede Spur seines Eindringens löschen könnte, und er konnte es bis hin zu seiner Codesprache, und jetzt war er aus der Sicht des Computers tot. Nicht nur tot, sondern vollkommen vergessen, als ob er niemals existiert hätte. Er wußte nicht, wo Big Mac war oder für wen er arbeitete noch sonst irgend etwas; er hatte es nie gewußt. Die einzige Frage, die er jedesmal stellte, lautete, ob es sich um einen staatlichen Computer handelte, und Big Mac hatte das verneint. Wenn er ja gesagt hätte, wäre er sofort ausgestiegen. Er hatte genügend Filme gesehen, um die Gefahr zu kennen, die dort lauerte, und er war überzeugt, wenn das FBI einmal hinter einem her war, würde es niemals locker lassen. Doch jetzt war das Spiel zu Ende, und Big Mac hatte zu guter Letzt noch gemogelt. Als Hot Dog gefragt hatte, was er tun würde, wenn sich der Herr der Außerirdischen ihm näherte, hatte er geantwortet: Den modifizierten Laser abfeuern und ihn auslöschen. Und das war gemogelt, sagte sich der dickliche Junge zufrieden. Nach den Regeln war der Herr der Außerirdischen unsterblich, er konnte sich schneller als mit Lichtgeschwindigkeit bewegen und war unverwundbar. Big Mac hatte gemogelt. »Und wer mogelt, kann nicht gewinnen«, sagte er. Einen Moment lang überlegte er, was die Wissenschaftler von den mathematischen Formeln halten mochten, die Big Mac hervorgebracht hatte. Er grinste. Es konnte ihm egal sein. Er war der Herr der Außerirdischen, und er hatte die Erde besiegt.


  


  In dem Labor schwenkte der Computer die Vorrichtung herum, auf der der Laser angebracht war, und feuerte, wie befohlen. Eine Stoßwelle von Energie ließ die zentrale Anlage und ein Dutzend von angeschlossenen Computern durchbrennen. Durch die Wucht wurden Lichtstrahlen zu Bogen, sie flackerten, blitzten und erloschen. Der Geruch nach geschmolzenem Isolationsmaterial strömte von allen Wand- und Deckenverkleidungen der drei Stockwerke des Gebäudes aus. Innerhalb einer Sekunde war der Notgenerator in Betrieb, doch in dem Raum, wo Big Mac in aller Stille und sehr schnell und wirkungsvoll alle Spuren von Hot Dog und dem Spiel, das sie gespielt hatten, beseitigt hatte, war inzwischen das Inferno ausgebrochen. Doch alle Dialoge, alle Befehle, die Modifikation des Lasers, jedes Wissen von dem Spiel waren gelöscht.


  


  Als Lauren ihren Kaffee ausgetrunken hatte und sich anschickte, das Restaurant zu verlassen, hatte sie einen Entschluß gefaßt. Peter müßte ihr Patienten mit echten Beschwerden geben, oder sie würde kündigen. Was konnte sie für Leute tun, die ihren Job haßten, da sie doch selbst den ihren haßte? – würde sie als Argument anführen. Und sie hatte sich darauf vorbereitet, Menschen zu helfen, die sich aufgrund gestörter Beziehungen in einer emotionalen Zwangslage befanden, und nicht aufgrund von unbefriedigender Plackerei am Arbeitsplatz. Natürlich litten diese Menschen unter ihrem Problem. Doch was konnte sie für sie tun? Ihnen vielleicht Jobs beschaffen, die ihnen mehr zusagten? Pah! Sie nickte zur Bekräftigung ihres Entschlusses und ging zur Kasse, zahlte ihre Rechnung und trat durch die Tür ins Freie. Es regnete.


  Als sie vor drei Monaten das Einstellungsgespräch mit Peter geführt hatte, hatte er am Fenster seines feudalen Büros gestanden und mit einer ausholenden Armbewegung auf die Kulisse draußen gezeigt. »Sie können in alle Richtungen blicken«, hatte er gesagt und gleichzeitig sie und die Landschaft angelächelt, »und sie werden nichts als Schönheit sehen. Berge, den Sund, Seen und wieder Berge.« Die Aussicht war nach allen Seiten atemberaubend, doch was er nicht erwähnt hatte, war die Tatsache, daß die Leute, wenn es einmal nicht fünf Tage hintereinander regnete, anfingen, Wasser zu horten, überzeugt davon, daß eine Dürre ausgebrochen sei.


  Und jetzt verwandelten Nebel und Regen herannahende Scheinwerfer in Geisterlichter, die aus dem Nichts auftauchten und wieder darin verschwanden. Sie verzog mürrisch das Gesicht, wickelte ihren Regenmantel fester um sich, zerrte den Gürtel enger und setzte sich die Kapuze auf. Sie zog die Handschuhe aus der Manteltasche und marschierte hinaus in den Nebel.


  Sie hatte den kleinen, rothaarigen Mann, der ungeduldig darauf wartete, ebenfalls zahlen zu können, nicht wahrgenommen, und sie hatte nicht bemerkt, daß ihr beim Herausholen der Handschuhe eine Karte aus der Manteltasche gefallen war.


  


  Daniel Patrick Corcoran eilte aus Hilda’s Café hinaus, doch die große Frau war bereits außer Sicht. Er hatte das Stück Papier zu Boden flattern sehen und hob es auf, um es zu lesen. Klinik Peter Waycross im Allgemeinen Dienstleistungs-Zentrum, und darunter ihr Name. Dr. Lauren Steele. Fast hätte er vor Vergnügen gejauchzt. Da war ihm wirklich eine echte Miss Erfolg über den Weg gelaufen! Er hastete hinter ihr her. Er hatte keineswegs die Absicht, sie anzusprechen oder sie in irgendeiner Weise zu belästigen. Er wollte einfach nur ihre Bewegungen beobachten, ihre Glieder betrachten, sich merken, wie sie die Füße setzte. Fast hoffte er, sie würde es mit gespreizten Zehen wie eine Taube tun oder wie eine Ente watscheln, auf irgendeine auffällige Art. Er könnte das natürlich dazuerfinden, aber es wäre hübscher, wenn es alles aus einem Guß wäre. Er summte beim Atmen vor sich hin, während er durch den Nebel und Regen wanderte.


  Lauren sah Rich Steinman in der Eingangshalle stehen und verzögerte ihren Gang lang genug, daß er einen Aufzug heranholen und einsteigen und die Tür sich hinter ihm schließen konnte, bevor sie hineinging. Sie befand sich allein im nächsten Aufzug, als ein kleiner, rothaariger Mann angerannt kam und ebenfalls noch schnell einstieg. Er grinste sie an, und sie wandte den Blick ab. Was für ein häßlicher Mensch, dachte sie, mit dieser entsetzlichen Haarfarbe und diesen entsetzlichen runden blauen Augen. Und er dachte, was für wundervolle Augen sie hatte. Schlehenaugen, hätte man sagen können, länglich und sehr dunkel. Geheimnisvolle Augen. Und ihm gefiel die Art, wie sie sich bewegte, nicht mit der einstudierten Anmut eines Mannequins oder einer Tänzerin, sondern mit einem Anflug von Übermut. Im siebten Stock stieg sie zuerst aus, und er folgte ihr langsam. Jetzt verengten sich ihre Augen, und er grinste sie wieder an und spreizte die Hände, wandte sich in die andere Richtung als sie und ging zum Ende des Flurs, wo er sich nur ein paar Schritte vom Aufzug entfernt mit dem Rücken gegen das Fenster stellte und sie beobachtete.


  


  Zur gleichen Zeit, in einer Entfernung von zwei Meilen Luftlinie in südlicher Richtung, feuerte im siebten Stock des Forschungsgebäudes der Firma CaCo Inc. ein Computer, dem der vierzehnjährige Junge, der sich selbst Hot Dog nannte, den Namen Big Mac gegeben hatte, seinen modifizierten Laser ab, der so konstruiert war, daß er den unsterblichen Außerirdischen, der sich schneller als mit Lichtgeschwindigkeit bewegen konnte, zerstören konnte.


  


  Am anderen Ende des Flurs warf Lauren einen Blick zurück, um zu sehen, ob der häßliche kleine Mann ihr immer noch folgte. Sie beobachtete, wie er sich in ein blau glühendes Wesen verwandelte und dann verschwand. Sie schrie auf.


  


  


  ZWEITES KAPITEL


  


  


  Die beiden Wissenschaftler waren wirklich auf Draht, mußte T.H. Musselman widerwillig einräumen. Nicht berühren! Nicht davor stehenbleiben! Nicht an die Wand lehnen! Sie hatten ihn wie einen Rekruten herumkommandiert, während sie gleichzeitig ihren Hiwis Anweisungen erteilten, und zwar in einer Sprache, die nach Musselmans Einschätzung Suaheli hätte sein können. Jetzt stand er an der gegenüberliegenden Seite des Raums und sah gespannt zu, wie in das, was gerade noch ein absolutes Chaos war, wieder Ordnung kam. Er wußte immer noch nicht, was passiert war, und verdammt sollte er sein, wenn er danach fragen würde! Er zog eine Zigarre heraus und kaute darauf herum, während er beobachtete, wie alle mit großer Sorgfalt das tückische Dingsbums umgingen und es vermieden, zwischen die noch in Betrieb befindliche Seite und die Wand zu geraten.


  Das Labor war gestopft voll, mehr als fast jedes andere, das Trigger Happy je betreten hatte, wahrscheinlich weil die Vorrichtung für den Laser so verdammt groß war. Alles andere war an den Rand geschoben worden, damit er Platz hatte. Er stand auf einem Fundament aus Metall mit vielen Kabeln, die darunter verschwanden und sich an den Seiten wieder hochschlängelten. Der Laser an sich war schlank und annähernd zwei Meter sechzig lang, mattschwarz. Wie hatten sie die Sache genannt? Chemisch? Nein. Irgend etwas mit Strahlen, nicht Röntgen, dessen war er sicher. Das hatte ihn nicht interessiert; es war nicht seine Aufgabe, die wissenschaftlichen Zusammenhänge zu begreifen, er brauchte nur die Ergebnisse zu beurteilen, und wenn er davon beeindruckt wäre, dann wäre sein Chef im Pentagon von seinem Bericht beeindruckt und die echten Experten würden sich der Sache annehmen. Nichts von dem, über das er in den letzten vier Jahren Bericht erstattet hatte, hatte die Mannschaft der Schlauköpfe auf den Plan gerufen.


  Und auch heute abend würde es keine Ausnahme gebe, dachte er, während er dem Treiben weiterhin mit finsterer Miene zusah. Er konnte einige Dinge in dem großen Raum erkennen, aber nicht genug, und das ärgerte ihn. Er war einigermaßen vertraut mit den Computerterminals, und er verstand ein wenig von den spaghettiartigen Drähten und Kabeln und wußte, daß das eine oder andere ein Oszilloskop war, aber das war auch schon alles. Die Furchen in seinem finsteren Gesicht vertieften sich, und er kaute heftiger auf der nicht angesteckten Zigarre herum.


  Das verdammte Ding ging also ganz von selbst los, dachte er, und was sollte das? An der Wand waren keine Spuren zu sehen. Es war ein Blindgänger, wie er es von Anfang an vermutet hatte. In seinem Bauch rumorte es, und er griff nach seinem Feuerzeug, doch dann zog er die Hand wieder zurück, da ihm einfiel, daß Rauchen hier nicht gestattet war, obwohl jetzt ohnehin dichter Qualm in der Luft hing. Eine Mannschaft von Laborassistenten machte sich an verschiedenen Computern zu schaffen; sie arbeiteten mit einer Hingabe, die er bewundern mußte. Einer der Männer hatte ein Seil gefunden und sperrte jetzt den Bereich zwischen dem Teufelsapparat und der Wand ab. Ein Neuankömmling hastete mit einigen Plänen im Arm herein, die er auf einem der Arbeitstische ausbreitete. Die Vogelscheuche von Wissenschaftler beugte sich darüber und sah etwas nach; dann drehten sich beide wieder zu dem Teufelsapparat um, und der Neuangekommene streckte die Hand aus, als ob er ihn ins Visier nehmen wollte. Wieder rumorte es im Bauch des Colonel, und er ignorierte den stechenden Schmerz, der diesmal das Geräusch begleitete.


  Ein breitschultriger, kahlköpfiger Mann trat ein, und der Colonel nickte. Sicherheitsdienst. Er kannte den Typ, die Art, mit der sein schweifender Blick die Lage im Raum einschätzte, wobei er ihn für den Bruchteil einer Sekunde auf einem der beschäftigten Wissenschaftler ruhen ließ, der vielleicht genickt hatte oder auch nicht, und ihn dann zum Colonel weiterwandern ließ. Keiner von beiden gab mit einem Zeichen zu erkennen, daß er den anderen im ersten Moment erkannt hatte. Der Sicherheitsbeamte gesellte sich zu der Vogelscheuche und dem Mann mit den Plänen. Dann ging er zu einem Schreibtisch, um zu telefonieren. Mallory Akins und Bill Bentson sahen ihm dabei in einer Haltung zu, als ob sie die Luft anhielten. Auf sein Kopfnicken hin begaben sie sich zu ihm und unterhielten sich flüsternd. Die Vogelscheuche warf einen Blick zum Colonel und wandte ihn allzu schnell wieder ab.


  Sie hatten vor, ihn auszutricksen, dachte Trigger Happy Musselman; wahrscheinlich wollten sie ihn ins Hotel abschieben, damit er aus dem Weg wäre. Er wartete ab. Mit betrübtem Gesicht entfernte sich Bill Bentson von den anderen beiden und näherte sich dem Colonel.


  »Ich befürchte, wir müssen den Test verschieben, Sir«, sagte er. »Wir werden einen Fahrer bestellen, damit er Sie …«


  Betont auffällig zog Trigger Happy sein Feuerzeug heraus und ließ es aufschnappen. Es blitzte auf wie ein Flammenwerfer. »Scheiße«, sagte er und zündete sich seine Zigarre an.


  


  Lauren saß in Peter Waycross geräumigem Büro, mit einem Glas Scotch in der Hand, während ihre drei Kollegen geschäftig umherhuschten. Peter betrachtete sie mit glutvollen Augen. Er war fast einsneunzig groß und wundervoll kräftig gebaut; er war ständig sonnengebräunt, wofür er mit regelmäßigen Kurzurlauben auf seinem kleinen Anwesen auf dem Land sorgte. Das kleine Anwesen lag auf der Insel Oahu. Peter hatte leuchtend blondes Haar und strahlend blaue Augen; er war der farbenprächtigste Gegenstand im ganzen Büro. Alles andere war in gedämpften Farben gehalten: abgetöntes Weiß oder Elfenbeinfarbe, aus Glas oder Metall mit matter Oberfläche.


  »Meine liebe Lauren«, sagte Peter. »Ich beneide Sie. Ich beneide Sie wirklich. Ein wahrhaftiger Fall von menschlicher Selbstentzündung!«


  »Ach, Peter, guter Freund«, sagte Warren Foley herzlich, »wir sollten nichts überstürzen, meine ich. Es gibt keine Anzeichen von Versengung, keinen Rauch, nichts dergleichen. Ich habe mich etwas umgesehen, wissen Sie, bevor der Sicherheitsdienst auftauchte und die Polizei auf den Plan rief.«


  »Keine Presse, keine Sensation«, fuhr Peter fort und ging nicht auf ihn ein. »Keine Verletzung des guten Geschmacks, das versteht sich von selbst. Schließlich ist ein Mann zu Tode gekommen. Das ›Allgemeine Organ für Medizin und Psychologie‹, das ist die Zeitschrift, die das richtige Forum für uns bietet. ›Ärztin der Waycross-Klinik …‹ oder sollte es besser heißen: Psychotherapeutin? Aber das sind Details.«


  Rich Steinman räusperte sich. »Peter, meinen Sie, ich könnte jetzt nach Hause gehen? Ich habe von dem Ganzen nichts gesehen, und meine Frau wird sich langsam Sorgen machen, wie sie es immer macht, Sie wissen schon, und ich sehe eigentlich keinen Sinn darin, daß ich noch hierbleibe, da ich der typische unschuldige zufällig Vorbeigekommene bin, und ich bin sogar nicht einmal tatsächlich vorbeigekommen, da ich schon vorher im Büro war …« Rich Steinman führte einen Satz niemals zu Ende, wenn er es irgendwie vermeiden konnte.


  Peter spreizte die Hände, was eine seiner gewinnendsten Gesten war. »Sie wissen alle, meine Lieben, Sie wissen, wenn es nach mir ginge, wären Sie alle längst zu Hause. Es ist immer strapaziös, wie unschuldig man auch sein mag, eine Rolle im Spiel des Grauens zu spielen. Doch die Polizei in ihrer unerforschlichen Weisheit hat anders entschieden, und deshalb müssen wir warten, bis sich das Rad der Gerechtigkeit einmal dreht und dann noch einmal und noch einmal.«


  Lauren hörte sie wie aus weiter Entfernung und als ob sie durch Röhren sprächen. Wenn sie sich auf die Worte konzentrierte, begriff sie deren Inhalt; wenn sie ihre Aufmerksamkeit abschweifen ließ, nahm sie nur noch Geräusche wahr und fühlte sich in eine dunkle Höhle versetzt, die nur Platz für eine einzige Person bot, nur für sie allein.


  Als Lauren zehn Jahre alt war, hatte sie die Heilige Johanna für sich entdeckt und sich leidenschaftlich in die Jungfrau von Orleans verliebt. So rein und edel, von Gott erwählt, begnadet mit der Gabe, den Weg gehen zu können, den sonst niemand sah. Ein unbefleckter Tod auf dem Scheiterhaufen, unberührt von niedrigen menschlichen Gefühlen. Mit dreizehn hatte Lauren einen Artikel gelesen, der sich mit Schizophrenie befaßte und in dem der Fall der Jungfrau von Orleans als klassisches Beispiel für Jugendschizophrenie herangezogen wurde. Damals war Lauren dem Wahnsinn nahe gewesen, wie sie später verstand, doch zum damaligen Zeitpunkt hatte sie auf die einzig mögliche Art reagiert, indem sie sich an ein winziges Fleckchen tief innerhalb ihres Selbst zurückzog, ein Fleckchen Sicherheit, wo sie niemand erreichen konnte. Ihr pubertäres In-sich-Zurückziehen hatte sie in einer schwierigen Phase behütet, während derer sie dachte, es sei gefährlich, etwas zu erfahren, bevor jemand anderes es erfahren hatte. Sie hatte sich geweigert, irgend etwas als erste zu sehen, aus Angst, etwas zu sehen, das es gar nicht gab. Ihre Mutter hatte sie zu einem Augen- und Ohrenspezialisten geschickt, der ratlos war und nichts anderes tun konnte, als das Aufsuchen eines Psychotherapeuten zu empfehlen. Laurens Seh- und Hörvermögen hatten sich rasch erholt, und die Angelegenheit wurde als erledigt betrachtet und auf pubertäre Schwierigkeiten geschoben.


  Doch die Angst vor dem Wahnsinnigwerden hatte sich in ihr eingenistet, hatte sich eine kleine tiefe Höhle in ihr gegraben, und dort existierte sie weiter. Sie hatte jetzt von sich selbst den Eindruck, als ob sie sich davor duckte und ständig beobachtete, ob sie womöglich wuchs; sie zu verleugnen wagte sie nicht.


  Sie hatte das Unmögliche gesehen; deshalb konnte sie nicht das gesehen haben, was sie gesehen zu haben glaubte. Unmöglich bedeutete, daß es nicht sein konnte. Das durfte sie niemals vergessen. Und wenn sie nicht das gesehen hatte, was sie gesehen zu haben glaubte, was hatte sie dann wirklich gesehen? Sie hatte der Polizei genau erzählt, was sie gesehen hatte, doch wenn sie ihre Geschichte abwandelte, was konnten sie dagegen tun? Sie wären zufriedener mit ihr, wenn sie zugeben würde, daß sie durcheinander war. Durcheinander! Eher hysterisch. Der Mann war aus dem Fenster gesprungen. Das Fenster war nicht zu öffnen. Nun gut, dann war er eben zum Aufzug zurückgegangen. Doch er hatte seine Kleider am Boden liegend zurückgelassen. Okay. Er war gar nicht da gewesen. Jemand hatte seine Kleider irgendwo hingelegt, und sie hatte gleich eine ganze Geschichte darum herum erfunden. Selbstentzündung! Peter hielt immer noch an dieser Vorstellung fest. Sie erschauderte und nippte am Scotch.


  Die Tür wurde geöffnet, und die beiden Polizisten kamen herein, ein Farbiger, ein Weißer, die gleiche Sorte; beide glaubten ihr nicht. Jetzt waren noch zwei weitere Männer bei ihnen, ein großer Mensch mit einer Leichenmiene und ein faßförmiger, der aussah, als ob er Uniform trüge, obwohl er in Wirklichkeit einen gutgeschnittenen grauen Anzug anhatte.


  Der farbige Polizist lächelte sie an und sagte dann zu den anderen: »Dr. Waycross, wenn Sie und Ihre Mitarbeiter bitte im Vorraum warten würden, wir möchten uns ein paar Minuten mit Dr. Steele unterhalten.«


  »Natürlich. Natürlich. Ich verstehe vollkommen, Lieutenant. Lauren, meine Liebe, wenn Sie uns aus irgendeinem Grund brauchen sollten, was es auch sei, bitte, bitte lassen Sie es uns wissen. Wirklich, was es auch sein mag, meine Liebe.« Auf dem Weg aus dem Zimmer blieb er vor ihr stehen und tätschelte ihr leicht die Wange. »Ihr Gesicht, wie blaß es ist, ihre Hand, wie sie zittert! Gehen Sie behutsam mit ihr um, Lieutenant. Kommen Sie, Rich, Warren. Kommen Sie!«


  Der farbige Polizist wartete, bis sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, dann sagte er: »Wir möchten Sie bitten, uns noch einmal ganz genau alles zu erzählen, was passiert ist, Dr. Steele, von dem Moment an, als Sie den Mann zum erstenmal sahen, bis zu seinem … Verschwinden. Ja?«


  Sie hatte ein ganzes Jahr lang nichts anderes als Kriminalromane gelesen; sie wußte, daß das nur Routine war, doch auch wenn sie ihr nicht glaubten, was lag schon daran? Sie hätte sich keine Geschichte ausdenken können, die unglaubwürdiger wäre als die wahre. Sie erzählte noch einmal.


  »Sie haben ihn vor dem heutigen Abend noch nie gesehen?« fragte der militärische Typ mit fester Stimme.


  Sie nickte. »So ist es.«


  »Und er glühte blau und verschwand anschließend.« Seine Stimme triefte vor Ungläubigkeit.


  Sie nickte erneut.


  »Wieviel haben Sie heute abend getrunken?«


  Entrüstet setzte sie ihr Glas hart ab. »Überhaupt nichts. Mit Ausnahme von diesem hier, und ich habe kaum daran genippt. Peter hat es mir eben erst eingeschenkt.«


  Trigger Happy klopfte sich auf den Bauch und wanderte im Zimmer auf und ab; ihm galt seine Untersuchung, nicht dem Mädchen. Für ihn waren alle weiblichen Wesen mit Ausnahme seiner Mutter Mädchen. Dieses hier log. Ein paar Gläser in einer Bar mit ihrem Freund, ein Streit, und dann das. Er schüttelte den Kopf und klopfte sich wieder auf den Bauch, diesmal zufrieden. Er hatte seit über einer Stunde nicht mehr rumort; wenn es ihm gutging, ging es auch seinem Bauch gut. Die beiden Wissenschaftler waren nicht ganz richtig im Kopf. Das war naturgegeben. Aber schließlich hatten sie etwas geboten. Mehr, als sie selbst erwartet hatten, mehr, als sie zu beherrschen in der Lage waren. Liebes Gottchen, dachte er vergnügt, eine Waffe, die durch Wände schießen konnte, ohne daß hinterher etwas davon zu sehen war, und die dann einen Menschen in Luft auflöste, ohne daß eine Spur von ihm zurückblieb! Der Laser war immer noch auf dieses Gebäude gerichtet, auf dieses Stockwerk. Ein Anruf vom Sicherheitsdienst der CaCo zum Sicherheitsdienst in diesem Gebäude – und Volltreffer! Alle Neune!


  Das an sich war kein Problem. Der Knabe war nur zufällig zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort gewesen. Unfälle passierten nun mal! Genausogut hätte ihm ein Betrunkener in einer Bar eins verpassen oder es hätte ihn auf dem Highway erwischen können; bei einem Flugzeug, in dem er gerade saß, hätte ein Flügel abbrechen können. Soweit war die Sache in Ordnung, keine Panik. Und das war nicht das Problem, mit dem er sich auseinandersetzen mußte, er war für die Schüsse zuständig. Jedenfalls war das bis jetzt noch nicht sein Problem. Doch das Mädchen und ihre Geschichte, das war ein Problem. Sie waren zu dem Schluß gekommen, daß sie sie nicht mundtot machen konnten, nicht vollkommen und nicht verläßlich. Sie hatte bereits anderen Leuten davon erzählt, und er wußte, wie so etwas lief. Wenn man einen zum Schweigen brachte, dann verbreiteten drei andere die Neuigkeit um so schneller, und das war genau das, was sie vermeiden wollten.


  Waycross-Klinik, führte er seine Gedanken fort, das paßte auch sehr gut. Eine Klinik. Der tägliche Umgang mit Verrückten. Das muß doch abfärben. Das wäre der richtige Ansatz. Und sie log. Er konnte fast hören, wie es in seinem Kopf klick! machte, als er sich über sein weiteres Vorgehen klar wurde. Er streckte die Hand aus, und der Kriminalbeamte Sergeant Boles, der Weiße, der nie lächelte, legte einen Briefumschlag hinein.


  »Wir glauben, daß Sie den Mann sehr wohl kannten«, sagte Trigger Happy unwirsch. »Sein Skizzenbuch ist voller Zeichnungen von Ihnen. Er hatte Ihre Karte in der Tasche. Sie haben das Gebäude gemeinsam betreten, sind zusammen in den Aufzug gestiegen, und jetzt ist er weg. Sie sind auf Publicity aus, ist das der Grund? Wahrscheinlich stand ihm das Wasser bis zum Hals, und er hat sich einen cleveren Abgang verschafft. Was kommt jetzt als nächstes? Sie finden zufällig eine nette Versicherungspolice, die Sie ganz vergessen hatten? Und zufällig sind Sie die Begünstigte? Wann? Das wird nicht funktionieren, Steele. Bestimmt haben Sie beide gedacht, Ihnen wäre was besonders Schlaues eingefallen, aber glauben Sie, Steele, die Sache hat einen Bart.«


  Ihr war schwindelig vor widersprüchlichen Gefühlsaufwallungen, einmal der Wut und einmal der Erleichterung. Da man ihr die Geschichte nicht glaubte, brauchte sie selbst sie auch nicht zu glauben. Wenn ihr eine überzeugende Lüge eingefallen wäre, wäre sie sehr in Versuchung gewesen, sie vorzubringen, doch von ihnen der Lüge bezichtigt zu werden, empörte sie mehr, als sie ertragen konnte.


  »Ich habe den Mann noch nie in meinem Leben gesehen!« schrie sie.


  Trigger Happy schlug das Skizzenbuch auf und hielt es ihr vor die Augen, so dicht, daß sie nicht klar sehen konnte. Sie blinzelte, und er blätterte weiter, eine Seite nach der anderen. Alles Karikaturen von ihr! Jeder Irrtum war ausgeschlossen, die Zeichnungen zeigten sie, stark verfremdet, doch deutlich erkennbar. Sie streckte die Hand nach dem Buch aus. Er zog es weg.


  »Werden Sie uns jetzt die wahre Geschichte erzählen?«


  Verwirrt schüttelte sie den Kopf. »Das habe ich bereits getan.«


  Er wandte sich mißmutig ab. »Alle raus!« murrte er. »Zeitverschwendung, Verschwendung von Steuergeldern! Und was Sie betrifft«, sagte er mit einem drohenden Unterton zu Lauren, »wir werden Sie nicht aus den Augen lassen, und wenn Sie das Wort ›Versicherung‹ nur flüstern, sind Sie dran!«


  »Aber was ist mit ihm geschehen? Sie können doch nicht so tun, als sei nichts gewesen. Ich habe es gesehen!«


  Trigger Happy ging zur Tür, und sie stand mit einem Ruck auf. »Ich werde nicht zulassen, daß Sie die Sache einfach unter den Teppich kehren! Ich werde die Presse davon unterrichten, die Leute vom Fernsehen.«


  Seine Hand lag bereits auf der Türklinke, als er ihr einen vernichtenden Blick zuwarf und voller Verachtung sagte: »Betrunkene Irrenärztin sieht ihren Liebhaber in einer blauen Wolke aufgehen. Hübsche Geschichte.« Er ging hinaus.


  Sie sah von einem der zurückgebliebenen Kriminalbeamten zum anderen. Der farbige grinste sie wieder an, und sie merkte, daß das gar nichts bedeutete; das war sein normaler Gesichtsausdruck. Es lag nicht der Hauch von Wärme in dem Lächeln. Das Gesicht des weißen war so versteinert wie immer. Der neu dazugekommene, der aussah wie eine wiederbelebte Leiche, fühlte sich offensichtlich nicht recht wohl in seiner Haut. Er wich ihrem Blick aus. Mit energischen Schritten ging sie auf die Tür zum Vorzimmer zu.


  »Ich gehe nach Hause.«


  »Gute Idee«, sagte einer von ihnen. Sie drehte sich nicht um, um zu sehen, wer es war. »Schlafen Sie’s erst mal aus. Morgen geht es Ihnen wieder besser.«


  Sie wollte die Tür zuschlagen, doch der farbige Kriminalbeamte hielt sie fest und folgte ihr ins Vorzimmer. Peter eilte ihr entgegen, um ihre Hände zu ergreifen und ihr aus der Nähe forschend ins Gesicht zu sehen.


  »Meine liebe Lauren, wie entsetzlich für Sie …«


  »Sie können jetzt alle nach Hause gehen«, sagte der Kriminalbeamte. »Benutzen Sie bitte die Aufzüge auf der anderen Seite des Gebäudes, wenn Sie so gut sein wollen. Nur zur Vervollständigung unseres Berichts werden wir die Büros auf dieser Seite durchsuchen, um herauszufinden, ob sich Dr. Steeles Freund vielleicht in einem davon versteckt hält.«


  Lauren drehte sich um und starrte ihn an; er grinste und schüttelte den Kopf wie in stiller Bewunderung.


  »Ihr Freund?« schrie Rich Steinman. »Sie kennen ihn? Wer ist das? Warum hat er das getan? Wie hat er es getan? Lauren, soll das ein Scherz sein? Mein Gott, Edith wird mich umbringen!« Er rannte hinaus.


  Warren Foley blickte sie eindringlich mit ungläubigem Gesicht an. »Das haben Sie uns angetan? Ihren Kollegen? Warum? Haben wir Sie irgendwie verletzt? Wollen Sie damit auf irgend etwas aufmerksam machen?«


  Peter ließ sein wundervolles melodisches Lachen vernehmen. Sobald er sprechen konnte, sagte er: »Lauren, Lauren, Lauren! Ein Scherz! Sie haben uns also endlich einen Streich gespielt! Ich hatte mir schon Sorgen Ihretwegen gemacht, meine liebe Lauren. Wirklich ernsthafte Sorgen. Und jetzt spielen sie uns einen so herrlichen Streich! Sie sind ein Wunder, meine liebe Lauren, ein Wunder! So, nun wollen wir alle nach Hause gehen und uns von dem Schreck erholen. Unsere liebe Lauren hat sich uns jetzt endlich mit ganzem Herzen angeschlossen, hat uns allen den Narrenspiegel vorgehalten, hat uns Tiefen eröffnet, von denen wir bisher nur eine Ahnung hatten. Jetzt sind wir wahrhaft eine geeinte glückliche Familie, Kollegen, die durch dick und dünn zusammen gehen …«


  Lauren riß ihren Mantel vom Haken und floh. Im Flur lehnte ein uniformierter Polizist lässig an der Wand und schickte sie mit einer Handbewegung zum Aufzugschacht auf der anderen Seite des Gebäudes. Sie rannte, entschlossen, nicht zu weinen, nichts zu zertrümmern, nicht zu kreischen oder zu brüllen und niemanden umzubringen.


  


  In Peters Büro warfen sich Trigger Happy und Bill Bentson vielsagende Blicke zu. Bentson machte sich Sorgen; Trigger Happy empfand nur Genugtuung. Er hatte genau vorausgesehen, wie die Sache laufen würde, doch in diesem Fall hatte es sich so perfekt abgespielt, wie es nur menschenmöglich war. Er hatte damit gerechnet, daß hier alle so plemplem wären wie für eine Klapsmühle üblich, und sie hatten ihn nicht enttäuscht. Jetzt konnte die Arbeit im Flur fortgesetzt werden, das Fenster herausgenommen, der Teppichboden hochgehoben …


  


  


  DRITTES KAPITEL


  


  


  Lauren hatte nicht geschlafen, und es regnete immer noch, als sie am nächsten Morgen das Gebäude, in dem sie ihr Apartment hatte, verließ. Sie fühlte sich ausgestoßen, abgeschoben, nicht der Szene all der Leute um sie herum zugehörig, die einem neuen Tagewerk und einem neuen Gehalt entgegeneilten. Sie lief durch den Regen wie eine automatisch gesteuerte Puppe. Der Aufzug im Allgemeinen Dienstleistungs-Zentrum war voll, wie jeden Morgen zwischen acht und neun. Sie blickte starr geradeaus.


  In ihrem Stock bewegte sie sich mit zwei oder drei anderen in die Richtung, in der ihr Büro lag. Dann hielt sie inne, und die anderen gingen an ihr vorbei. Sie betrachtete den Boden, den beigefarbenen Teppichboden. Er sah nagelneu aus, keine Spuren der Abnutzung, keine Feuer- oder Rauchschäden. Langsamer denn je setzte sie ihren Weg zum Gebäudekomplex der Waycross-Klinik fort.


  Rich und Warren wichen schnell auseinander, als sie den Empfangsraum betrat. Rich hastete davon und verschwand in seinem Büro, als ob er Angst hätte, sie könnte sich auf ihn stürzen oder ihn in eine geheimnisvolle blaue Wolke hüllen. Warren kam ihr tapfer entgegen, in der Hand hielt er einen Klemmblock.


  »Ach, Lauren, genau Sie habe ich gesucht. Ich brauche unbedingt Ihre Hilfe, Lauren, wirklich. Sehen Sie, im nächsten Monat findet ein Wandertag statt. Ich weiß, daß sich schon viele Mädchen angemeldet haben, und sie brauchen ein Mädchen, das sie anführt, nicht einen alten Mann wie mich …«


  »Tut mir leid«, sagte sie und versuchte, sich an ihm vorbeizudrücken. Er stellte sich vor sie hin, sein offenes Gesicht zu einem Lächeln verzogen. Am liebsten hätte sie ihm eine Ohrfeige gegeben.


  »Lauren, denken Sie noch einmal darüber nach. Sportliche Betätigung ist die wirksamste Behandlung für alle Arten von Beschwerden, wirklich für alle. Wandern, Schwimmen, Gymnastik, Laufen. Ich selbst ziehe das Laufen vor, doch ich erwarte von anderen nicht, daß sie etwas so Anstrengendes betreiben, verstehen Sie. Wandern wäre genau das Richtige für Sie.«


  Lauren ging mürrisch weiter. »Ich habe um neun meinen ersten Patienten, Warren. Wenn Sie mich entschuldigen würden …«


  Gloria, die Sekretärin, kam hereingeschossen; sie trug ungemein hochhackige Schuhe und einen Mantel, dessen Gürtel so eng gezogen war, daß es aussah, als ob ihr Taillenumfang null wäre. Sie eilte zu ihrem Schreibtisch und zog den Mantel aus, während sie bereits einen Empfangsknopf auf ihrer Telefonschalttafel drückte. »Guten Morgen«, flötete sie. »Ja, Sir. Zufällig stehen sie gerade hier draußen bei mir. Ich werde es ausrichten.« Sie ließ ihre strahlenden Zähne in Richtung Lauren und Warren Foley aufblitzen. »Er möchte Sie sofort sprechen«, sagte sie mit einer fröhlichen, glucksenden Stimme und zog ihren Mantel vollends aus, unter dem eine grellrote und weiße Bluse und ein beigefarbener Rock, zusammengezurrt mit einem sechs Zentimeter breiten Ledergürtel, zum Vorschein kamen. Sie sah aus wie eine Barbie-Puppe.


  Während Warren sie hingerissen anstarrte, entkam Lauren in ihr Büro. Sie zog ihren Regenmantel aus und hängte ihn auf, hängte ihren Schirm auf und stand da und sah zu ihren Schuhen in Größe vierundvierzig hinunter, die wie Boote aussahen. Gloria trug Schuhgröße siebenunddreißig, höchstens. Sie holte tief Luft, fuhr sich mit der Hand durch die Haare und machte sich auf den Weg zu Peters Büro.


  Sie saßen auf Stühlen aus Chrom und Elfenbein rund um einen Tisch aus Chrom und Glas, auf dem Kaffeegeschirr stand. Peter goß mit eleganten Bewegungen ein. Sein Lächeln war sanftmütig, während er Lauren eine Tasse reichte. »Meine lieben Freunde«, sagte er, während er Rich bediente. »Meine lieben, lieben Freunde.« Er stellte eine Tasse vor Warren hin und goß sich selbst eine ein, dann lehnte er sich zurück und lächelte sie alle liebevoll an. »Eigentlich sollten wir Champagner trinken, doch das hätte gestern abend besser gepaßt, nicht morgens um neun. Bei einer anderen Gelegenheit werden wir zum Feiern die Korken knallen lassen.« Er hob die Tasse, wie um ihnen zuzuprosten, und nippte daran. »Wir sind mit der Caldwell-Corporation ins Geschäft gekommen.«


  »Mein Gott, Sie haben es geschafft!« rief Warren aus. »Sie haben den Ball zu fassen bekommen und gleich einen Volltreffer gelandet!« Er applaudierte und sah Lauren und Rich mißbilligend an, als sie nicht einfielen. Mit einer Verspätung legte Rich die Hände zusammen, ohne einen Laut zu erzeugen. »Ähm … was erwarten Sie … ähm … ich meine, sofern Sie die Einzelheiten schon ausgehandelt haben … ähm … falls es dafür nicht noch zu früh ist, wollte ich sagen. Ähm … sofern man in diesem frühen Stadium überhaupt schon von Einzelheiten reden kann, ohne … ähm … Ihre eigenen Gedankengänge durch übereilte Schlüsse zu stören … ähm … wie es vielleicht manchmal der Fall zu sein scheint. Ähm … welchen Handlungsspielraum werden uns die Sicherheitsdienste lassen? Werden wir mit den Sicherheitsdiensten zusammenarbeiten, das heißt, falls jemand von uns dem Team angehören sollte … ähm … ich meine …«


  Peter winkte lässig mit der Hand ab. »Sie, Rich, und Sie, Warren, spielen entscheidende Rollen bei unseren Planungen. Sie werden abwechselnd je einen Nachmittag in der Woche dort sein, und zwar von zwei bis vier, ab April. Das bedeutet natürlich, daß Sie mit Ihren Terminen etwas jonglieren müssen, doch zweitausend Beschäftigte brauchen Sie. Zweitausend! Und Sie Lauren, Sie, meine Liebe, haben das große Los gezogen, den Hauptgewinn. Sie werden die Arbeit dort aufnehmen, sobald der Papierkram erledigt ist und die einzelnen Punkte ausgearbeitet sind. Eignungsprüfungen, Begabungstests, Sicherheitsdurchleuchtungen. Wir werden uns zusammensetzen und die Pläne ausarbeiten, meine liebe, liebe Lauren.«


  Sie starrte ihn fassungslos an. »Jeder kann die Fragebogen verteilen, und der Computer kann sie auswerten. Was soll ich dabei tun?«


  »Keine Computertests. Mr. Bathwick lehnt sie grundsätzlich ab, und zwar aus genau den gleichen Gründen, die Sie soeben angeführt haben, meine liebe Lauren. Wir wollen persönlichkeitsbezogene Tests, wie nur Sie sie durchführen können.«


  »Peter«, versuchte sie es erneut und hörte selbst, wie Verzweiflung in ihrer Stimme mitschwang, »jeder Ferienjobber könnte das machen, jeder Student nach dem ersten Examen. Und zwei davon hätten die ganze Sache in einem Monat erledigt.«


  Peter sah sie mit einem liebevollen Kopfschütteln an. »Lauren, mein Liebstes, Sie stellen Ihr Licht unter den Scheffel. Über dieses Problem müssen wir uns sehr, sehr bald unterhalten. Wenn Sie für Leute wie Mr. Bathwick arbeiten, dann sind Sie sein persönliches Aushängeschild. Zum Beispiel werde ich selbst als persönlicher Berater des obersten Managements fungieren, obwohl wir alle, die wir hier versammelt sind, genau wissen, daß jeder von uns das genausogut könnte.« Er lächelte bescheiden. »Aber sie zahlen für mich, verstehen Sie, und im Bereich der Tests zahlen sie für eine Spitzenkraft, und das sind nun mal Sie, meine liebe Lauren.«


  Er stand auf, die Hände wie ein Wohltäter ausgebreitet. Warren murmelte vor sich hin und machte sich Notizen: Baseball-Teams, Basketball, Schwimmann schaffen … Peter lächelte ihn an. »Jetzt wollen wir zur Tagesordnung übergehen. Wir haben zur Zeit so viel zu tun, so viele Menschen mit so vielen Beschwerden erwarten uns. Bis später, meine liebsten Freunde und Kollegen.«


  Rich warf einen Blick auf seine Armbanduhr und stieß einen kleinen Schrei aus; er schoß hoch und in Richtung Tür. »Ach du meine Güte, schon zwanzig nach, und Mrs. Bellamy verabscheut Zuspätkommen, jedenfalls ist das genau das, über das sie sich bei Mr. Bellamy beschwert, und es gehört zu meiner Therapie, daß ich auf sie warte, damit es so aussieht, als ob ich mich auf sie freute … ähm … ich meine … Ich bin ebenfalls sehr für Pünktlichkeit … ähm … wenn nichts Wichtigeres … das heißt … ähm …« Er rannte hinaus.


  »Peter, ich muß mit Ihnen sprechen«, sagte Lauren entschlossen.


  »Ja, natürlich müssen Sie das, meine Liebe. Und wir werden miteinander sprechen, aber später, meine liebe Lauren, nächste Woche oder in der Woche darauf. Wir werden noch viele Gespräche miteinander führen.«


  »Jetzt, Peter. Über gestern abend.«


  Er lachte und sah sie kopfschüttelnd an. »Böse, böse Lauren! So, jetzt aber schnell! Kümmern Sie sich um Ihre Patienten. Wieviel Menschen doch glauben, Depressionen zu haben, weil es im Winter regnet! Arme, liebe Menschen. Beeilen Sie sich, kümmern Sie sich um sie.«


  »Peter«, sagte Warren mit dem Brustton der Überzeugung, »ich schwöre, daß ich alles daransetzen werde, eine mustergültige Arbeitsgemeinschaft herzustellen. Aus der ganzen Welt werden die Leute anreisen, um sich ein Beispiel an diesem Modell zu nehmen. Ich werde Mannschaften aufstellen, die sich mit Profis messen können. Das gelobe ich feierlich, Peter.«


  Peter legte Warren einen Arm um die Schultern, mit dem anderen machte er das gleiche bei Lauren, und er führte sie zur Tür.


  


  Zwei Meilen weiter südlich nahm Trigger Happy mit Bill Bentson und Mallory Akins das Frühstück ein. Keiner der Wissenschaftler war in der Nacht zu Bett gegangen, und sie sahen zerknittert und unrasiert aus. Trigger Happy war zufrieden. Er hatte irgendwann noch zu Abend gegessen und dann den Schlaf der Gerechten geschlafen. CaCo hatte ihm ein eigenes Büro zur Verfügung gestellt und eine Hotelsuite, die sehr komfortabel, wenn nicht sogar luxuriös war, und er brauchte kein Flugzeug nach San Diego zu nehmen, um an einer Vorführung zum Thema ›Aufhebung der Schwerkraft‹ teilzunehmen. Die drei Männer aßen Rührei mit Schinken in einem gesonderten, gesicherten Speiseraum bei CaCo.


  »Wie ich Ihnen gestern abend schon sagte«, sprach Trigger Happy mit vollem Mund, »es interessiert mich einen Dreck, wie es funktioniert, jetzt, da ich weiß, daß es funktioniert.«


  Sie hatten versucht, ihm einiges über Laser beizubringen – Deutorium-Fluorid-Laser, Frei-Elektron-Laser, Anregungsenergie-Laser, Hochintensitäts-Röntgen-Laser … Bill Bentson aß, als ob er seit einem Monat nichts mehr zwischen die Zähne bekommen hätte. Er war der dürrste Mensch, den Trigger Happy je zu Gesicht bekommen hatte, und der sich dabei noch bewegte und mehr aß, als die anderen beiden zusammen.


  »Das ist ja das Problem«, hakte Akins ein. »Kein Laser kann das vollbringen, was jener gestern abend getan hat. Es ist eine physikalische Unmöglichkeit. Wir haben diese Kleider, das Fenster, den Teppichboden gründlichst untersucht. Keine Verstrahlung, keine Brandmale, keine Spuren von Feuer. Irgend etwas anderes muß diesen armen Kerl auf dem Gewissen haben, nicht unser Gerät.«


  »Yeah, yeah«, sagte Trigger Happy und schmierte sich Butter auf ein weiteres Croissant, plus Aprikosenmarmelade. »Bleiben Sie bei dieser Version, okay?« Sie wußten ganz genau, daß ihr Teufelsapparat den Knaben erledigt hatte, genausogut, wie er es wußte. Keine Strahlen, dachte er fröhlich, kein Feuer. Herrje, das war fast allzu perfekt. General Cleves hatte sich noch nicht zum Kauf entschlossen, obwohl es so perfekt war, doch es wurde ein Team zusammengestellt, bestehend aus handverlesenen Experten, und er hatte den Auftrag, hierzubleiben, die Untersuchungen zu beaufsichtigen, für Geheimhaltung zu sorgen, die Presse rauszuhalten, aufzupassen, daß das Ganze nicht den Roten in die Hände fiel, alles das zu tun, was er für richtig hielt, damit die Dinge unter Kontrolle blieben. So glücklich war er nicht mehr gewesen, seit seine Männer damals in Vietnam ihm seinen Spitznamen verpaßt hatten.


  Diese beiden Trottel behaupteten von ihrem Teufelsapparat, daß er die Fähigkeit besäße, seine Laserstrahlen durch eine ganze Menge von Substanzen zu schicken und sie mit den Mustern, die er bereits in seinem Computer gespeichert hatte, zu vergleichen und dann zu feuern, wenn er auf das richtige Ziel stieß. Zum Beispiel Metall, in dem ein Motor, eine Rakete oder sonst etwas untergebracht war. Und nicht nur irgendein Metall, sondern mit seinen Röntgenaugen konnte er sofort jedes spezifische Metall analysieren. In Washington hatte niemand dieser Entwicklung große Aufmerksamkeit gezollt, doch wenn Livermore es von ihm verlangt hätte, dann wäre er, Trigger Happy Musselman, jetzt drunten in San Diego und würde zusehen, wie irgendein Halunke mit seinem Apparat zur Aufhebung der Schwerkraft herumspielte. Ansehen kann man sich ja alles mal, dachte er zufrieden.


  Als die drei Männer ihr Frühstück beendet hatten, wartete Sergeant Boles bereits auf Trigger Happy. Offensichtlich hatte der Kriminalbeamte auch noch nicht geschlafen.


  »Wir haben Corcorans Wohnung durchsucht, Sir«, sagte Boles und nahm eine stramme Haltung ein. »Und der Captain sagte, ich sollte Ihnen dies hier geben, bevor ich meinen Dienst für heute beende.«


  Er überreichte Trigger Happy eine Künstlermappe. Trigger Happy sah sie an, dann wieder Boles. »Hat der Captain gesagt, warum?«


  »Er dachte, es könnte Sie interessieren«, antwortete Boles und gähnte.


  Trigger Happy entließ ihn und nahm die Mappe mit in das Büro, das ihm CaCo zur Verfügung gestellt hatte. Ihm gefiel sein Büro; solide, teure Möblierung, mehrere ordentliche Fenster, bequeme Sitzgelegenheiten. Der Teppichboden war an einigen Stellen eingedrückt, wo vor noch nicht allzulanger Zeit Möbel gestanden hatten, wahrscheinlich Bücherregale und Anrichten. Anrichten für Spirituosen, ohne Zweifel. Irgendein bedauernswerter stellvertretender Direktor hatte seinen Hut nehmen müssen, vermutete er, und der Gedanke bereitete ihm Vergnügen. Es gab zu viele verdammte stellvertretende Direktoren auf der Welt. Jetzt begab er sich zu dem ausladenden, auf Hochglanz polierten Schreibtisch, um die Zeichenmappe zu öffnen und den Inhalt zu prüfen.


  Mit einem Schlag verwandelte sich sein Frühstück zu Blei; sein Bauch rumorte, und jeder Muskel seines Körpers krampfte sich zusammen. Da waren der Präsident und der Vizepräsident und Meese und Haig und Thatcher – nicht, daß er für die Eiserne Lady besonders viel übrig gehabt hätte, aber immerhin, mein Gott … Karikaturen, politische Karikaturen, die all seine Helden darstellten, seine Idole, die Garanten der freien Welt. Bösartige Karikaturen, häßlich gezeichnet, doch so, daß er keinerlei Schwierigkeiten mit dem Erkennen hatte. Und keine einzige davon war zum Lachen. Keine verdammte einzige! Er sah sich die Signatur genau an: Corky. Das war alles, nur Corky. Klang ganz wie Corky, dieser kommunistische Schreiberling, dachte er voller Zorn. Die Jungs da droben und ihr Teufelsapparat hatten ihren ersten Feind ohne Aufsehen, ohne Blutvergießen, ohne Feuer und Flammen, sauber und professionell wie in der Hölle vernichtet. Wenn ihnen das einmal gelungen war, dann würde es ihnen wieder gelingen, viele millionenmal.


  Und dieses Mädchen Steele hatte gelogen; sie steckte mit diesem roten Spion Corky unter einer Decke. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und zündete sich die erste Zigarre des Tages an. Vielleicht war sie der Boss, dachte er, während er beobachtete, wie sich blauer Rauch zur Decke kräuselte. Vielleicht befand sich ein Nest von diesen Typen direkt hier in Seattle, ein ganzer Spionagering. Sie war gut getarnt in ihrem Job als Irrenärztin. Welche Geheimnisse ihr jeden Tag zu Ohren kommen mußten! Vielleicht gehörte sogar dieser Wichtigtuer Waycross dazu. Und die niedliche Kleine im Vorzimmer. Er schüttelte den Kopf. Das war zuviel. Die Steele hatte Corky auf ein Ziel angesetzt, in wessen Auftrag? Er mußte es herausfinden. Er brauchte mehr Leute. Er brauchte den Geheimdienst.


  


  


  VIERTES KAPITEL


  


  


  Am Samstag wanderte Lauren ziellos durch die Läden an der Uferpromenade, müder denn je nach einer zweiten traumgepeinigten, ruhelosen Nacht. Sie wich einem Pärchen aus, das die grüngefärbten Haare im gleichen Stil trug, wie Pferdemähnen, wich einem Pulk von Teenagern mit kahlgeschorenen Schädeln aus und ebenso einem jungen, in dessen einem Ohr und in der Wange Sicherheitsnadeln steckten. Sie blieb vor einem Schaufenster stehen, in dem ein Taucherhelm mit einem Goldfisch darin zu sehen war, und anschließend vor einer Auslage mit Silber- und Türkisschmuck von derber Machart und mit überhöhten Preisen. Sie kam an einem Geschäft für Flugdrachen vorbei und sah Drachengleiter, Schmetterlingsgleiter, Kastenflieger und Drachensegler aus Seide und Polyester. Sie ging weiter. Die Promenade war neu hergerichtet worden, um als Touristenattraktion zu dienen, hatte ihr mal jemand erzählt; damit sei der Reiz dahin gewesen, hatte ihr Informant beklagt. Nichts war von der alten Ost/West-Ringkampfatmosphäre übriggeblieben, die diesen abgewirtschafteten Seehafen zu einem der aufregendsten der ganzen Welt gemacht hatte. Jetzt zeichnete er sich nur noch durch billigen Ramsch und hohe Preise aus. Sie hatte es nicht geglaubt; ihr gefiel die Uferpromenade so, wie sie war. Wenn sie ehrlich war, mußte sie zugeben, daß sie viele der jungen Leute beneidete, die es wagten, sich die Haare rot oder grün zu färben oder sich eine Glatze zu rasieren. Sie bewunderte ihren Mut, verglich sie mit sich selbst, da sie ein geborener Feigling war, übertrieben schüchtern, mit der Neigung, sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit in einem Winkel zu verstecken, und immer voller Angst, jemand könnte Notiz von ihr nehmen.


  Sie schlenderte durch einen Keramikladen, und diesmal betrachtete sie die einzelnen Stücke ausgiebig und kaufte schließlich etwas: zwei aquamarinblaue, zwei smaragdgrüne und drei scharlachrote Töpfe. Während ein junges Mädchen die Stücke in Zeitungspapier einwickelte und sie in einer übergroßen Einkaufstüte verstaute, sah sie sich die Mt.-St.-Helens-Keramik an. Sie unterschied sich im Aussehen nicht von den anderen Sachen und kostete doppelt soviel. Auf einem Schild wurde darauf hingewiesen, daß der Töpfer dafür die Asche eines Vulkans verwendet hatte. Lauren wollte gerade noch ein weiteres Regal durchstöbern, doch dann hielt sie inne. Sie blickte zurück zur Verkaufstheke, wo das Mädchen mit dem Einpacken ihrer erstandenen Teile beinah fertig war. Zeitungen. Natürlich.


  Lauren hatte am Freitag morgen und an diesem Morgen die Zeitungen durchgeblättert und die Geschichte über den rothaarigen Mann gesucht, aber nichts gefunden. Doch es gab noch andere Zeitungen, die Lokalzeitung zum Beispiel, wöchentlich erscheinende Anzeigenblätter und Stadtteilnachrichten. Mit ihrer großen Einkaufstüte, die sich als viel schwerer herausstellte, als sie erwartet hatte, verließ sie den Laden und machte sich auf den Weg zurück zu ihrem Wagen, wobei sie unterwegs nach einem Zeitungsstand Ausschau hielt. Der Wind, der vom Pugetsund herwehte, war kalt und schneidend; sie kniff die Augen zusammen und beugte den Kopf nach vorn; sie wurde angerempelt und rempelte selbst andere Leute an. Dann prallte jemand mit mehr Wucht gegen sie, als es beim üblichen Anrempeln der Fall war, und sie blickte auf.


  Er war groß, mit breiten Schultern, wuscheligem dunklen Haar und lächelnden dunkelblauen Augen. »Entschuldigung«, sagte er und griff nach ihrem Arm, als ob er befürchtete, sie könnte stolpern. »Ich habe nicht aufgepaßt.« Sie nahm ihn in Augenschein: teurer hellblauer Pullover, teure lässige Hose aus edlem Wollstoff, ein schwerer Goldring mit einem Tigerauge als Stein. Zumindest würde er sie nicht anbetteln wollen.


  Sie murmelte etwas Belangloses und ging weiter, in Richtung ihres Wagens. Er lief neben ihr her. »Ich habe gelogen«, sagte er. »Ich habe Sie von der anderen Straßenseite aus beobachtet, und ich wußte, daß ich Sie schon mal irgendwo gesehen habe. Johns Hopkins, vor zwei Jahren. Ich wollte auf gleiche Höhe mit Ihnen kommen und Sie nicht umrennen, wissen Sie.«


  Sie ging weiter, doch sie betrachtete ihn erneut. Dreißig vielleicht? Fünfunddreißig?


  »Ich hatte Jud Myers gebeten, daß er uns miteinander bekannt macht«, fuhr er fort. »Doch irgendwie hat das nicht geklappt.«


  Jetzt blieb sie stehen, und zwei Frauen prallten von hinten auf sie, trennten sich wie Wasser, das Felsbrocken umströmt, und brummten etwas von der Rücksichtslosigkeit mancher Leute. »Sie kennen Jud?«


  »Nun ja, nicht näher. Ich könnte nicht behaupten, daß er zu meinen besten Freunden gehört oder so, aber damals kannte ich ihn.«


  Der Menschenstrom war zu stark, als daß sie mitten auf dem schmalen Bürgersteig hätten stehenbleiben können. Er nahm ihren Arm und führte sie zu einem Steg. Unter ihnen schwappten die vom Wind gekräuselten Wellen des grauen Wassers des Sunds, Boote schaukelten, Möwen drehten schwebend große Runden. Die Gipfel der Berge waren in Wolken und Dunst verschwunden. Es roch nach Fisch, frischem, lebendem Fisch im Wasser, Fisch in Pfannen, gebraten, gebacken, im Fett brutzelnd. Es fing an zu regnen.


  »Hören Sie, lassen Sie uns einen Kaffee zusammen trinken, ja? Sie sind seit über einem Jahr der erste Mensch, dessen Gesicht mir bekannt ist, und auf einmal bekomme ich Heimweh. Verstehen Sie?«


  Sie nickte. Sie hatte seit fast drei Monaten Heimweh. Er nahm ihr die Einkaufstüte ab, und sie hasteten zu einem kleinen Fischrestaurant an der Mole, wo sie am Fenster sitzen und auf den Sund hinausblicken konnten.


  Von diesem Augenblick an schien alles auf eine so natürliche Art und Weise abzulaufen, daß es fast aussah, als ob es so geplant gewesen wäre. Zunächst stellte er fest, daß er riesigen Hunger hatte, und sie stellte das gleiche bei sich fest, das führte dazu, daß sie etwas zu essen bestellten und sich weiter unterhielten. Es ergab sich, daß sie außer Jud tatsächlich keinerlei gemeinsame Bekannte hatten, da Morris – so hieß der Mann – Jura studiert hatte und sich ihre Vorlesungszeiten nicht überschnitten hatten. Er fragte, was sie mit den Töpfen vorhabe, und sie antwortete, daß sie noch in ein Pflanzengeschäft gehen und Topfblumen und Blumenerde kaufen wollte, und er wußte, wo ein solches Geschäft war, und bot an, sie hinzubegleiten. Als sie zögerte, grinste er und sagte, daß er es ihr nicht übelnähme und daß er ihr dann eben eine Skizze machen würde, damit sie den Weg allein fände. Er zeichnete den Weg auf der Rückseite einer seiner Geschäftskarten auf.


  Zweimal war sie nahe daran, ihm von dem rothaarigen Mann zu erzählen, der in einem blauen Glühen verschwunden war, doch jedesmal hielt sie sich zurück. Das hieße, eine neue Bekanntschaft auf eine allzu schwere Probe zu stellen. Sie war noch nicht einmal in der Lage gewesen, ihrer Mutter etwas davon zu erzählen. Sie hatte deren Nummer gewählt und dann den Hörer wieder aufgelegt, bevor abgenommen wurde. Das war am Freitag abend gewesen, als sie an nichts anderes denken konnte als an diesen Vorfall, ohne sich eigentlich klar darüber zu sein, was nun wirklich passiert war. Sie hätte zu diesem Zeitpunkt über nichts anderes reden können. In diesem Sinne beriet sie auch ihre Patienten, erkannte sie mit einem Anflug von Selbstgefälligkeit. Wie schrecklich, wie peinlich, wie aufregend oder langweilig irgendein Ereignis auch sein mochte, im Laufe der Zeit verlor jedes Erlebnis seine Unmittelbarkeit und verschmolz mit allem anderen zur Vergangenheit. Sie empfand ein leichtes Gefühl des Unbehagens, daß sie fähig war, ihr eigenes Erlebnis so schnell zu verdrängen, doch andererseits war sie dafür dankbar.


  Nach einiger Zeit begleitete sie Morris zurück zu ihrem Auto und stellte die Einkaufstüte auf den Rücksitz. »Ich rufe Sie an«, sagte er, als sie einstieg. Als sie davonfuhr, sah sie im Rückspiegel, daß er dastand und ihr nachblickte. Sie hätte singen mögen.


  So war das also, wenn man »aufgerissen« wurde. Ihren hübscheren Schwestern war das oft genug widerfahren, doch ihr noch nie. In ihren Teenagerzeiten war sie um so vieles größer als die Jungen gewesen, und während der Zeit am College hatte sie sich daran gewöhnt, daß sie diejenige war, die man nicht ins Kino einlud, nicht auf den Sportplatz mitnahm, und mit der man auch sonst nichts unternahm. Die drei Männer, mit denen sie bis jetzt geschlafen hatte, hatten sich alle peinlich schnell verdrückt. Inzwischen hatte sie ein Verhalten entwickelt, das manche als Arroganz bezeichneten, während sie wußte, daß es unüberwindbare Schüchternheit war, und im übrigen hatte ihr der Sex ohnehin nicht allzugroßen Spaß gemacht. Sie hatte es nie geschafft, ihre Befangenheit abzuwerfen, nicht einmal während des Liebesakts, und sie hatte sich gefragt, ob es bei allen Frauen wohl so war und sie alle etwas vortäuschten. Doch Morris war so groß, daß sie zu ihm paßte; er würde sich nicht von ihr bedroht fühlen. Sie hatte nicht ein einziges Mal beobachtet, daß er ihre großen Hände und Füße angegafft hätte. Und wenn er gegafft hätte, wäre es ihr nicht entgangen. Sie war empfindlich, was Gafferei betraf.


  Als sie zu Hause ankam, parkte sie in der unteren Tiefgarage, stellte den Aufzug auf Halt und verfrachtete ihre Errungenschaften hinein. In ihrem Stock schaltete sie wieder auf Halt und lud alles aus; es war viel mehr, als sie zu kaufen vorgehabt hatte, doch die Farblosigkeit ihres Büros und ihres Apartments deprimierten sie, redete sie sich selbst ein, und sie begann, die Sachen nach und nach aus dem Flur in ihre Wohnung zu schaffen. Sie bestand aus einem Schlafzimmer, einem Wohnzimmer, einer Eßecke und einer Küche sowie einem winzigen Abstellraum. Sie kam sich darin wie eine Gefangene vor. Alles hier, wie auch in ihrem Büro, war von abgetöntem Weiß – die Wände, die Vorhänge, das Holz. Der Teppichboden war im Mietvertrag als goldfarben aufgeführt, doch in Wirklichkeit war er einfach nur braun. Sie hatte sich eine Couch angeschafft, eine blaue, außerdem einen Eßtisch mit hellem Furnier, das sich an einer Ecke ablöste, zwei nicht passende Stühle sowie ein Bett und einen Frisiertisch. In sechs Monaten würde sie eine Gehaltserhöhung bekommen, hatte Peter ihr versprochen, und bis dahin konnte sie sich keine weiteren Möbelkäufe leisten. Immerhin hatte sie Bücherregale, und die waren voll. Sie hatte Kisten aufrecht hingestellt, um zusätzlichen Platz für Bücher zu haben, und das war gar nicht so schlecht, und jetzt, mit den Pflanzen, sah das Ganze sogar ziemlich wohnlich aus.


  Sie setzte ihre Einkaufstüten auf dem Tisch ab, schaltete das Stereogerät ein, das sie von ihren Eltern zum sechzehnten Geburtstag geschenkt bekommen hatte, und dann suchte sie Morris’ Privatadresse im Telefonbuch heraus. Sie prüfte auch seine Büronummer nach. Nicht, daß sie annahm, er hätte sie in irgendeiner Hinsicht belogen, doch sicher war sicher, und jetzt könnte sie abwarten, wie sich alles weiterentwickelte. Sie hängte ihren Regenmantel auf und versorgte ihre Pflanzen, während sie mit der Musik mitsummte.


  


  Morris Pitts hatte nur in einer Hinsicht gelogen, nämlich, daß er Jud Myers gekannt hätte. Er hatte von Jud gehört, der damals der Präsident der Studentenvertretung gewesen war, als Morris am Johns Hopkins College studierte. Morris war dazu erzogen worden, niemals zu lügen, wenn die Wahrheit den gleichen Zweck erfüllte. Lügen wurden meistens entlarvt, und wenn man einmal zum Lügner abgestempelt war, wurde man diesen Ruf sein Leben lang nicht mehr los. Mit Ausnahme dieser kleinen Schwindelei hatte er nicht gelogen, doch er hatte einiges ausgelassen. Er hatte nicht erwähnt, daß er aufgrund seiner Größe dazu ausersehen war, diesen Kontakt herzustellen. Wenn er einssiebzig oder auch einsachtzig gewesen wäre, wäre er nicht losgeschickt worden, um die Bekanntschaft Lauren Steeles zu machen. Musselman hatte ihn persönlich ausgewählt. Gut über einsachtzig, in den Dreißigern, mit angesehenem Beruf hatte er als Voraussetzungen verlangt, und auf dem Computerbildschirm war Morris’ Name erschienen. Ein Mädchen wie dieses, hatte Musselman gesagt, mußte total neurotisch sein, sexuell unbefriedigt, unterdrückt, vielleicht sogar lesbisch oder zumindest mit Neigungen in dieser Richtung. Die Sorte war bekannt. Morris konnte sie auf die Matte legen, aber nicht so schnell, daß sie Verdacht schöpfte. Die Sache mußte ein paar Tage lang heranreifen.


  Während Morris dastand und dem gelben Toyota nachsah, der hinter einer Ecke verschwand, wußte er, daß ein Tag dafür reichen würde.


  


  Lauren stellte den letzten ihrer Blumentöpfe auf die Fensterbank und nickte anerkennend über ihr Werk. Nicht schlecht, fand sie. Und in ihrem Büro wäre so etwas auch nicht schlecht. Plötzlich fiel ihr auf, daß sie sich nicht an einen einzigen Patienten von gestern, Freitag, erinnern konnte. Sie hatte sich im Schockzustand befunden, dachte sie, und hatte den ganzen Tag in ihrem eigenen Nebel verbracht. Jetzt merkte sie, daß sie wieder an den kleinen rothaarigen Mann dachte, und sie erinnerte sich, daß sie eigentlich Zeitungen hatte kaufen wollen, um zu sehen, ob eine davon etwas von dem Verschwinden berichtete. Morgen, beschloß sie, würde sie die Pflanzen mit ins Büro nehmen, jedenfalls wenigstens drei davon, und zwar die beiden scharlachroten Töpfe und einen von den aquamarinblauen. Dann würde sie das Band in ihrem Gerät noch einmal ablaufen lassen, um zu hören, was sie gesagt hatte und was ihre Patienten gesagt hatten. Sie würde zum Zeitungskiosk gehen, Zeitungen kaufen und am Nachmittag zu Hause bleiben, für den Fall, daß Morris anriefe.


  


  Im gleichen Moment goß Colonel Trigger Happy Musselman Scotch für zwei Offiziere und einen Beamten vom FBI ein. Die Wissenschaftler waren eine halbe Stunde zuvor gegangen, nach einer dreistündigen Besprechung.


  »Meiner Meinung nach«, sagte Trigger Happy, »haben diese beiden Trottel nicht die blasseste Ahnung, was passiert ist. Jemand hat sich in ihren Computer eingemogelt und im Programm herumgepfuscht, und jetzt reißen sie sich den Arsch auf, um herauszufinden, wer und wie. Okay. Das ist dieser Teil der Geschichte. Früher oder später werden sie fündig werden. In der Zwischenzeit möchte ich, daß alle Personen, die je Zugang zu diesem Gebäude hatten, überprüft werden, einschließlich dieser beiden Klugscheißer. Klar? Und die ganze Belegschaft dieser Klinik, der Waycross-Klinik, ebenso wie dieser kommunistische Künstler, Corky, und sein Bekanntenkreis.«


  Jetzt ergriff der FBI-Beamte das Wort. Er war in den Sechzigern, mit silbernem Haar, von aristokratischem Aussehen und abweisendem Gebaren. Wenn er einen mit seinem Blick durchbohrte, war das, als ob man von zwei Eiszapfen aufgespießt würde. »Colonel«, sagte er. »Ich habe mir die Karikaturen angesehen und kann nicht ganz nachvollziehen, warum Sie ihn als Kommunisten etikettieren. Liberal, allzu liberal, links von der Mitte, das gewiß, aber ein Kommunist? Wir haben nicht das geringste über ihn in unseren Akten.«


  Trigger Happy machte ein finsteres Gesicht. »Zum einen erschien er genau in dem Moment auf der Bildfläche, als der wichtigste Test des Jahrhunderts stattfinden sollte. Warum? Wieso wußte er davon? Ich habe seine Zeichnungen durchgesehen, und glauben Sie mir, links von der Mitte beschreibt seinen politischen Standpunkt nicht richtig. Warum hat dieses Mädchen Steele geleugnet, daß sie ihn kennt? Erinnern Sie sich, Sir, sie hat ihn angeblich in einer blauen Wolke verglühen sehen. Wem, glauben Sie, will sie das auf die Nase binden? Was wird man daraus machen? Corcoran – Corky – hatte siebenundzwanzig Dollar auf dem Konto, er hatte einen Teilzeitjob bei irgendeiner Klitsche. Was hatte er in einer vornehmen Gegend wie jener zu suchen?«


  »Laut Polizeibericht«, sagte der silberhaarige Mann, »wollte ihn seine Freundin zum Flughafen fahren, als sie die Nebeldurchsage im Radio hörten und so weiter. Ich sehe darin nichts Bedrohliches, Colonel. Das gleiche war bei vielen anderen Leuten der Fall.«


  »Das ist der springende Punkt«, hakte der Colonel ein. »Er wußte über den Nebel so rechtzeitig Bescheid, daß er die ganze Reise hätte absagen können. Doch er schlug vor, daß sie in dieses Firmenviertel fuhren und dort dieses spezielle Restaurant besuchten, wo er die Verabredung mit der Steele hatte. Er wurde seine Freundin los, und er und die Steele gingen zu dem Gebäude, in dem ihr Büro ist.«


  Er schwenkte beim Sprechen den Scotch unaufhörlich im Glas herum. Dann kippte er den letzten Schluck hinunter und setzte das Glas hart ab. »Mir gefällt das nicht. Mir gefällt das ganz und gar nicht. Irgend etwas ist faul an diesem Corky, dem Kommunisten, und ich werde der Sache auf den Grund kommen. Ich habe eine Spürnase für solche Dinge, Sir, und in diesem Fall signalisiert jede Faser meines Körpers, daß da etwas nicht stimmt. Jedesmal, wenn ich diesen Namen höre oder er mir auch nur in den Sinn kommt, macht in mir etwas peng!«


  


  


  FÜNFTES KAPITEL


  


  


  Corky fiel in der ersten Sekunde auf, daß sie einen eigenartigen Gang hatte, als ob ihre Gliedmaßen nicht der endgültigen Inspektion unterzogen worden wären, bei der die Schrauben und Muttern oder was auch immer noch einmal nachgestellt werden. Ihre Bewegungen waren von einer schlackernden Lockerheit, die ungewöhnlich war, fast so, als ob ihre Glieder zu weit ausschlügen und ihre Beine auf eine Art pendelten, bei der sie jeden Moment auf den Hintern zu fallen drohte. Ihm gefiel das. Und er fragte sich, warum man sie nicht auf eine Mannequinschule geschickt hatte, wo ihre Bewegungen den letzten Schliff bekommen hätten und man ihr beigebracht hätte, mit einem Ei auf dem Kopf herumzulaufen. Und dann veränderte sich das Universum.


  Im Rahmen der Bedingungen, die Hot Dog vorgegeben hatte, hatte Big Mac sein Bestes geleistet. Der Außerirdische war unsterblich und konnte nicht getötet werden. Er war nicht auf den Gedanken gekommen, daß dies Synonyme ein und derselben Eigenschaft waren. Und der Außerirdische konnte sich schneller als mit Lichtgeschwindigkeit bewegen. Als Big Mac seinen Schuß abfeuerte, wurde Corky nicht getötet, obwohl er das Ziel war. Er wurde in der ganzen Biosphäre, Atmosphäre und Stratosphäre der Erde zerstreut, schneller als mit Lichtgeschwindigkeit, mit seiner spezifischen Geschwindigkeit.


  Corky dachte nichts. Er hatte nichts mehr, mit dem er hätte denken können. Er hatte keine Möglichkeiten, Empfinden und Denken zu trennen, einen Gedanken vom anderen oder eine Empfindung von der anderen zu unterscheiden. Corky war Gedanke, war Empfindung. Und er war überall gleichzeitig und jeder gleichzeitig.


  Manchmal fliegt das Wasser dem Ort der untergehenden Sonne zu, und manchmal jagt es mit Strudeln und weißen Schaumkronen der aufgehenden Sonne entgegen, und zu diesen Zeiten beißen die Fische nicht gut an. Doch wenn das Wasser ruhig daliegt, als ob es sich überlegte, welche Richtung es am besten einschlagen sollte, dann werden die Fische des Westens und die Fische des Ostens neugierig und untersuchen das kleine Insekt, das ich auf meinen Haken gesteckt habe. Dann kommen die Fische zu mir. Kommt jetzt zu mir, kleine Fischchen, so daß Consuelo und Joachim mit prallen, runden Bäuchen zur Arbeit gehen können, so daß Carlos und Maria zur Schule gehen, ohne an Essen zu denken, sondern nur noch an morgen und bessere Zeiten. Kommt zu mir, kleine Fischchen, kommt. Wie meine Füße schmerzen und mein Rücken, und der Mond ist so voll und rund, als ob er tief Luft holte, um alles von der Erde einzuatmen. Kommt, kleine Fischchen, kommt. Der Schlamm unter meinen Füßen fühlt sich gut an. Wir sind von der gleichen Farbe, vom gleichen Wesen, ich und der Schlamm. Wenn ich wieder zu Schlamm werde, wer wird dann die kleinen Fischchen nach Hause bringen? Kommt, kleine Fischchen, kommt.


  Er tut mir weh, tut mir weh. O Gott, nicht so fest! Seine Hand auf meinem Bauch, heiß, brennend, kratzend, wollüstig, und o Gott, meine Titten tun weh. Nicht so fest. Jemand wird es hören, jemand wird es sehen. Mach’s, mach’s, in Gottes Namen. Mach’s einfach! Ja, ah, ah. Er drückt mir die Luft ab, ich ersticke. Bring mich doch nicht um, um Himmels willen! Ich werde es niemandem verraten. Schmerz, brennende Hitze, Schmerz, meine Knie, meine Brüste, meine Scheide, mein Bauch. Ich wünschte, ich wäre tot. Tot … tot.


  Walid? Ist das Walid? Kommt er endlich zurück? Nur der Wind. So viele Sterne. Man sagt, jeder Stern brennt, aber die Sterne sind Eis, starrende Eisaugen. Meine Hände sind aus Eis, meine Füße … Walid? Ist das …? Jemand hat sich bewegt. Jetzt, da, das Mondlicht fällt auf seine Schultern, sein Haar. Er sieht aus wie Walid, wie Saleeby, wie mein Vater. Aber er ist dort drüben. Die linke Kopfseite im Visier, oder die Schultern. Das Gewehr wird es richtig machen. Walid, bitte komm jetzt! Bitte! Linke Seite. Wie Saleeby. Vater? Nein! Auf dieser Seite des Busses ist der Feind. Auf dieser Seite sind Vater und Walid und Saleeby … Er sieht ängstlich aus, genau wie ich. Die linke Seite, das linke Ohr …


  Soviel Bewunderung in den Augen von Ahmad und Roshni, wie sie mich um dieses Zuhause beneiden, dieses Leben, wie sie mich beneiden, denn ich habe die lieblichste aller Lieblichen im ganzen Land bekommen. Ihre Augen werden zu Wasser, wenn sie eintreten, um von Sheela begrüßt zu werden. Sie können nur seufzen und ihre Bewegungen beobachten und wieder seufzen. Sie sprechen über das neue Einkaufszentrum, und ich kann ihren Worten nicht folgen. Sie weiß Bescheid, sie muß Bescheid wissen; ich habe mich aufgespielt, eine Schau abgezogen, versucht, das Gesicht zu wahren. Sheela etwas befehlen? Dieser gebieterische Ton. Hündin von einer Frau! Gott, vergib mir. Sheela, vergib mir! Sie kommt mit Tee und Kuchen. Lächelt Roshni an, lächelt Ahmad an. Jetzt sieht sie mich an. Ich schrumpfe vor ihr zusammen, trockne aus, sterbe, und sie weiß es. Sie weiß es. Sie lächelt mit dem Mund, doch ihre Augen lächeln nicht, ihre Augen sehen mir beim Sterben zu, beobachten mich beim Sterben. Augen wie Kohlestücke. Gott, hilf mir, was habe ich getan? Heute abend werde ich sie schlagen. Ich werde sie wiederhaben, so, wie sie noch vor einigen Minuten war, vor einer halben Stunde, heute morgen, in den letzten Monaten. Meine liebliche, zärtliche Sheela muß zurückkommen. Sie kennt meine Gedanken. Ihre Kohlenaugen sagen niemals, niemals.


  Vor zwei Stunden war der Adrenalinstrom abgeschnitten, aus. Auch Guffy. Ich habe gesehen, wie es bei ihm passierte, wahrscheinlich hat er gesehen, wie es bei mir passierte. Er sieht abgestumpft aus, wie er da in diesem Ledersessel hängt, sich mit ihm vermischt wie eine Mumie. Stuart macht mit Huntison weiter, immer weiter, flüsternd. Vermutlich könnte ich es hören, wenn ich mich einen Scheißdreck dafür interessieren würde. Ich will nur schlafen. Stuart brüllt, und ich hebe den Kopf ein wenig, nur für den Fall, daß er mich anbrüllt. Tut er nicht.


  »Was will dieses Arschloch?«


  »Einen Blankoscheck Sir.«


  »Herr im Himmel! Galstone, wo will er ihn denn einlösen und wozu?«


  Ich ziehe mich hoch und versuche zu erkennen, über welches Arschloch er in diesem Moment spricht. Glühendheiße Feuerräder sausen mir den Rücken hinunter, an den Beinen entlang, hinter die Augen. Welches Arschloch? Horstmann? Wahrscheinlich.


  »Ein Verteidigungspakt in allernächster Zeit. Und das Erneuerungsprojekt, auf das er seit einem Jahr hinarbeitet.« Was noch? Einen Richter? Wenn nicht jetzt, dann wird er ihn morgen wollen. Das füge ich hinzu.


  »Gib ihm, was er will«, sagt Stuart. Wann schläft er eigentlich? Ist er überhaupt menschlich? Er ist so lange wie wir alle bei der Sache, hat die Masse bei jedem Zug hinter sich, bei jeder Wahl, und er sieht gut aus, richtig gut. Er wird also Horstmann einen Blankoscheck geben und seine Stimme und noch ein paar andere bekommen, genug. Jetzt können wir ins Bett gehen. Vielleicht schießt jemand Horstmann eine Kugel durch den Kopf, bevor er ihn einlösen kann.


  


  Der Gedanke bedeckte die Erde und alle, die sich darauf befanden. Der Gedanke war unendlich und zeitlos. Da war ein Junge, der einem Mädchen erklärte, warum er ihm nicht ausdrücklich sagen konnte, daß er sie liebe, weil es zu abgeschmackt war; da war ein Eskimo, der drei Dutzend geschnitzter Polarbären ablieferte und seine Bezahlung von achtzehn Dollar erhielt; da war ein Bergmann, dem der Schweiß übers Gesicht rann und der einem jüngeren Mann erklärte, wie man am besten süße Kartoffeln anbaute; da waren philosophische Gespräche in Cafes und Bars, religiöse Diskussionen in Wohnzimmern und Hörsälen, eine Frau, die zwei kleinen Kindern etwas vorlas, während diese sich nicht zu bewegen wagten, um den Zauberbann nicht zu brechen; ein Mädchen, das versuchte, sich mit einem Lockenstab die Haare aufzudrehen, und sich die Wange verbrannte; eine Frau, die ein Mikroskop scharf einstellte, daneben ein Unterwasseratemgerät; Knaben, die in Bali etwas in einen Baum schnitzten, ein Mann, der in Tokyo einen Toyota kaufte. Da war Musselman, der sich einen Plan für die nächste oder die nächsten beiden Wochen zurechtlegte, und da war Lauren, die süß schlummerte. Sie träumte von Segelbooten, die sich in Vögel verwandelten und in einen dramatischen Sonnenuntergang flogen. Sie verwandelte sich ebenfalls in einen Vogel und flog mit ihnen, so voller Freude, daß sie die Freude war. Da war Bill Bentson, der mit dem Kopf auf den Armen in seinem Labor eingeschlafen war; und da war Rich Steinman, der mit seiner Frau im Bett lag und Angst hatte, sich zu rühren, bevor er sicher war, daß sie schlief. Da war ein dicklicher Junge, der mit einem Computer spielte, und Männer in Uniform, die Raketen testeten, und andere Männer, die mit Robotern im Weltraum sprachen. Da waren Wissenschaftler, die in einem Dutzend Sprachen über Geheimnisse diskutierten, und da der Gedanke ein Teil von ihnen allen war, waren die verschiedenen Sprachen kein Hindernis. Die Symbole des Gedankens waren dem Teil des Gedankens, der Corky war, zugänglich.


  Eine zeitlose Zeit lang gab es nur noch Bewußtsein ohne Ich-Bewußtsein. Es gab kein Ich mehr, kein Ego, doch dann wandelte sich das Bewußtsein kaum merklich. Der Gedanke strömte durch jeden hindurch, doch hin und wieder wurde er abgewiesen, wurde ihm das Eindringen verwehrt, und er fühlte sich grob zurückgestoßen. Er versuchte noch angestrengter, in eine andere Richtung zu blicken, um zu erreichen, daß er in jenes Etwas eindringen konnte, das undurchdringbar zu sein schien, und er wurde noch heftiger zurückgestoßen, und zum erstenmal erkannte der Gedanke, der Corky war, daß er nicht Teil des Eskimos war, des Jungen, der sein Mädchen auf so verschrobene Art liebte, der Frau, die ihren Kindern etwas vorlas. Wie ein Kleinkind, das sich zu einem Wesen mit Ich-Bewußtsein entwickelte, wurde er sich seines Ichs bewußt, wurde ihm bewußt, daß davon eine Bedrohung ausging. Ihm wurde bewußt, daß die weitverstreuten Teile seines Ichs irgendwo einen Kern hatten, daß es ein Ich gab, und das Ich war ein Mann, der sich selbst für Corky hielt. Mit der Erkenntnis, daß es ein Ich gab und geben mußte, fügten sich die Teile, die über den ganzen Erdball verstreut waren, zu einer Einheit zusammen.


  Während er sich wieder zu einer Einheit zusammenzog, kehrte die Erinnerung zurück. Er hatte diese Frau, diese Minerva, skizziert und war ihr in das Gebäude gefolgt. Um ihren Gang zu beobachten. Tatsächlich war es genau dieses Gebäude. Er erinnerte sich an den Ausdruck, nicht ausgesprochen ängstlich, doch besorgt, der über ihr Gesicht gehuscht war, als sie merkte, daß er ihr folgte. Dann war er hinter ihr zurückgeblieben, hatte sich abgewandt und sich direkt vors Fenster gestellt. Dieses Fenster; und dort war sie.


  Er fühlte sich nicht ganz wie er selbst und wußte nicht, woher dieses Gefühl der Fremdheit kam. Vielleicht war es ein vorübergehender Schwindelanfall, eine Bewußtseinstrübung von einer Sekunde oder zwei, irgend so etwas. Er räusperte sich, und die Frau drehte sich um und schrie auf. Corky zerstob wieder, hatte keine Beherrschung mehr über sich.


  Diesmal versuchte Corky, sich so lange wie möglich an den Kern seines Ich-Bewußtseins zu klammern, obwohl er schneller als mit Lichtgeschwindigkeit zerstob. Sehr entschieden sagte er: »Scheiße!« Kein Ton entrang sich ihm, da er keinen Körper hatte, keine Lunge, keine Kehle, doch es war eine gewisse Befriedigung, einen Protest zu äußern, auch wenn es ein schweigender war. Er mußte sich an die große Frau klammern, sie als Anker benutzen. Die Einsicht war über ihn gekommen, daß er einen Anker brauchte.


  Aber es gelang ihm nicht. Selbst während er noch den Gedanken des Festhaltens hatte, setzte sich der Prozeß des Verstreutwerdens fort und wurde vollendet. Und wieder war Corky verloren in dem Gedanken, auf dem die ganze Welt beruhte.


  


  – Da ist er wieder. Das ist sehr merkwürdig, was? Ich meine, er ist so ganz anders als wir alle, und doch kann er hierherkommen. Die ganze Geschichte ist mir völlig schleierhaft.


  – Mir auch, Mann. Er ist überall, taucht hier auf und dort. Ich? – Ich bin dabei nicht gefragt worden. In einem Moment lag ich blutend auf der Straße, und das nächste, das ich weiß, ist, daß ich hier bin, und es ist so sicher wie nur was, daß ich nicht zurück kann. Wäre auch ganz schön bescheuert, das zu wollen. Weißt du, wer er ist?


  – Ich habe schon das letztemal nachgesehen, als er hier erschien. Niemand. Ein einfacher Niemand, nichts Besonderes. Eher das Gegenteil, würde ich sagen.


  – Das habe ich mir gedacht.


  – Ich möchte mal wissen …


  – Hm, was denn?


  – Nachdem er den ganzen weiten Weg zurückgelegt hat, um hier reinzukommen, glaubst du, er käme wieder raus, könnte wieder nach dort drüben zurückkehren? Ich meine, er ist nicht wie die anderen, die mal einen Blick hereinwerfen. Er möchte unbedingt Zutritt bekommen, ist scharf auf einen Besucherpaß.


  – Wie ich sagte, er ist überall. Als du ihn beobachtet hast, hat er sich da wie die anderen Jungs von drüben benommen? Das kann er doch nicht, oder? So einfach hin- und herreisen?


  – Er hat einen ganz normalen Eindruck gemacht, wenigstens meistens.


  – Schscheiße! Wenn ich das gekonnt hätte! Das wissen, was ich hier gesehen habe, und dafür sorgen, daß der gleiche Mist nicht noch mal passiert! Das wäre eine heiße Sache!


  – Genau deswegen dürfen wir nichts anderes tun als zusehen, und natürlich unsere Erfahrungen machen. Kein besserwisserisches Dazwischenpfuschen, verstehst du? Das würde den ganzen Karren aus der Bahn werfen, begreifst du das nicht?


  – Es gab da mal so ein paar Typen, denen hätte ich wirklich gern eins verpaßt. Ich habe sie beobachtet und versucht, mir was auszudenken, wie ich sie erwischen könnte, um ihnen einen Knick in den Schwanz zu machen. Wenn mir was eingefallen wäre, hätte ich es gemacht.


  – Ja, klar. Wahrscheinlich haben wir alle am Anfang solche Gefühle. Da ein bißchen mitmischen, dort etwas zurechtrücken, an diesem und jenem herumflicken. Chaos wäre das Ergebnis, totales Chaos, weißt du? Und ist es nicht komisch, wie wenig die Dinge einem nach einer gewissen Zeit noch bedeuten? Als ich damals zufällig dem Mann begegnet bin, der mich erschossen hat, haben wir Höflichkeiten ausgetauscht, unsere Ansichten miteinander verglichen, genauso, wie wir zwei das auch schon so oft gemacht haben.


  – Yeah, ich weiß. Die beiden Kerle, mit denen ich abrechnen wollte, die haben auch gehofft, mir würde was einfallen, denn die hatten auch wieder ein paar Typen auf der Abschußliste. Manchmal habe ich mich gefragt, wie das kommt, daß wir jetzt alle hier zusammen sind und der ganze Scheiß unwichtig ist.


  – Hast du dich gefragt? Jetzt nicht mehr?


  – Nee. Ich habe mich mit einem von den Professoren ein paarmal darüber unterhalten. Er hat gesagt, wir müssen alle Gedanken in Umlauf halten, auch die, die uns nicht so liegen. Er hat gesagt, wir sind so was wie die Erinnerung für die dort drüben. Ohne uns ist alles futsch, gibt’s keine Erinnerung mehr.


  – Eine lebendige Bibliothek der Gedanken, mein Freund. So sehe ich aus. Gedanken, Erinnerungen, Ideen.


  – Lebendig! Schscheiße!


  – Im übertragenen Sinne.


  – Totes Fleisch, Mann, im übertragenen Sinne. Aber wenn dieser rothaarige Esel wieder ein und aus geht, was soll dann der ganze Zinnober noch?


  – Ich glaube, das ist kein Anlaß zur Besorgnis. Pläne werden gemacht, Schemata werden aufgestellt, hartes Durchgreifen wird erwogen.


  – Genau. Was ich glaube, ist, daß sie ihm den Arsch aufreißen werden.


  


  Lauren ließ den Topf, den sie in den Händen hielt, zu Boden fallen. Sie schloß fest die Augen, dann öffnete sie sie wieder. Er war verschwunden. Aber er war dagewesen. Ein nackter Mann, ein Phantom, gespenstisch, durchsichtig. Er war dagewesen. Mit schwachen Beinen drehte sie sich um und ging in ihr Büro, wo sie sich zitternd in einen der elfenbeinfarbenen Sessel sinken ließ. Die Angst vor dem Wahnsinnigwerden drängte aus der Höhle, die sie sich in ihrem tiefsten Innern gegraben hatte, und sie nickte. Sie war im Begriff, verrückt zu werden, genau wie sie es immer schon befürchtet hatte.


  Sie starrte mit leerem Blick in die Luft. Sie glaubte nicht an Gespenster. Sie sprach es sogar laut aus. »Ich glaube nicht an Gespenster.« Sie hatte ein Trugbild gesehen, eine Lichtspiegelung am Ende des Gangs. Oder war es eine echte Halluzination gewesen? Nackt? Sie biß sich auf die Lippe und versuchte, der Halluzination im Geiste Kleider anzuziehen, doch es gelang ihr nicht; er war nackt gewesen. Warum? Weil er seine Kleider bei seinem ersten Verschwinden auf dem Boden liegengelassen hatte. Ein Kichern stieg in ihr hoch, und sie biß sich fester auf die Lippe. Sie hatte nie gekichert, es war nicht erlaubt. Niedliche kleine Mädchen durften kichern, hatte ihr ihre Schwester boshaft erklärt, aber nicht Mädchen, die alle anderen Menschen überragten. Sie hatte damals nicht gekichert und würde es jetzt auch nicht tun. Statt dessen holte sie tief Luft, und noch einmal, dann zwang sie sich aufzustehen. Sie hatte den Blumentopf fallenlassen und auf dem Gang eine Schweinerei hinterlassen. Die beiden anderen Töpfe standen auf der Fensterbank ihres Büros; sie hatte das Band aus dem Recorder genommen. Sie könnte nach Hause gehen, sobald sie den Dreck, den sie gemacht hatte, beseitigt hätte.


  Sie trat vorsichtig aus dem Empfangsraum, wobei sie in beide Richtungen des Gangs spähte, dann legte sie lautlos die wenigen Schritte bis zu dem zerbrochenen Blumentopf und der verstreuten Blumenerde zurück. Die kleine Pflanze mit den tränenden Herzen sah mitgenommen aus, als ob sie Grund zum Tränenvergießen hätte. Sie betrachtete die ganze Bescherung eingehend und vermied geflissentlich, zu dem Fenster am Ende des Gangs jenseits der Aufzüge zu blicken. Doch das Licht, das durch das hohe Fenster hereinströmte, war strahlend hell, und an der Stelle, an der der Gang T-förmig abzweigte, war deutlich ein neu eingesetztes Stück Teppichboden zu erkennen. Sie ertappte sich dabei, daß sie es verständnislos anstarrte. Erst vor zwei oder drei Wochen hatte Rich dort im Gang Sodawasser verschüttet. Sie war dazugekommen, wie er dort mit schuldiger Miene gekniet und es mit einem Schwamm aufgesaugt hatte. Der Fleck hatte seinen Bemühungen widerstanden. Jetzt war er weg. Jeder Irrtum war ausgeschlossen; der Teppich war vom Fenster bis zum Ansatz, wo sie sich befand, erneuert worden.


  Steifbeinig stand sie auf und ging in den Empfangsraum der Waycross-Klinik zurück; sie holte ihre Handtasche und ging mit einem Gang wie ein Zombie hinaus. Sie sah die Scherben nicht an, auch nicht die Erde und auch sonst nichts im Gang. Sie bewegte sich behutsam, als ob sie Angst hätte, jemand könnte sie hören, sie aufhalten. Sie wandte sich den Aufzügen auf der anderen Seite des Gebäudes zu, wie sie es auf Anweisung der Polizei am Abend vorher hatten tun müssen.


  Sie hätte jemanden fragen können, wann der Teppichboden ausgewechselt worden sei, redete sie sich ohne Überzeugungskraft ein, und sie wußte, daß sie es nicht tun würde. Wenn es sich um eine Verschwörung handelte, dann hätte sie damit verraten, daß ihr Verdacht erregt worden war. Ihre Gedanken jagten wild durcheinander, kreuzten sich, prallten zusammen. Sie hatte gesehen, wie ein Mann verschwand, was die anderen auch alle sagen mochten. Die Polizei gab vor, ihr nicht zu glauben, und das deutete auf eine Verschwörung oder auf irgend etwas Verhängnisvolles hin, wie damals im Fall jener Frau in Paris, die auf mysteriöse Weise verschwunden war, bei dem die Polizei so tat, als sei nichts geschehen, und es sich später herausstellte, daß sie die Pest hatte. Und vielleicht hatte der rothaarige Mann etwas noch Schlimmeres, etwas viel Schlimmeres. Es gab Impfstoffe gegen die Pest, es mußte also etwas viel Schlimmeres sein. Warum hatte er sein Skizzenbuch mit Zeichnungen von ihr gefüllt? Oder steckte auch dahinter die Polizei? Warum hatte er nicht wenigstens ein Leintuch umhängen, das wäre doch das mindeste? Warum hatte sie gerade ihn in ihrer Halluzination gesehen? War es Schuldbewußtsein? Bestrafte sie sich dafür, weil sie die Sache einfach auf sich hatte beruhen lassen, weil sie nicht versucht hatte, irgend etwas zu unternehmen, seine Familie oder Freundin zu benachrichtigen, oder seine Kinder. Irgend jemand müßte sich doch Sorgen machen, weil er nicht nach Hause kam, sich fragen, wo er sein mochte. Gehirnschädigungen konnten Halluzinationen hervorrufen, doch nicht Schuldbewußtsein, und wenn sie eine Gehirnschädigung hatte, einen Tumor vielleicht, dann könnte sie wahnsinnig werden. Schuldbewußtsein trieb die Menschen nicht in den Wahnsinn. Also dann ein Tumor. Denn was auch immer sonst geschehen mochte, eins wußte sie nun endlich ganz genau – daß sie im Begriff war, wahnsinnig zu werden.


  Sie hatte sich für die Psychologie anstatt für die Psychoanalyse entschieden, um durch ihr eigenes Verhalten ihre Angst vor dem Wahnsinn zu bannen. Das eigene Verhalten war das einzige, das zählte. Leute konnten sich ihr Leben lang auf der Couch alles mögliche von der Seele reden, sie würden keinen Schritt weiterkommen, doch in der Klinik zielte man auf Verhaltensveränderungen, und das brachte Erfolge. Und sie selbst sollte ihr Verhalten auch verdammt schnell ändern, fügte sie hinzu. Sie schloß eine Sekunde lang fest die Augen und öffnete sie dann wieder, um festzustellen, ob ihre Sicht verschwommen war. Sie war es nicht. Doch der Tumor konnte sich an einer Stelle befinden, wo er keine Auswirkung auf das Sehvermögen hatte, wenigstens nicht vor dem Endstadium. Ihre Gedanken jagten immer schneller, und ihr Körper bewegte sich mit ihnen immer schneller. Als sie in der unteren Eingangshalle angekommen war, rannte sie regelrecht und bemerkte nicht einmal die beiden Männer, die sie mit großem Interesse beobachteten. Der eine war der Sicherheitsbedienstete für das Gebäude, der andere arbeitete für Trigger Happy Musselman.


  


  


  SECHSTES KAPITEL


  


  


  Es gab keine Reihenfolge. Nicht erst dies, dann das. Es war alles gleichzeitig. Das Dasein eines Mädchens, geschmückt von Frauen, die ihm erst vor einer Stunde die Jungfernhaut zerrissen hatten, damit der Bräutigam sich nicht zu quälen brauchte. Das Dasein eines kleinen Kindes, das zum erstenmal nach dem Ohr eines Plüschbären tastet und zum erstenmal die Struktur der Decke spürt, mit der es zugedeckt ist. Das Dasein eines Mannes, der auf ein Metallager gezwungen wird, der die Drähte fühlt, die ihm an den Hoden und der Zunge befestigt werden, und der sich unter dem Elektroschock im Todeskrampf windet. Das Dasein eines Wachtpostens mit schmerzenden Füßen, der nichts anderes will, als nach Hause zu gehen, weil das Essen fertig ist. Das Dasein eines Jungen, der gegen den kalten Wind anrennt, überschäumend vor Kraft und Gesundheit. Das Dasein eines alten Mannes, der gezwungen ist, sein Leben in einem Körper auszuhalten, den er verabscheut, einem Körper, der ihn verraten hat und ihm Schmerzen bereitet und ihn anekelt. Das Dasein einer Frau, die die Wange eines Kindes berührt, mit Tränen der Liebe in den Augen. Das Dasein einer Frau auf dem Feld, gebeugt, am Ende ihrer Kräfte, die sich nach der Dunkelheit und einer Ruhepause sehnt. Überwältigt von Liebe und Lust, von Mitleid gepeinigt, von Haß verbrannt, aufgelöst vor Angst, verrückt vor Erregung und Freude …


  Das Dasein des Handelnden und dessen, mit dem etwas geschieht. Der Sprechende und der Zuhörende. Der Darsteller und das Publikum. Alles gleichzeitig. Alles interessant, alles zwingend. Nichts davon unerträglich, und wenn auch nur dank der Vielfalt. Der Schmerz war ein Nadelstich gegenüber einem ganzen Körper voller Erfahrung.


  An diesem Abend sah Trigger Happy Musselman Morris Pitts eindringlich an. »Sie haben die Sache versaut«, schnauzte er ihn an.


  »Das glaube ich nicht«, entgegnete Morris ganz bedächtig.


  Er war verdammt zu sehr von sich überzeugt, fand Trigger Happy, und seine Abneigung gegen ihn war stärker, als die über einsneunzig große, gutaussehende Gestalt und die Jugend rechtfertigten.


  »Irgend etwas hat sich ereignet, seit ich sie gestern getroffen habe und sie heute nachmittag anrief. Gestern hätte ich sie nur zu nehmen brauchen. Heute … irgend etwas hat sich ereignet.«


  »Erzählen Sie mir noch mal alles. Was sie genau gesagt hat, wie sie sich anhörte.«


  Morris zeigte keinerlei Anzeichen von Ungeduld oder Langeweile. Es war das drittemal, daß er seinen Bericht Wort für Wort vortrug, ohne auch nur den Tonfall seiner Stimme zu ändern. »Sie nahm nach dem dritten Läuten ab. Sie hörte sich an, als ob sie sich über etwas große Sorgen machte. Zunächst erinnerte sie sich nicht an mich, erst als ich sie fragte, ob sie die Gärtnerei gefunden und die Pflanzen gekauft hätte, die sie haben wollte. Das brachte sie wieder etwas auf den Boden zurück, jedoch nicht so richtig. Sie sagte ja und dankte mir für den guten Tip, und dann sagte sie, sie müßte jetzt weg, sie hätte noch etwas zu erledigen. Ich unterbrach sie, bevor sie auflegen konnte, und fragte sie, ob ich sie zum Abendessen einladen dürfte. Sie sagte nein, sie hätte zu tun. Wenn ich Lust hätte, könnte ich ja in einer Woche oder so noch mal anrufen. Dann legte sie auf. Sie schaltete den automatischen Anrufbeantworter ein, und der ist seit drei Uhr heute nachmittag an. Ich habe es bis zehn jede halbe Stunde probiert.«


  Er hatte ihr eine Blume geschickt, schloß er seinen Bericht.


  »Eine einzige Blume?«


  »Eine heute. Eine zweite morgen. Übermorgen wieder eine. Jeweils eine reicht, glauben Sie mir.«


  Trigger Happy glaubte ihm, und das machte ihn noch wütender. Als er wieder allein war, stampfte er mit dem Fuß auf, kaute auf seiner Zigarre herum und überdachte noch einmal alles. Die Steele war also in das Bürogebäude gegangen, um dort jemanden zu treffen, das stand fest. Die Topfpflanzen waren ein Vorwand, eine Erklärung dafür, daß sie am Sonntag dorthin ging. Der Sicherheitsbedienstete hatte geschworen, daß außer ihr niemand im siebten Stock gewesen war. Hah! Dieser Komiker konnte seinen Arsch nicht von seinem Ellbogen unterscheiden! Die Begegnung kam zustande. Stritten sie sich? Diese Vorstellung gefiel ihm. Dazu paßten der zerbrochene Topf und der Dreck am Boden. Er stellte sich die Szene bildlich vor. Er mußte ihr Boss sein, sagte er sich. Nicht etwa Waycross; der war den ganzen Tag beim Segeln. Ihr anderer Boss, ihr echter Boss. Sie traf ihn, und er war sauer, weil sie Corky, den Kommunisten, hatte durch die Lappen gehen lassen. Vielleicht sollte der rote Corky eine Botschaft übermitteln, die nicht angekommen war. Vielleicht steckte sie irgendwo in seinen Sachen, als etwas Harmloses getarnt, das ihr hätte übergeben werden sollen, was nicht geschehen war. Morgen würde er den ganzen Schrott noch einmal durchsehen. Vielleicht hatte ihr der Boss auch eine Ohrfeige verpaßt, weil sie behauptet hatte, Kommunistencorky hätte sich in einer blauen Rauchwolke aufgelöst. Er nickte. Das paßte. Er kannte das Gefühl, das man hatte, wenn etwas paßte. Er nickte wieder.


  Sie war ein kleiner Fisch, der einem größeren Fisch Bericht erstattete, der seinerseits den Bericht weitergeben mußte, bis er schließlich zu einem Fisch gelangte, der groß genug war, um die Zusammenhänge zu begreifen. Und er, T.H. Musselman, hatte das Netz bereit. Mehr Leute. Er brauchte mehr Leute. Die Steele durfte keine Sekunde aus den Augen gelassen werden, es durfte keine Begegnungen mit ungesehenen Mittelsmännern mehr geben, sie durfte der Beobachtung keinesfalls mehr entschlüpfen. Er wußte, daß ihn Washington ersetzen würde, sobald bekannt würde, daß dies die größte Geschichte des Jahres werden würde, vielleicht sogar des Jahrzehnts oder aller Zeiten. Er mußte die Fäden in der Hand behalten, mußte sich absolut unentbehrlich machen, er, der einzige, der alle Einzelheiten kannte, dem jede Nuance auffiel, genau der zu sein hatte er die Absicht. Und er hatte bestimmt nicht die Absicht, nach San Diego zu fahren und zuzusehen, wie irgendwelche Clowns die Aufhebung der Schwerkraft demonstrierten.


  Er goß sich noch einen Gutenachtdrink ein und wiegte ihn in der Hand, während er über die wunderbaren Pfade des Schicksals nachdachte. Er würde doch noch als General pensioniert werden, herrje!


  Als Trigger Happy am Montag erfuhr, daß die ganze Belegschaft der Waycross-Klinik einer routinemäßigen Sicherheitsuntersuchung unterzogen wurde, nickte er nur; er war nicht überrascht. Deshalb war die Steele in die Klinik eingeschleust worden, um dabei zu sein, wenn sie die Firma Caldwell Corporation durchleuchteten. Das paßte.


  


  Zur gleichen Zeit, da er die Berichte durchsah, saß Lauren an ihrem Schreibtisch einer Patientin gegenüber. Mrs. Wanda Torrance war vierzig, grau und müde, bekleidet mit einem pastellblauen Hosenanzug, der schon seit mehreren Jahren aus der Mode war.


  »Ihr Abteilungsleiter hat also angeregt, daß Sie einer Prüfung unterzogen werden sollen. Habe ich das richtig verstanden?« fragte Lauren. Sie sah andauernd auf die Uhr, ungeduldig darauf wartend, daß Peter käme, und war kaum in der Lage, sich auf diese Frau und ihre Probleme zu konzentrieren.


  »Als ich um eine Versetzung gebeten habe, sagte er mir, daß das nur ginge, wenn ich zuerst eine Prüfung über mich ergehen lasse. Sie können mich nicht einfach in eine andere Abteilung schicken, sagte er.«


  »Wollen Sie damit andeuten, daß manchmal auch anders verfahren wird?« Es war Viertel nach neun. Peter kam zu spät, verdammt! Gloria, die Sekretärin, hatte versprochen, daß sie Lauren sofort anläuten würde, sobald er erschiene. In der Zwischenzeit plapperte die Frau immer weiter.


  »Genau. Als Bettyann Wilsan versetzt werden wollte, hat niemand etwas von einer Prüfung gesagt. Er hat sie einfach mit zu sich ins Büro genommen, und kurz darauf sitzt sie im Schreibbüro.«


  Zu spät merkte Lauren, daß sie dran war. Sie warf einen Blick auf die Mappe vor sich. »Mrs. Torrance, was ist Ihr Beruf? Welche Arbeit machen Sie?«


  »Tag für Tag, von morgens bis abends, stecke ich ein Dingsbums in ein anderes Dingsbums, unter einem Vergrößerungsglas mit diesem Durchmesser.« Sie zeigte ihn mit beiden Händen. »Bei greller Beleuchtung. Am Fließband.«


  »Ich verstehe. Und welche Arbeit schwebt Ihnen vor?«


  »Irgend etwas anderes. Kundenbetreuung, Versandabteilung, Reklamationsbearbeitung. Irgend etwas Kreatives. Ich habe Kurse besucht – Malen, Dichten, Schreiben. Es gibt vieles, was ich statt dessen tun könnte.«


  Lauren nickte. Irgend etwas anderes, dachte sie. Das war richtig, genauso fühlte sie sich auch. »Nun, ich habe den Eindruck, Ihre Firma ist nicht abgeneigt, wenn sie Ihnen eine Prüfung vorschlägt …«


  »Hah! Es gibt schließlich eine Gewerkschaft, und ich habe viele Dienstjahre. Ich bin schon seit siebzehn Jahren dabei, seit damals, als der alte Starr noch Küchenweckradios herstellte, bei denen Hühner die Flügel bewegen konnten, um die Zeit anzuzeigen.«


  »Ich verstehe. Nun gut, machen Sie …« Das Lämpchen an ihrem Telefon leuchtete zweimal auf; Glorias Signal, daß Peter gekommen war. Lauren stand auf. Die Frau sah sie erwartungsvoll an. »… einen Termin«, fiel ihr ein zu sagen. »Wenden Sie sich an die Dame am Empfang.«


  »Warum nicht gleich jetzt? Ich habe den ganzen Tag frei.«


  »Nein, nein. Heute habe ich leider zuviel zu tun. Nächste Woche oder nächsten Monat. Ich muß jetzt weg, entschuldigen Sie mich bitte.«


  Wanda Torrance nickte, ohne beleidigt zu sein. Sie fügte sich in ihr Schicksal. »Ich werde um einen Termin bitten.«


  Sobald sie gegangen war, eilte Lauren in Peters Büro. »Ich muß unbedingt mit Ihnen sprechen.«


  »Lauren, meine Liebe, welch eine Freude, Sie als erstes am Morgen zu sehen! Oh, wenn die Zeit doch etwas dehnbarer wäre, daß wir uns mit den wirklich wichtigen Dingen im Leben eingehender beschäftigen könnten, anstatt weiterzueilen zu den Dingen von sekundärer Bedeutung! Lauren, Lauren, fünf Minuten, meine Liebe. Ich bin ohnehin schon zu spät dran. Das haben Montage so an sich, nicht wahr, man kann nicht anders als zu spät dran zu sein. Und wir können froh sein, daß wir wenigstens einen Tag in der Woche zu spät dran sein können, ohne Schuldgefühle haben zu müssen!«


  »Peter! Ich brauche Hilfe!«


  »Meine liebe Lauren, warum sagen Sie mir, daß Sie Hilfe brauchen?«


  Sie drückte die Augen fest zu und atmete tief durch. »Hören Sie mir nur eine Minute zu, Peter! Lassen Sie mich ausreden! Ich habe Halluzinationen. Ich sehe den Mann, der letzte Woche verschwunden ist, immer wieder vor mir. Nackt.«


  Er nickte und sah auf die Uhr. Dann sagte er: »Warum erzählen Sie mir das, Lauren, meine Liebe?«


  »Wie können Sie das fragen? Ich habe Halluzinationen! Ich werde wahnsinnig! Ich kann mich in diesem Zustand an niemand anderen wenden!«


  »Warum sagen Sie das?«


  »Patienten können keinem Therapeuten mehr trauen, der seinen eigenen Wahrnehmungen nicht mehr trauen kann. Sie sollten mir bei meinem jetzigen Zustand nicht mehr trauen.«


  »Haben Ihnen das Patienten gesagt, daß Sie einem Therapeuten nicht trauen können, der seinen eigenen Wahrnehmungen nicht trauen kann?«


  »Natürlich nicht! Peter, was soll das? Warum behandeln Sie mich so?«


  »Meine liebe Lauren, ich dachte, Sie wollten über sich selbst sprechen, nicht über mich.«


  Sie starrte ihn sprachlos an, dann ging sie zum Fenster und sah hinaus in den Regen, der unaufhörlich fiel. »Sie werden mir also nicht helfen, nein?« sagte sie mit leiser, ausdrucksloser Stimme.


  »Wie könnte ich Ihnen helfen, Lauren, meine Liebe? Was erwarten Sie von mir, was soll ich für Sie tun?« Als sie nicht antwortete, fragte er: »Ist es für Sie so wichtig, keine Halluzinationen zu haben?«


  »Mein Gott, Peter«, rief sie aus. Dann fuhr sie etwas ruhiger fort: »Ja, es ist wichtig für mich.«


  »Und Sie wollen, daß ich Ihnen dabei helfe, keine Halluzinationen mehr zu haben?«


  Erschöpft nickte sie, dann drückte sie die Stirn gegen die kühle Fensterscheibe. »Ja.«


  »Nun gut«, sagte er knapp und freundlich. »Jedesmal, wenn Sie eine Halluzination haben, müssen Sie sich genau Zeit und Ort notieren, und dann müssen Sie die Zeit als Überstunden anhängen und einen Patienten mehr empfangen. So, jetzt los, Lauren, machen wir uns an die Arbeit! Wir haben beide sehr viel zu tun, es gibt so viele zerknirschte Menschen, die unserer Hilfe bedürfen, der Hilfe, die nur wir ihnen geben können. Spät ist es, spät.«


  »Und die ganze verdammte Scheißzeit regnet es«, murmelte sie, ging vom Fenster weg und verließ sein Büro.


  Im Gang sah sie, wie Rich Steinman durch den Empfangsraum flitzte. Sie rief seinen Namen und holte ihn ein, als er anhielt, wobei er sich nervös umsah, als ob er bei etwas Schändlichem ertappt worden sei, oder zumindest bei etwas Ungesetzlichem.


  »Rich, damals, an dem Abend, am Donnerstag, als die Polizei mit der Befragung anfing, hat da irgend jemand den Namen des Mannes genannt, den ich gesehen habe?«


  Sein Blick huschte so schnell hierhin und dorthin, daß er bestimmt nichts von dem Gesehenen in sich aufnehmen konnte, davon war sie überzeugt. Die Welt mußte sich seinen Augen als schattenhafter Ort voller verschwommener Bedrohungen darbieten.


  Er schüttelte den Kopf, dann äußerte er sich im Widerspruch zu dieser Bewegung. »Also, vielleicht schon … ähm … das heißt, ich glaube mich zu erinnern, daß einer von ihnen … ähm … der Farbige – oder war es der andere? Ähm … das heißt, einer von ihnen sagte etwas über ihn, ob er Patient bei uns wäre, während es Ihnen nicht gut war, soweit ich mich erinnere, und Sie Wasser getrunken haben, einer Ohnmacht nahe oder so, Gott sei Dank sind Sie nicht richtig in Ohnmacht gefallen, wissen Sie, ich meine, das wäre ein bißchen schwierig geworden …«


  »Wie lautete der Name, den die Polizei erwähnte?« Sie beherrschte ihre Stimme gerade noch rechtzeitig, um ihn nicht anzufauchen, da sie befürchtete, er könnte womöglich in einem Anfall von Angst die Flucht ergreifen.


  »Ähm … Corcoran. Sonst nichts, nur Corcoran. Ire, das war typisch für einen Iren, dachte ich damals, und jetzt natürlich, nachdem alles so anders gelaufen ist, weiß ich, daß das kein netter Gedanke war, aber … ähm …«


  Sie ging weg, zurück in ihr Büro, wo sie sich an ihren Schreibtisch setzte und im Telefonbuch nachschlug.


  


  


  SIEBTES KAPITEL


  


  


  Eine Stunde später verließ Lauren ihr Büro mit den Namen und Adressen von drei verschiedenen Corcorans. Sie hatte viel herumtelefoniert und nur erfahren, daß ein Corcoran verreist sei, einer bei der Arbeit, einer hatte sich schlafen gelegt, einer war in der Schule, einer war zu einem Gespräch mit ihr bereit, zwei könnten ans Telefon gerufen werden, wenn sie dran bliebe … Drei Corcorans mußten noch unter die Lupe genommen werden; bei ihnen war niemand ans Telefon gegangen oder der Anrufbeantworter eingeschaltet. Sie ging an Gloria vorbei, ohne sie wahrzunehmen, verließ das Gebäude und ging tief in Gedanken versunken nach Hause.


  In ihrer Wohnung breitete sie den Stadtplan von Seattle aus und machte die drei Adressen ausfindig. Eine war im Südwesten in der Nähe der Elliott Bay, eine in der Gegend von Fremont und eine auf Mercer Island. Das waren alles unbekannte Viertel für sie. Sie wählte noch einmal die Telefonnummern, ließ zehn-, elf-, zwölfmal klingeln und hoffte bei jedem Ton, daß jemand abnehmen würde. Anschließend legte sie sich zögernd eine Rundstrecke zurecht. Zuerst die Adresse an der Elliot Bay, dann nach Fremont, und schließlich Mercer Island. Ihre Route glich etwa einem großen Dreieck, lauter belebte Strecken; der Ausflug würde den ganzen Nachmittag in Anspruch nehmen. Und der Regen fiel weiter wie ein graues Tuch.


  Sie verfluchte den kleinen rothaarigen Mann aus ganzem Herzen, als sie wieder ins Freie ging; diesmal stieg sie in ihren gelben Toyota und machte sich auf. Warum? fragte sie sich voll innerer Erregung. Wenn die Polizisten zufrieden waren, wenn Peter zufrieden war und dieser Speichellecker Rich auch, warum war sie dann unterwegs, um dem Geheimnis um das Verschwinden dieses Idioten auf die Spur zu kommen? Warum hatte ausgerechnet sie seinetwegen Halluzinationen? Sie haßte ihn; er bereitete nur Scherereien. Und Peter mit seinem verlogenen Lächeln und seiner verlogenen Therapie! Peter behauptete, daß er schon seit einem Jahr mit keinem Patienten mehr gesprochen hätte. Angeblich hatte er nur an seinem Schreibtisch gesessen und Romane gelesen, während sie auf der anderen Seite saßen und sich selbst heilten. Neun von zehnen ging es danach besser, erklärte er mit seinem gewinnenden Lächeln, doch schließlich wurde es ihm zu langweilig, und er übernahm wieder eine etwas aktivere Rolle. Wenn sie weiter an Peter dachte, könnte sie es nicht vermeiden, daß sie anfing, vor Wut zu zittern.


  Sie konzentrierte sich statt dessen auf den rothaarigen Mann, rief sich die Kleidung, die er getragen hatte, ins Gedächtnis und die Art, wie sein Haar abstand wie die Flugsamen einer Pusteblume. Er hatte sogar am Bauch rote Haare, dachte sie angewidert und wußte, daß sie das niemandem mit Worten hätte beschreiben können. Das war die Halluzination gewesen, nicht der wirkliche Mann, und wenn das stimmte, wie konnte sie das dann wissen – es sei denn, der fette Polizist hatte recht, und sie und der kleine rothaarige Mann waren mehr als Freunde? Sie war so wütend, daß sie am liebsten geweint hätte, aber ihr war als Kind das Weinen verboten gewesen und später während des Heranwachsens, ebenso wie das Kichern. Große Mädchen weinen nicht, große Mädchen kichern nicht. Große Mädchen bewältigen Schwierigkeiten, werden aktiv, erledigen die Dinge selbständig. Große Mädchen lehnen sich nicht einfach zurück und warten, daß jemand die Dinge für sie erledigt. Die Kehle dieses großen Mädchens zog sich zusammen in einem stummen Aufschrei aus Wut über Peter, und ihre Augen brannten von den unvergossenen Tränen der Enttäuschung. Und das Schlimmste war, daß jetzt, nachdem diese geheime Angst, die tief in einer Höhle in ihr verborgen gewesen war, hervorgekrochen kam, sie deren Wachstum nicht mehr beherrschen konnte. Sie gedieh und blühte und schwoll an; sie schwappte schäumend, brüllend und zischend über sie, dann wich sie zurück und ließ sie in tiefster Verzweiflung zurück. Wahnsinnig. Verrückt. Unzurechnungsfähig. Bekloppt. Behämmert. Ausgerastet. Plemplem. Verblödet. Schizophren.


  »Und dann, Peter, du Schwachkopf?« murmelte sie. Wenn es so weit käme, daß sie sich ein Beil besorgte oder eine Bombe oder auch nur eine nette kleine Pistole, dann wäre Peter der erste, das schwor sie sich. Konnte man eine Bombe irgendwo kaufen?


  Sie ertappte sich dabei, daß sie viel zu schnell fuhr, ihre Fingerknöchel waren weiß und ihr Magen verknotet, während sie auf die nächste Woge von Angst wartete, und sie wußte, daß sie sich zu einem neuen Angriff aufschaukelte. Und sie dachte über all die vielen verschiedenen Arten nach, wie sie Peter umbringen könnte, um ihn dann wiederzubeleben, um ihn dann wieder umzubringen. Immer wieder und wieder.


  


  Ein kleines Mädchen, das fasziniert zuschaut, wie eine Katze Junge bekommt; eine Frau, die das kleine Mädchen beobachtet, mit einer unbestimmten Traurigkeit. Ein Mann auf einem Fahrrad, der hofft, daß ihn nur ja niemand anhält, nicht gerade jetzt, wo die Brieftasche des großen Mannes in der Tasche seiner Jeans steckte, nicht bevor er Gelegenheit hätte, sie zu leeren und wegzuwerfen. Eine Frau, die auf den Bus wartet, mit schmerzenden Füßen, die den ganzen Tag auf Beton gestanden hatten, von fünf Jugendlichen als Opfer ausersehen, in Erwartung des Busses und des Überfalls, wohl wissend, daß sie nicht weglaufen konnte, denn sie waren jung, schnell und zu allem entschlossen. Vielleicht könnte sie ihren Geldbeutel einfach auf die Straße werfen, ihn ihnen freiwillig geben, in dem bitteren Bewußtsein, daß sie sie trotzdem niederschlagen würden. Schwebend im Raum, während sich Tränen bildeten. So eine schöne Welt, so wunderschön. Roter Staub weht von Afrika her, hüllt die Küste ein, hüllt das Meer ein, auf dem Weg nach Spanien. Eine Marslandschaft. Eine Frau mit einem kleinen Jungen an der Hand, lächelnd, während ein Zug langsam durchs Dorf fährt. Sie hat noch drei Vorderzähne, doch das Kind ist gesund und freut sich über den Zug und die freundlichen Leute darin, die ihm zuwinken. Der Engländer, der denkt, daß sie wahrscheinlich Läuse und Flöhe haben, und Gott sei Dank sind sie da draußen und nicht hier drin. Und die Frau bei ihm, die findet, daß er jeden Tag häßlicher wird, in diesem Urlaub, der ein perfekter Urlaub hätte werden sollen. Das Mädchen, das mit einem älteren Collegedozenten flirtet, und der Mann, der Angst vor dem Mädchen hat, weil es so erfahren und klug und schön aussieht, daß er genau weiß, er kann sie niemals besitzen. In einem Flugzeug in zehntausend Metern Höhe, in einem Unterseeboot, in einem Bus, einem Zug, in einem Auto, zu Fuß unterwegs, rennend, sitzend. Im Bett, an der Schwelle zum Schlaf. Auf einem Feld an der Schwelle zum Frieden des Todes, während der Schmerz und der Schreck nachlassen und das Blut um den Beinstumpf herum eine Pfütze bildet. Der Chirurg, der die erste rote Linie auf blasse weiße Haut zeichnet; und der Patient, der trotz seines komatösen Dämmerzustands weiß, daß Gewalt stattfindet. Lehrer und Schüler, Pfarrer und Heilsuchender, Richter, Geschworene, Verteidiger, Staatsanwalt, Zeuge. Überall und nirgends, im Wesen von jedermann, Teil von niemandem. Alles fühlend, nichts empfindend.


  Ein alter Mann, der von einem ländlichen Briefkasten zu einem kleinen Haus schlurft. Matschige Felder mit Wasserrinnsalen, die wie Miniaturflüsse unter einer kalten Sonne glitzern. Auf einer Seite Nadelbäume, die in allzu regelmäßigen Abständen stehen, so regelmäßig, daß sie von einer bestimmten Stelle aussahen wie ein einziger Baum. Er versuchte, nicht zu den Bäumen hinzusehen, empfand sie als Gefahr, eine Bedrohung, die er nicht in Worten hätte ausdrücken können.


  Am Anfang war der alte Mann interessant, so wie es alles andere auch war; dann wurde ein weiteres Stück von Corky nach innen gezogen, und die Stücke verschmolzen miteinander. Der alte Mann wurde noch interessanter. Noch mehr von Corky floß ein, bis er merkte, daß der Mann sein Großvater war. Überrascht sah er sich um. Arkansas? Es sah aus wie Arkansas, aber wie war er hierhergekommen, und warum?


  »Opa?« versuchte er zu sagen, aber er hatte noch keine Stimme, keine Kehle. Noch mehr von ihm kam dazu, und er begann Gestalt anzunehmen. Der alte Mann trat in das Haus; die Gestalt flutete hinter ihm her durch die Tür, noch immer mit ungenauen Umrissen, wie eine Nebelschwade. Sie wurde dichter, faßbarer. »Opa?« versuchte er es erneut, und diesmal klang es wie ein leichter Windhauch in hohem Gras.


  Der alte Mann drehte sich um und blinzelte, spähte angestrengt in alle Richtungen. »Corky? Bist du das? Hat man dich umgebracht, Junge?«


  Corky konnte seine Gestalt nicht beibehalten. Er spürte, wie die Verwandlung einsetzte, und versuchte sie abzuwenden, aber er wußte nicht wie.


  »Corky, mein Junge! Erzähl mir, hast du deine Großmutter dort drüben getroffen? Wie geht es ihr, Junge?«


  Diesmal waren ausreichend Stücke zusammengeblieben, daß sie eine Art Mittelpunkt ergaben, und der Mittelpunkt, der Corky war, war verwirrt und verstört und ängstlich. Wo war er? Warum Arkansas? Und wie? Wer war diese Frau im Bett? Und der Mann? Der Polizist? Diese Leute überall? Grell bemalte Tempel? Ruinen? Der Mittelpunkt sah sich verzweifelt nach etwas Bekanntem um und fand weitere Stücke von sich selbst, zog sie weg von den Menschen, durch die sie schwebten, und der Mittelpunkt fand Umrisse mit dem Willkommensduft von zu Hause. Die Teile strichelten die Innenfläche und bildeten einen schraffierten Körper – Corky. Er griff nach seinem Skizzenbuch, nahm es vom Tisch, und im gleichen Moment fühlte sich ein Mann in Uniform gestört durch die Empfindung, daß sich hinter ihm im Büro des Colonels etwas bewegte. Er drehte sich um und sah einen durchsichtigen nackten Mann, der das Hauptbeweisstück vom Tisch nahm. Der Wachtposten stieß einen schrillen Schrei aus, und Corky floh durch Zerstieben.


  Einige Sekunden lang war der Wachtposten zur Reglosigkeit erstarrt. Endlich betrat er das Büro und nahm das Buch in die Hand, betrachtete es prüfend und legte es wieder auf den Tisch. Das kam dabei heraus, wenn einem so richtig langweilig war, dachte er. Er würde niemals, unter gar keinen Umständen, irgend jemandem etwas von dem erzählen, was er in jenem Büro gesehen hatte.


  


  


  ACHTES KAPITEL


  


  


  Lauren betrachtete mit Abscheu die Baustelle, wo eine riesige Wohnanlage entstand. Sie war daran vorbeigefahren und hatte den Wagen abgestellt; jetzt ging sie zu Fuß zurück. In der Hand hielt sie den Zettel mit der Adresse, der inzwischen zerknittert und feucht war. Die Adresse gab es nicht mehr. Ein hoher Bretterzaun verbarg die Grube, die an der Stelle ausgehoben worden war; ein gelber Kran überragte den Zaun. Ein heftiger Wind, der von der Bay herwehte, blies ihr den Regen gegen die Beine, ins Gesicht; sie neigte den Schirm tiefer und ging weiter, auf einen Laden zu. Es war ein Blumengeschäft, die Luft darin war schwer vom Duft der Blüten. Eine grauhaarige Frau, die hinter der Theke in einer Zeitschrift las, blickte auf und hielt dabei einen Finger auf die Stelle der Seite, wo sie beim Lesen unterbrochen worden war. Sie hatte keine Falten im Gesicht, doch nicht, weil sie so jugendlich war, sondern eher, weil sie in ihrem ganzen Leben niemals gelacht oder die Stirn gerunzelt hatte. Ihre Miene verzog sich nicht, als sie Lauren schweigend ansah.


  »Ich suche einen Mann«, sagte Lauren zögernd.


  Die Frau zuckte die Achseln, als ob sie sagen wollte: »Wer tut das nicht?«


  »Er hat hier in der Gegend gewohnt«, fuhr Lauren fort und deutete mit einer umfassenden Armbewegung auf die Baustelle. »Einen Mr. Corcoran. Kennen Sie ihn?«


  »Billy? Klar. Er ist weggezogen.«


  »Wissen Sie, wohin?«


  »Nee. Eben weggezogen. Hier ziehen nach und nach alle weg. In ein paar Monaten wird keiner mehr von uns hier sein. Man kann nicht die Spur von jedem einzelnen verfolgen.« Sie hörte sich beleidigt an, als ob es eine Zumutung wäre, daß jemand so etwas überhaupt erwarten könnte, doch ihr Gesicht blieb weiterhin ausdruckslos.


  Die Eintragung im Telefonbuch lautete W. Corcoran. Vermutlich William; Billy hörte sich richtig an, wahrscheinlich nannte man ihn so. Lauren wandte sich der Tür zu, dann drehte sie sich noch einmal um. »Billy, ist er knapp über einssechzig, mit roten Haaren? Künstler?«


  Die Frau hatte den Blick wieder auf die Zeitschrift gesenkt und angefangen weiterzulesen. »Künstler!« prustete sie. »Das wär’ noch so was! Er ist ungefähr so groß, bestimmt einsneunzig, hat eine Glatze und handelt mit Motorrädern.« Sie blätterte um.


  »Danke«, sagte Lauren, ohne eine Antwort zu erwarten; sie bekam auch keine. W. Corcoran konnte sie streichen. Sie ging wieder hinaus in den Regen. Es goß wie unter einer allgegenwärtigen Dusche, und der winzige Schirm, dekorativ und für Seattle ein Witz, schützte sie kaum. Sie hätte einen großen, schwarzen Schirm gebraucht, die Art, wie man sie über britischen Regierungshäuptern sah. Sie eilte zurück zu ihrem Wagen, dem leuchtendsten Fleck weit und breit an diesem trüben Nachmittag, und studierte die vereinfachte Karte, die sie gezeichnet hatte, um sich zu merken, wie sie von hier aus am besten in die Gegend von Fremont kam. Das Problem war nun, wie sie sich eine Stunde später eingestehen mußte, daß sie Einbahnstraßen nicht berücksichtigt hatte, ebensowenig wie die vielen wegen Bauarbeiten gesperrten Straßen – zerstörten sie die Stadt absichtlich, damit sie wie Phönix aus der Asche danach größer und besser auferstehen sollte? – und Schnellstraßen ohne Auffahrtmöglichkeit. Sie war hoffnungslos verloren in einem Viertel, das Woodland Park hieß. Ohne den großen Stadtplan, den sie zu Hause gelassen hatte, wohl wissend, daß sie während des Fahrens sowieso nicht daraufschauen konnte, konnte sie nicht ahnen, daß sie sich nur zwei Blocks von dem Haus entfernt befand, in dem Corky während des letzten Jahres in einer Atelierwohnung im vierten Stock gewohnt hatte.


  Und Corky, völlig verstört durch seine Situation, durch die Reaktion des Polizisten und wegen seiner Unfähigkeit, sich selbst zusammenzuhalten, schwebte kreuz und quer durch das Viertel, körperhafter denn je, seit ihn der Computer namens Big Mac ausgelöscht hatte, doch immer noch nicht ganz vollständig. Die Teile befanden sich jedoch inzwischen alle in einem enger begrenzten Bereich, und die meisten waren immerhin im Fremont-Viertel. Es gab einen schwachen Mittelpunkt, der Corky war; er war zu schwächlich, um den Rest an sich zu ziehen, doch hielt er gut genug zusammen, daß Corky Gedanken haben konnte, die nicht einfach die Gedanken von irgend jemand x-beliebigem waren. Er befand sich in der Universität, bei seinem alten Geschichtsprofessor Daniels; er war bei Mama Goedtz im Lebensmittelladen; er war mit Joanna in der Praxis des Arztes, wo sie arbeitete; er schnupperte die Luft mit den Hafendüften und fand sie gut; und er war die Frau, die als Verkehrslotse eine Gruppe von Kindern über die Straße leitete, und die Kinder war er auch. Er spürte ein sonderbares Zerren in sich und widersetzte sich ihm; es war, als ob jedes einzelne Teilchen in ihm einer eigenen Bestimmung gerecht werden, mit allem verschmelzen, alles sein müßte, doch er, Corky, der Mittelpunkt, hatte eine andere Bestimmung. Er mußte nur zurückkehren zur Normalität, wieder er selbst sein und sich vom ganzen Rest der Welt absetzen. Das Tauziehen in seinem Innern ließ nicht nach, und er war zu schwach, um zu gewinnen, zu leicht bereit, aufzugeben.


  Er war bei Lauren, die kreuz und quer durch die Straßen um den Zoo herum fuhr, und er war bei dem Spezialagenten, der ihr im Zustand gesteigerter Wachsamkeit folgte, überzeugt davon, daß sie versuchte, ihn abzuschütteln, daß sie unterwegs zu einem Treffen war. Warum würde sonst jemand bei Regen in den Zoo gehen? Der Mittelpunkt war in seiner Atelierwohnung und suchte nach etwas, an das er sich halten könnte, etwas, das ihm einen sicheren Hort bieten würde, von dem aus er alle anderen Teilchen zusammensammeln und nach Hause bringen könnte. Seine Karikaturen waren verschwunden, seine Notizbücher waren verschwunden, alle seine Skizzenbücher waren verschwunden. Selbst seine Post, so belanglos sie auch war, war verschwunden. Die Wohnung sah öd und leer aus. Sie war durchwühlt worden, Schubladen standen offen, und ihr Inhalt lag verstreut herum; die Matratze war aus dem Bett gezerrt, die Couch auf den Kopf gestellt worden. Für einen kurzen Moment war genug von Corky gegenwärtig, um ein Buch in die Hand zu nehmen; dann war er wieder weg, das Buch fiel zu Boden, und nur der mit Ach und Krach zusammenhaltende Mittelpunkt schwebte noch in dem verwüsteten Raum umher.


  


  Was sie tun sollte, erkannte Lauren plötzlich, war, einen Detektiv zu beauftragen. Sie nickte, erstaunt, daß sie nicht schon früher darauf gekommen war. Bei einem so kleinen Auftrag könnten die Kosten dafür nicht allzu hoch sein, es ging ja nur darum, den kleinen rothaarigen Mann zu finden. Wieviel war es ihr wert, nicht eine Gegend nach der anderen abklappern zu müssen, dabei ihren Job zu vernachlässigen und sich womöglich noch eine Lungenentzündung zu holen? Fünfzig Dollar? Hundert? Sie zog die Unterlippe zwischen die Zähne, dann nickte sie entschlossen. Sogar hundert Dollar wären noch okay, wenn er nur gefunden würde, oder wenigstens seine nächsten Verwandten, damit sie erfahren konnten, was passiert war. Sie versuchte sich vorzustellen, wie seine Frau auf seine Schritte lauschte, sehnsüchtig darauf wartete, daß das Telefon klingelte, alle Bekannten anrief und sie anflehte, es ihr doch zu sagen, es ihr nur bitte zu sagen. Nun, nachdem sie diesen Entschluß gefaßt hatte, fand sie, daß sie nach Hause gehen konnte. Sie sah eine Stelle, wo sie wenden konnte, und trat kräftig auf die Bremse, um in eine Einfahrt einzubiegen, und dort sah sie zum erstenmal – zum erstenmal bewußt – den grünen Dodge, der ihr seit zweieinhalb Stunden folgte. Gesehen hatte sie ihn schon vorher, doch sie hatte sich nichts dabei gedacht, doch jetzt sah sie ihn und wußte, daß er sie verfolgte, denn sie war so sehr im Zickzack gefahren, und immer war er wieder aufgetaucht. Sie wußte nicht, daß es ein Dodge war, denn sie kannte sich mit Autotypen nicht besonders gut aus und sie sahen für sie alle mehr oder weniger gleich aus, aber irgend etwas in ihr erkannte diesen speziellen Wagen. Er überholte sie, wurde langsamer. Ein Mann saß darin, der starr geradeaus sah, nicht etwa zu ihr herüber. Sobald die Fahrbahn frei war, machte sie eine Kehrtwendung und fuhr, so schnell sie konnte, in entgegengesetzter Richtung davon, bog an der nächsten Ecke ab, und an der nächsten wieder und an der nächsten wieder, bis sie schließlich sicher war, daß sie den grünen Wagen abgehängt hatte.


  Als der Fahrer des Wagens Bericht erstattete, sagte er mit tiefster Überzeugung: »Sie ist wirklich gut. Sie trödelte herum, bog ab, wo es nicht erlaubt war, setzte an, um in Einbahnstraßen zu wenden, überlegte es sich anders, betätigte höchstens bei jedem zweiten Mal den Blinker, tat so, als ob sie sich total verfahren hätte, doch als sie beschlossen hatte, mich abzuschütteln, da wußte sie sehr genau, was sie tat. Sie bog in eine breite Allee ein, und zwar genau zu einem Zeitpunkt, da der Verkehr am stärksten war, benahm sich wie eine echte Touristin, doch sie kannte bereits eine Stelle zum Wenden. Das war klar. Sie zog, ohne zu blinken, auf die andere Seite, bremste nicht einmal ab, und ich konnte nichts mehr tun. Ich wäre nicht ganz dicht gewesen, wenn ich auch an dieser Stelle gewendet hätte. Sie ist wirklich gut.«


  


  Lauren bremste ab, als sie beim Pugetsund herauskam. Sie hatte gedacht, sie würde beim See herauskommen, einige Meilen weiter östlich. Erschöpft hielt sie Ausschau nach einem Restaurant. Sie hatte nichts zu Mittag gegessen, und es war schon nach fünf; der Verkehr war so dicht, daß es sinnlos war, in den nächsten zwei Stunden zu versuchen, nach Hause zu kommen. Doch jetzt wußte sie immerhin mehr oder weniger, wo sie war und wie sie ins Büroviertel kam. Sie müßte irgendwie auf die I-5 kommen und dann nach Süden fahren, das war ziemlich einfach, denn die Strecke war ausgeschildert; und beim Firmenzeichen von CaCo müßte sie abfahren, das war auch ein guter Anhaltspunkt. Und von dort aus kannte sie den Weg nach Hause.


  


  Als sein Mittelpunkt so stark war, daß er einen Willen haben konnte, schwebte Corky in die Leben seiner Freunde und wieder hinaus, auf der Suche nach einer Stelle, wo er vor Anker gehen konnte, wo er die weitverstreuten Teilchen seiner Person aufspulen konnte. Wenn es erst eine kleine Dichte gäbe, würden die anderen Teile davon angezogen, und das machte ihm Hoffnung, daß er wieder echte Substanz gewinnen könnte. Er schaute bei Jerome und Wendy vorbei und machte schnell einen Rückzieher, als er sie im Bett vorfand. Nicht, daß er keine voyeuristischen Neigungen gehabt hätte; es war nur so, daß diese spezielle Betätigung für ein vernunftbegabtes herumschwebendes Teilchen weniger interessant war als viele andere Dinge, die die Menschen so trieben. Er suchte jetzt jemanden, irgend jemanden, der an ihn dachte. Er wußte, daß er Hilfe brauchte; vorübergehend hatte er seine ganze Hoffnung auf seine Wohnung gesetzt, hatte gedacht, seine persönlichen Dinge könnten ausreichen, ihm einen Halt zu geben, aber das hatte nicht funktioniert. Er hatte Joanna, den Mehlkloß, gefunden und einen Moment lang gedacht, mit ihr könnte es klappen. Schließlich waren sie ja bis vor kurzem noch Liebende gewesen … Er hielt inne, als ihm einfiel, daß er gar nicht wußte, wie lange er schon in diesem Zustand war. Und die Art, wie Joanna, der Mehlkloß, einen Mann anschmachtete, den Corky nicht kannte, die Gedanken, die ihren warmen Blick begleiteten, veranlaßten ihn, ganz schnell weiterzuhuschen. Hatte sie ihn jemals so angesehen? Ihm je solche Gedanken gewidmet?


  Dann schlüpfte er zu ihrer Freundin in dem italienischen Restaurant und fand, daß das nicht das schlechteste Dasein war. Sie war ein nettes kleines Ding, weich und anschmiegsam aussehend, wahrscheinlich toll im Bett. Dieses Leben versprach einiges. Corky wurde zum Kellner auf dem Weg in die Küche, dann ging er mit der Küchenhilfe hinaus, um Abfall wegzubringen, und anschließend sprang er bei einer vorbeifahrenden Polizeipatrouille auf und immer so weiter und weiter. Alle hatten mit sich selbst zu tun, ihren Geliebten, Ehegatten, Kindern, Rechnungen, Vergnügungen, Tanzveranstaltungen … Ein Politiker bei einem Wohltätigkeits-Dinner, dem das Essen überhaupt nicht schmeckte, der jedoch die Aufmerksamkeit genoß, die Schmeicheleien. Und immer weiter und weiter.


  


  Trigger Happy Musselman und die beiden Wissenschaftler aßen zusammen in seiner Suite zu Abend. Bill Bentson sah aus, als ob er seit Donnerstagabend keine Nacht mehr geschlafen hätte. Seine Augen lagen tief in den Höhlen, und seine Wangen waren eingefallener denn je. Trigger Happy hoffte, daß er nicht schlappmachen würde, bevor er der Fehlerquelle im Computer auf die Spur gekommen war. Er lächelte die beiden Männer auf seine liebenswürdigste Art an und sagte: »Ich verstehe nicht, warum Sie das Experiment nicht einfach wiederholen, und zwar diesmal kontrolliert, versteht sich. Ich dachte, in den großen Computeranlagen kann eine Information gar nicht verlorengehen. Gibt es nicht irgendwo einen Superschlauberger, der sie wieder für Sie ausgraben kann?«


  Dr. Mallory Akins sah ihn voller Haß an. »Es wird daran gearbeitet«, sagte er kurzangebunden.


  »Aber vielleicht nicht intensiv genug«, entgegnete Trigger Happy. Er hatte sein Steak mit Kartoffeln und Salat aufgegessen und blickte gierig auf das Essen, das Mallory Akins auf seinem Teller hin und her schob wie ein Kind, dem Spinat vorgesetzt wurde.


  »Wir tun das Menschenmögliche«, sagte Akins beharrlich. Er wußte, was ihnen drohte: wenn dieser Colonel nicht das von ihnen bekam, was er wollte, würde er die Schlauberger von der Armee oder der NASA auf den Plan rufen, oder er würde Leute von Livermore oder vom JPL hinzuziehen oder von sonstwoher. Und er, Akins, sähe ganz schön dumm aus. Doch dieser Idiot war zu einfältig, um zu begreifen, was geschehen war, zu einfältig, als daß man ihm das Problem hätte erklären können. Er seufzte vor Übermüdung, da er nicht gähnen und damit seine Schwäche und seine Niedergeschlagenheit kundtun wollte.


  Trigger Happys Suite bestand aus drei Räumen: dem Wohnraum, in dem sie in diesem Moment saßen, einem Schlafzimmer und einem dritten Raum, den er als Büro benutzte. Er hatte noch ein Büro in der Firma, und dort befand sich der Safe, in dem er die Unterlagen von Kommunistencorky einschloß, wenn er abends mit ihnen fertig war. Doch im Augenblick befanden sie sich im dritten Raum der Hotelsuite. Lieutenant McWilliams, Musselmans Assistent, nahm sein Abendessen im Restaurant des Hotels ein; er würde die Unterlagen später zum Ca-Co bringen.


  Corporal Jennings war im Wohnraum und versuchte, seinen knurrenden Magen zum Schweigen zu bringen. Man hatte nicht von ihm verlangt, daß er in Habachthaltung verharrte, doch es war unmöglich, bequem zu stehen, so lang die drei Männer vor ihm aßen. Sein Dienst wäre beendet, wenn er den Lieutenant zur CaCo gefahren hatte, falls der Colonel sonst nichts mehr von ihm wollte. Er betrachtete sich sozusagen als Depp vom Dienst, der hierher abkommandiert war, für den Fall, daß dem Colonel einfiel, etwas haben zu wollen, das nicht direkt verfügbar war, und dann würde von ihm, Jennings, erwartet, daß er es besorgte, was immer es auch sein mochte.


  Es gab das Schlafzimmer, es gab das Wohnzimmer, es gab das Büro, in das man nur durch das Wohnzimmer gelangen konnte. Sie alle wußten das. Als sie alle ein Gepolter aus dem Büro hörten, erstarrten sie deshalb für eine Sekunde oder zwei.


  Dann ging der Corporal zur Tür, dicht gefolgt vom Colonel. Beide hatten plötzlich Schießeisen zum Vorschein gebracht, die auf Bill Bentson wie Kanonen wirkten. Der Anblick des zweiundzwanzigjährigen Corporals mit dem Gewehr in der Hand erfüllte ihn mit Entsetzen. Musselman machte eine Bewegung, und der Corporal ging zur einen Seite der Tür, der Colonel zur anderen. Er öffnete sie mit einem Fußtritt.


  Weil Corky überall war, war es unvermeidlich, daß er wieder mit seinen eigenen Habseligkeiten zusammentraf. Seinen Briefen, seinen Notizbüchern und Skizzen, seinen Karikaturen, seinen Photos und seiner Brieftasche. Eine Sekunde lang war der schwächliche Mittelpunkt in der Gegend von Fremont gewesen, viele Meilen im Norden, und dann war er hierhergelangt, wo er sich zu einem vollständigen Wesen zusammenfügte und jeden Augenblick an Substanz gewann. Er hatte seine Brieftasche nur hochgehoben, um sie sich durch die Hände gleiten zu lassen. Beim Herumtasten hatte er ein Telefon und eine Lampe umgestoßen. Und jetzt flog die Tür auf, und zwei Männer richteten Gewehre auf ihn. Er zerfiel in viele Teilchen, als sie den Raum betraten.


  Die Lampe war beim Herunterfallen zerbrochen, und bei dem wenigen Licht, das von hinten in den Raum fiel, sahen sie nicht einmal den entschwindenden Schatten von Corky. Sie pirschten sich mit äußerster Wachsamkeit heran. Der Colonel betätigte den Lichtschalter an der Wand, und die übrige Beleuchtung ging an. Papiere lagen auf dem Boden verstreut; die Brieftasche lag am Boden, ebenso das Telefon und die Lampe, und niemand war im Zimmer. Niemand konnte im Zimmer gewesen sein. Sie brauchten höchstens eine Minute oder zwei, um das mit Bestimmtheit sagen zu können.


  


  In ihrer Wohnung starrte Lauren auf die Rosenknospen in einem Glas mit Wasser, jede Knospe edel geformt und wohlduftend. Die erste fing gerade an, sich ein wenig zu öffnen, sich zu entfalten. Obwohl es immer noch eine Knospe war, sah sie aus, als ob sie etwas Mut gefaßt hätte, etwas neugierig geworden wäre; sie wollte sich nicht mehr mit dicht gefalteten Blättern verschließen. Auch sie war plötzlich entschlossen, sich nicht mehr mit dicht gefalteten Blättern zu verschließen. Morris, dachte sie. Morris Pitts kannte bestimmt einen Detektiv. Als sie zwölf Jahre alt war, hatte sie in einem Jahr nacheinander siebzehn Perry-Mason-Bücher gelesen, und sie kannte sich bestens aus in der Arbeitsweise von Rechtsanwälten und Detektiven. Morris arbeitete wahrscheinlich mit mehreren privaten Detekteien zusammen.


  Sie spürte eine gewaltige Erleichterung bei der Vorstellung, das Rätsel jemand anderen lösen zu lassen, jemanden, der dazu besser befähigt war als sie. Sie nahm ein ausgiebiges heißes Bad, trank ein Glas Milch und betrachtete lange Zeit eine Schlaftablette, bevor sie sie endlich schluckte. Sie hatte jetzt schon so viele Nächte hindurch nicht geschlafen, daß sie sich langsam Sorgen machte, welche Schäden die Schlaflosigkeit in ihrem Gehirn hervorrufen könnte, gemeinsam mit dem Tumor, der schnell wuchs. Sie hatten alle möglichen Abhandlungen darüber gelesen und wußte, daß die Folgen sehr ernst sein konnten; und sie konnte es sich einfach nicht leisten, ihre Arbeit noch mehr zu vernachlässigen, Peter gegen sich aufzubringen und ihre Zukunft aufs Spiel zu setzen. Sie blätterte in einem Buch herum, bis ihr Blick vor Müdigkeit verschwommen wurde; dann fiel sie ins Bett und in Schlaf und versank in Träumen.


  


  Der Colonel hatte zu einer erneuten Zusammenkunft eingeladen. Die beiden Wissenschaftler, die bei ihm waren, sahen erschöpft und verschreckt aus; der silberhaarige FBI-Beamte, der bei ihm war, sah angewidert und skeptisch aus; sein Chef, der Leiter des FBI im Nordwesten, der bei ihm war, sah entschlossen und wortkarg aus. Musselman führte das Wort; es war ein Uhr morgens, ihm ging es blendend.


  »Ich behaupte nicht, daß diese Darstellung hundertprozentig zutreffen muß, aber ich glaube, sie kommt der Sache sehr nah, meine Herren, sehr, sehr nah. Also, hier haben wir das Gebäude der CaCo mit den Forschungs- und Entwicklungsabteilungen, siebter Stock. Richtig?« Er stellte sein Feuerzeug aufrecht hin. »Dort drüben ist das Bürogebäude, in direkter Linie. Das einzige Gebäude in direkter Linie, möchte ich hinzufügen, das ein siebtes Stockwerk hat. Und in diesem Bürogebäude findet zufällig eine Konferenz genau zu dem Zeitpunkt statt, für den die Vorführung des Geräts anberaumt war.« Er stellte ein Glas gegenüber dem Feuerzeug auf und betrachtete die beiden Gegenstände zufrieden.


  »Colonel«, sagte Mallory Akins müde. »Das war ein Zufall. Wenn sich Ihr Flugzeug nicht verspätet hätte, dann hätte der Test bereits um fünf Uhr stattgefunden, wie geplant. Wenn es nicht so neblig gewesen wäre, dann hätte der Mann die Maschine nach Los Angeles genommen und wäre um sieben schon in der Luft gewesen.«


  Der silberhaarige Beamte nickte nachdenklich. Trigger Happy zuckte die Achseln. »Ich behaupte, er hätte seinen Flug auf jeden Fall verpaßt, egal wie. Er hatte keineswegs die Absicht, ihn anzutreten. Er hatte eine Verabredung mit diesem Mädchen, mit der Steele, Sie erinnern sich doch? Und eigentlich hätte der Test da schon gelaufen sein müssen. Ich glaube, sie hatten irgendwie Nachricht erhalten, daß das noch nicht geschehen war, und sie beeilten sich, ihren Apparat auszuprobieren, eine Fernsteuerungsanlage, die den Computer in Gang setzte und den Laser abfeuerte; ihr Pech war, daß der Schuß danebenging und ihren eigenen Mann erwischte. Es war ihre letzte Chance gewesen, ihren Höllenapparat zu erproben. Sie beide haben doch gesagt, daß Sie beabsichtigt hatten, ihre Anlage nach dem Test zu zerlegen, um sie einer gründlichen Überprüfung zu unterziehen, und erst nach sechs oder sieben Monaten sollte sie wieder aufgestellt werden. War es nicht so?«


  Bentson nickte. »Es gibt kein solches Gerät, dieses Fernsteuerungsding, von dem Sie reden.«


  »Können Sie dann erklären, was geschehen ist? Wieso ging der Strahl los? Wer, in Gottes Namen, verursachte den Abschuß? Wie konnte er einen Mann wegpusten, durch eine dicke Mauer hindurch, über eine Entfernung von zwei Meilen, und durch eine Fensterscheibe, ohne irgendwo eine Spur zu hinterlassen, nicht einmal an seiner Kleidung?«


  Bentson schüttelte den Kopf und sagte niedergeschlagen: »Irgendwann werden wir es erklären können, ohne uns auf diesen märchenhaften Zauberstab zu berufen, von dem Sie andauernd reden.«


  Für Trigger Happy war all das Zauberei; sein Stab war für ihn so glaubhaft wie alles andere, das irgend jemand sonst ins Gespräch bringen mochte. Er wandte sich mit einer deutlichen Geste ab von der Vogelscheuche und richtete seine weiteren Bemerkungen an den FBI-Chef. »Ich bin überzeugt von dieser Theorie, daß sie ein solches Gerät besitzen, da sie es erst vor einigen Stunden wieder eingesetzt haben. Diesmal hatten sie es auf die Unterlagen von Kommunistencorky abgesehen, und, herrje, beinah hätten sie sie erwischt!«


  »Und was ist mit der Steele?« murmelte der FBI-Chef.


  »Sie steckt bis zu ihrem dürren Hals mit drin in der Sache. Seit dem Vorfall benimmt sie sich auffallend merkwürdig; erst heute ist sie unseren Leuten wieder für fünf Stunden entwischt, und als sie wieder auftauchte, war es an der Abfahrt zur CaCo. Da muß jemand mit allen Wassern gewaschen sein, wenn er unseren Leuten entwischt, glauben Sie mir, Sir.«


  Er sah die beiden Wissenschaftler einen Monat lang an und fügte hinzu: »Ich glaube, sie ist hinter den Unterlagen her, weil sie weiß, welche Bedeutung sie haben, auch wenn die sogenannten Experten nichts entdecken können.«


  Mallory Akins goß sich Kaffee ein. Er hielt den Blick auf diese Tätigkeit gerichtet und sah die anderen Männer im Raum nicht an. »Herr im Himmel«, murmelte er leise. »Die Frau hat gesehen, wie ein Mann verschwand. Keiner glaubt ihr, daß so etwas passiert ist. Ich denke, sie hat allen Grund, sich merkwürdig zu benehmen.« Er trank den Kaffee; er war bitter und kalt.


  Trigger Happy beachtete ihn nicht. Er beugte sich vor und schnipste mit dem Finger vor dem FBI-Chef, als er wieder anfing zu sprechen. »Sie ist heute nachmittag kreuz und quer durch die Gegend gefahren, in der Kommunistencorky gewohnt hat, bevor sie ihren Mann abhängte. Und wohin ist sie dann gefahren? Wem hat sie Bericht erstattet? Welche neuen Anweisungen hat sie erhalten?«


  »Und warum nehmen Sie sie nicht fest und verhören Sie sie nicht?« fragte Bill Bentson spitz.


  »Das werden wir tun«, antwortete Trigger Happy. »Das werden wir tun, doch wir wollen nichts überstürzen. Sie kennen die Redewendung von der langen Leine. Das meine ich, jedenfalls solang wir sie im Blick haben.« Der FBI-Chef sah nun nicht mehr verschlossen aus. Er nickte sogar. Der silberhaarige Beamte machte ein finsteres Gesicht.


  


  


  NEUNTES KAPITEL


  


  


  Er schwebte dahin und träumte mit einem Krankenhauspatienten; mit einer Frau, die ein Baby säugte, schlummerte mit ihm seinen Schlummer; er ging mit den drei Jungen, als sie in ein Haus einbrachen, und er spürte ihre Angst und ihre Aufregung; er betrachtete mit den Augen seines Großvaters einen Pinienwald, in jenen Tagen, als die Bäume noch nicht in schnurgeraden Reihen gepflanzt waren. Überall, nirgends. Er schwebte. Und dann war er bei Lauren in ihren qualvollen Träumen.


  Sie rannte über Sand, in dem sie steckenblieb, in den sie bis zu den Knien einsackte, der jeden ihrer Schritte zur Qual machte. Sie mußte rennen, weil sie jemand in einem grünen Auto jagte, und das Auto war auf dem Sand so wendig wie auf einer Asphaltstraße. Sie schlug Haken und lief im Zickzack. Vor ihr war Corky und winkte ihr zu. Als sie die Hand nach ihm ausstreckte, verschwand er. Sie mußte rennen, rennen, mußte den Fuß anheben, ihn vorsetzen, den anderen anheben … Und jedesmal, wenn sie meinte, nun könnte sie ihn berühren, verschwand er. Das Bild, das sie sich im Geist von ihm machte, war scharf und beinah photographisch. In ihrem Traum war er nackt.


  Langsam stellte er sich in ihrer Wohnung neu zusammen, endlich hatte er in ihrem geistigen Bild einen Halt gefunden, in ihrem Verlangen, ihn im Traum mit der Hand fassen zu können. Am Anfang waren seine Teilchen so weit verstreut, daß sie die ganze Erde bedeckten; sie strömten zusammen, und er wurde dichter. Je mehr Substanz er bekam, desto kälter wurde ihm, und zum erstenmal war er unglaublich müde.


  Lauren hatte den Bettüberwurf abgezogen und ihn auf einen Sessel geworfen; jetzt schleifte ihn Corky hinter sich her und wanderte durch das Apartment auf der Suche nach einem Platz, wo er sich hinlegen konnte. Schließlich streckte er sich auf der Couch im Wohnzimmer aus, rollte sich in den Bettüberwurf und schlief ein.


  


  – Ich verstehe nicht ganz, was das alles soll. Was ist so schlimm daran, wenn er durchkommt und wieder zurückgeht? Es hat schon so viele Leute gegeben, die etwas mit zurückgenommen haben, und es hatte gar keine Bedeutung. Künstler, Wissenschaftler, Schriftsteller. Es hatte alles keine Bedeutung.


  – Ja, ja, ich weiß. Ich versuche ja, mich zu beruhigen, aber dieser Fall liegt anders. Die anderen hatten nur mal einen kurzen Blick hereinwerfen können; selbst Leonardo konnte nur einen kurzen Blick hereinwerfen. Und denk nur daran, wie es ihm ergangen ist! Warst du jemals in seiner Nähe, wenn er wieder mal einen von seinen verrückten Apparaten erfunden hat? Nicht auszuhalten, einfach nicht auszuhalten! Doch selbst bei seinen begrenzten Einblicken war er in der Lage, das zu verwerten, was er gesehen hatte. Diesem hier sind keine Grenzen gesetzt, wenn er durchkommt, meine ich. Und er ist ebenfalls Künstler.


  – Laß uns noch einen Moment bei Leonardo bleiben. Er hat gezeichnet, was er gesehen hat, doch keiner hat so recht begriffen, was es bedeutete. Und genau das wollte ich sagen. Dieser hier wird genausowenig verstanden werden wie alle anderen, die durchgekommen und wieder zurückgekehrt sind.


  – Ich hoffe, du hast recht. Ich hoffe es wirklich. Aber sie verfügen jetzt über so wunderbare Geräte. Du hast es ja gesehen. Computer, die Skizzen analysieren und das Porträtierte dazu bringen können auszusagen, welchem Zweck es dient. Selbst das könnten wir vielleicht noch hinnehmen, ich meine, wenn das zur Steigerung des Wissensstands und zur sinnvollen Verwertung führt. Aber was sich in diesem Schattenbereich abspielt, das können wir nicht hinnehmen. Ich bin überzeugt, das bedeutet einen Bruch in der Zeit, eine Verzweigung, eine Gabelung, wie immer du es nennen willst.


  – Eine Verzweigung? Bestimmt nicht. Du liebe Güte, ich hoffe, du hast unrecht. Laß mich mal darüber nachdenken. Eine Verzweigung?


  – Oh, vergiß diese Phantastereien! Er irrt sich gewaltig. Eine Diskontinuität, das vielleicht, aber nicht die Verzweigung zu einer abweichenden Zeitlinie. Wirklich!


  – Eine Diskontinuität ist noch viel schlimmer, weißt du. Eine Diskontinuität kann nicht überbrückt werden.


  – Aber es kann nicht zwei Linien in einem Kontinuum geben.


  – Das weiß ich. Die Mathematik der Diskontinuität belegt, daß keine Überbrückung möglich ist. Man fängt wieder bei Null an, auf einem unbeschriebenen Blatt der Zeit.


  – Bitte, ihr alle, denkt darüber nach, ich komme wieder.


  – Hah! Wir sprechen über den gedanklichen Tod des Universums, über nichts Geringeres.


  – Ich komme wieder.


  


  Als Lauren aufwachte, war ihr Kopf wie mit Watte vollgestopft; so war es immer, wenn sie Schlaftabletten genommen hatte. Sie taumelte unter die Dusche und blieb lange Zeit darunter, dann taumelte sie in die Küche, wo sie sich Kaffee machte und das Toastbrot anstarrte, als ob es etwas Außerirdisches und Grauenvolles wäre, taumelte zurück ins Schlafzimmer, wo sie sich anzog, und dann taumelte sie aus der Wohnung hinaus.


  Corky träumte, er wäre mit seinem Vater auf einer Campingreise; sein Vater bereitete auf dem offenen Feuer Kaffee. Corky schnupperte und kuschelte sich in seinen Schlafsack, um auf den Duft von gebratenem Schinken zu warten, der unweigerlich folgen würde. Doch statt dessen merkte er, daß er anfing davonzutreiben, und er wachte vollständig auf; Teilchen von ihm kreisten bereits über der Stadt, über dem Ozean, nach Mexico.


  »Schluß damit!« brüllte er und zog sie zurück. »Nicht schon wieder«, sagte er laut. Er richtete sich mit einem Ruck auf der Couch auf und betastete seine Arme, seinen Kopf, seinen Körper. Es schien alles da zu sein.


  In diesem Moment wußte er nicht, wo er war oder wie er dorthin gekommen war oder wo er vorher gewesen war. Er brauchte etwas zu essen, beschloß er, und als er in die Luft schnupperte, wußte er, daß er auch Kaffee brauchte. Als er sein Gesicht berührte, erkannte er, daß er sich außerdem rasieren mußte. Sein Körper verlangte nach einer Dusche. Diese Bedürfnisse waren handfest und unmittelbar, und etwas zu essen stand an erster Stelle. Er ging dem Duft nach in die Küche, wo der Kaffee noch heiß war und der Toast auf einem Teller kalt. Er aß ihn und trank den Kaffee und trank Orangensaft und aß eine Banane. Kein Essen wie am Lagerfeuer, aber gut.


  Er sah sich in der Küche um, aufgeräumt, fast wie eine Schiffskombüse. Er war vom Wohnzimmer hereingekommen und hatte auf dem Weg eine winzige Eßecke durchquert; er ging durch eine Tür auf der gegenüberliegenden Seite hinaus in einen Flur. Direkt gegenüber der Küche befand sich ein noch kleinerer Abstellraum, mit einem Wäschetrockner über einer Waschmaschine und einem Regal mit Speisevorräten. Er ging rückwärts hinaus, da ihn Platzangst überkam. Die nächste Tür war nur angelehnt und führte ins Bad. Es hing noch feuchter Dampf und ein guter Duft darin.


  Er war einige Schritte in den Raum hineingegangen, als er auf dem Fleck stehenblieb. Vor ihm waren die Dusche und die Wanne, links daneben die Toilette und ein doppeltes Waschbecken mit einem Spiegel rechts davon. Der Spiegel war leicht beschlagen, und niemand war darin zu sehen.


  Der Spiegel befand sich am Rand seines Blickfelds, er bewegte sich nicht gleich, um sich direkt davor zu stellen. Er hob die Hände, drehte sie um, betrachtete die Handrücken. Er blickte an seinen Beinen entlang hinunter zu den Füßen, befühlte seine Haare, seine Ohren. Erst nach dieser Inspektion drehte er sich so hin, daß er dem Spiegel genau gegenüberstand. Nichts. Er beugte sich weiter vor, legte die Hände auf den Rand des Waschbeckens, schob sich noch weiter vor, bis seine Nase fast das Glas berührte. Dann wich er langsam zurück und schloß die Augen, dachte darüber nach, wie er eigentlich aussehen müßte, sah sein Haar vor sich, seine Nase, seinen breiten Mund, die blauen Augen, das Gesicht, das ihm Morgen für Morgen mit einer gewissen Skepsis entgegenblickte, mit einer gewissen Selbstverspottung. Er stellte fest, so unmöglich das auch war, daß er sich des Mannes vom Wachtdienst in der Eingangshalle bewußt war, des Glatzköpfigen, der im fünften Stock Zeitung las, einer Putzfrau, die im dritten schon bei der Arbeit war, zweier Frauen, die im zweiten beim Kaffee zusammensaßen und tratschten, einer Frau, die ein Kleinkind wickelte … einer Frau und eines Mannes, die kopulierten … Lauren, die mit einem wie mit Watte gefüllten Kopf davonging.


  Er fing an zu zittern, wollte das Erfahrene nicht zur Kenntnis nehmen, nicht das Gesehene, Gerochene, Gehörte; er wollte nur hier sein, ganz, in einem Stück, mit seinem roten Haar und allem, wenn er die Augen wieder öffnete. Die Bilder verblaßten langsam, erloschen. Schließlich riskierte er es, ein Auge zu öffnen und zum Spiegel hinzublinzeln. Er sah sein blaues Auge, das sehr ängstlich blickte. Er öffnete das andere. Es blickte nicht weniger ängstlich, doch er merkte, wie er langsam die Beherrschung über sich wiederfand. Er konnte immer noch die Wand sehen, wo die dunklere Form seines Körpers sein müßte. Einen Moment lang drohte er die soeben wiedererlangte Beherrschung über sich zu verlieren, doch gleich darauf hatte er sie wieder, und Stückchen für Stückchen verfestigte sich die Transparenz zum Körper, bis er so körperhaft war wie eh und je.


  Es war, als ob er einen Muskel an sich entdeckt hätte, von dessen Existenz er bis dahin keine Ahnung gehabt hatte, und nun wurde von ihm verlangt, daß er ihn bewegte, ohne genau zu wissen, wo er eigentlich war. Jetzt sagte er zu dem Bild im Spiegel: »Was für ein Scheiß geht hier bloß vor sich?«, und wieder verlor er den Muskel, verlor die Beherrschung über sich. Er fluchte und fing noch mal von vorn an.


  Während der nächsten Stunde übte er, wie er sich zusammenhalten konnte. Als sich genug von ihm angesammelt hatte, daß sich die Sache lohnte, duschte er, rasierte sich mit Laurens kleinem Rasierapparat, obwohl ihm beides eher wie Zeitverschwendung vorkam. Er ging vom Spiegel weg und schlich sich wieder an, um festzustellen, ob er noch da war, wenn er nicht hinsah. Manchmal war er es, manchmal nicht. Er bereitete sich Spiegeleier und aß sie, in der Hoffnung, es wäre seiner Sache förderlich, wenn er noch mehr äße. Es schien keinen Unterschied zu machen. Doch nach und nach lernte er das Gefühl zu erkennen, das dem Auseinanderfallen vorausging, und er lernte ebenfalls, das Gefühl zu erkennen, das den Gebrauch des bis dahin unbekannten Muskels begleitete, mit dem er die Teile wieder zusammenziehen konnte. Und er sah anerkennend ein, daß es entschieden mehr Anstrengung erforderte, einen richtigen Körper zusammenzusetzen, als ihn zerfließen zu lassen. Er neigte dazu, überall und nirgends zu sein; sein Ego verlangte, daß er hier sein sollte, jetzt. Er kämpfte verbissen darum, die Fähigkeit zu erlangen, von der er wußte, daß er sie unbewußt sein ganzes Leben lang besessen hatte, daß alle anderen sich ihrer ohne Anstrengung bedienten.


  Er kochte noch etwas Kaffee und wanderte in der kleinen Wohnung herum, wobei er überlegte, was er als nächstes tun sollte. Jemanden anrufen? – Aber wen? Und was sollte er sagen? Einen Arzt? Er dachte darüber nach und schüttelte den Kopf. Eine medizinische Kuriosität, untergebracht in einer gepolsterten Zelle, einem fluchtsicheren Raum, Opfer von Untersuchungen und Behandlungen und Tests und nochmal Tests, vielleicht einer anatomischen Zergliederung. Er schüttelte den Kopf noch heftiger. Seine Gedanken brachten ihn zu keinem Ziel.


  


  Lauren legte den Hörer des Telefons in ihrem Büro auf und holte tief Luft. Sie wußte nicht genau, wie es geschehen war, aber es sah so aus, als ob sie mit Morris Pitts zu Mittag essen würde. Sie hatte ihn angerufen, um sich nach einem Privatdetektiv zu erkundigen, und am Schluß hatte sie seine Einladung zum Essen angenommen. Der Morgen war die Hölle gewesen. Als erstes war Peter hereingestürmt und hatte gefragt: »Weitere UNM’s aufgetaucht?«


  »Was ist das?«


  »Unbekannte Nackte Männer.«


  »Nein«, gab sie einsilbig zurück, und er ging mit seinem blasiertesten Lächeln wieder hinaus.


  Milton Newley war ihr erster Patient. Milton wollte gern Chirurg werden, einer von der Art, die ihre Kunst auf den Philippinen lernten und kein Messer benutzten. »Sie wissen schon«, sagte er, »psychische Chirurgie.«


  Sie riet ihm, sein Glück in der Landwirtschaft oder im Gartenbau oder einer Baumschule zu versuchen. Dann erschien Dolores Bard mit den Ergebnissen ihres Tests, und Lauren fiel dazu nichts anderes ein als eine Zukunft für sie als Callgirl. Das hatte sie ihrer Patientin allerdings nicht gesagt.


  Und jetzt war Roger Guest dran. Er hatte den Wunsch, in seiner Firma Leistungsgruppenführer zu werden. Als sie ihn fragte, warum er sich dafür qualifiziert fühlte, sagte er, daß er wußte, wie man die Leute zum Arbeiten motivieren kann, was sie in Gang bringt und wie man sie anspornt. Und dazu lächelte er breit. Seine Testergebnisse zeigten, daß er ungeeignet war, mit mehr als drei Leuten zusammenzuarbeiten und daß er nur unter strenger Aufsicht einigermaßen leistungsfähig war.


  Während sie aufblickte und Roger Guest ihr Büro betreten sah, betrat im gleichen Moment Morris Pitts mit einem anderen Agenten ihre Wohnung.


  Corky dachte immer noch angestrengt nach, während sie aus dem Aufzug stiegen. Er betrat das Apartment mit ihnen, wohl wissend, daß es besser wäre, wenn er sich noch nicht blicken ließe, jedenfalls nicht, bevor er einen festen Plan hatte. Er entspannte den Muskel, und hinter ihm flatterte ein großes Badetuch zu Boden. Morris blieb stehen, lauschte, dann ging er weiter in den Wohnungsflur, gab seinem Kollegen, Edgar, ein Zeichen, ebenfalls hereinzukommen, und sie machten sich an die Arbeit. Corkys Mittelpunkt beobachtete sie verstört, während sie alles durchstöberten und überall herumschnüffelten, Fingerabdrücke nahmen, einige rote Haare aus Laurens Rasierapparat zogen, durch ihre Briefe und Rechnungen und Belege blätterten und ganz allgemein alles durchwühlten.


  Hin und wieder warfen sich Morris und Edgar vielsagende Blicke zu, und obwohl keiner von ihnen es ausdrücklich erwähnte, spürten beide die Gegenwart von etwas Merkwürdigem in diesem Apartment. Alles machte den Eindruck, als hätte es gerade eben noch jemand benutzt, als wäre noch Sekunden zuvor jemand hier oder dort gewesen, nicht etwa vor Stunden, wie es der Fall war, soviel sie wußten. Der Kaffee war noch heiß, zum Beispiel. War er nicht ganz frisch gemacht? Morris hatte den Eindruck und machte sich eine entsprechende Notiz. Lagen nicht zu viele feuchte Handtücher herum? Er machte sich wieder eine Notiz. Der zusammengerollte Bettüberwurf auf der Couch? Er betrachtete ihn lange, bevor er ihn berührte. Er konnte sich nicht vorstellen, daß jemand einen Bettüberwurf auf so ungewöhnliche Art zusammenrollen würde und warum. Er ertappte sich mehr als einmal dabei, daß er angespannt lauschte, und mehr als einmal drehte er sich blitzartig um und erwartete, hinter sich jemanden zu sehen.


  


  Corky steckte in Morris, als dieser beim Essen saß und sagte: »Charlestown, Indiana, nördlich von Louisville am Ohio. Mein Vater arbeitete in der Munitionsfabrik. Etwas anderes gab es dort nicht, glaube ich. Doch ich konnte es nicht abwarten, endlich von dort wegzukommen. Und Sie?«


  »Frankfort, Kentucky. Mein Vater war Justizangestellter am Obersten Gericht von Kentucky. Auch ich konnte es kaum erwarten.« Corky spürte ihr Unbehagen, als sie lächelte und fast um Entschuldigung bittend sagte: »Richter kamen und gingen, doch die Angestellten blieben für alle Zeit. Von ihnen und ihren Familien wurde verlangt, daß sie ein sehr solides Leben führten.«


  Corky schwebte ein und aus und hin und her in ihrer Unterhaltung bei Froschschenkeln in Knoblauch-Weißwein-Sauce, Spargel vinaigrette und schließlich Kaffee und Himbeeren aus Argentinien. Er hörte einige Male zu, wie Trigger Happy Musselman mit Washington telefonierte und wie Joanna, der Mehlkloß, die nicht sehr feinfühlige Einladung ihres neuen Freundes, mit ihm ins Bett zu gehen, ablehnte. Mit Peter Waycross kam er zu dem Schluß, daß vierzig wirklich zu alt sei, während er einer Frau zuhörte, die sich über die Probleme mit der Tochter ihres Mannes beklagte, und er steckte in der Frau, die dachte, daß Peter der bestaussehende Mann sei, mit dem sie je in ihrem Leben allein gewesen war. Er zuckte nervös mit Rich Steinman und spannte die Muskeln mit Warren Foley; er litt an Übermüdung mit Bill Bentson, dessen Sicht langsam verschwommen wurde. Er studierte die Computerausdrucke mit Mallory Akins und fand schließlich den vierzehnjährigen Jungen, der gerade aus der Schule kam und verlegen so tat, als ob er nicht merkte, wie ihn ein hübsches schwarzhaariges Mädchen verstohlen beobachtete. Hot Dog, dachte Corky, und schwebte zu dem Mädchen, wo er die Erfahrung machte, welches Gefühl es war, verzweifelte Angst vor einer bevorstehenden Algebraprüfung zu haben und dem einzigen Jungen in Reichweite, der einem helfen könnte, schöne Augen zu machen, auch wenn er ein bißchen zu dick war.


  In einem winzigen Zimmer in einer Wohnung im dritten Stock leierte eine Frau Worte herunter, deren Bedeutung Corky nicht begriff, doch ein Teilchen von ihm war interessiert an einem Teilchen der Frau, das genauso frei herumschwebte wie er. Sie umkreisten einander wie Hunde, die sich neu kennenlernten, und Corky spürte, wie ihn etwas nach innen zog, wie ihn das eine Stückchen, das irgendwie dehnbar und endlos geworden war, ringsum umgab. Er saß mit anderen um einen Tisch herum: einer Frau mit blinzelnden Augen, die flehte, daß Bertie kommen möge, einem Mann, der sich danach sehnte, daß es vorbei wäre, einem anderen Mann, der dachte, daß es sehr gespenstisch sei, wenn Arthur Conan Doyle wirklich das gleiche in eben diesem Raum getan hatte, mit einer anderen Frau, die auf irgendein Ereignis hoffte und wünschte, es möge nicht eintreten, und während der ganzen Zeit umkreiste ihn das sonderbare Teilchen, befahl ihm, zu erscheinen, sich zu zeigen. Dem Befehl konnte er sich nur schwer widersetzen, und wenn auch nur aus dem einen Grund, weil ihn sonst niemand auf der ganzen Welt haben wollte, niemand ihn rief oder auch nur seine Anwesenheit wahrnahm. Er ließ seine Partikel in dem kleinen Raum zusammenfließen.


  


  »Als Rechtsanwalt«, sagte Morris soeben, »höre ich natürlich so allerhand, wie Sie als Therapeutin wahrscheinlich auch. Sie wissen, daß Sie sich auf meine Diskretion verlassen können, ebenso, wie ich mich bei Ihnen darauf verlassen würde. Was bedrückt Sie, Lauren? Befreien Sie sich davon, lassen Sie es heraus, damit wir uns anderen Dingen zuwenden können. Dingen, die sich meinem Gefühl nach als wichtig erweisen werden.«


  Seine ausdrucksvollen blauen Augen waren offen und ehrlich, seine Hand auf ihrer war fest und warm, seinem ganzen Wesen schien jede Spur von Hinterlist fernzuliegen. Lauren dachte mit deutlicher Klarheit an den kleinen rothaarigen Mann, sah seine Umrisse vor dem hohen Fenster, sah ihn verschwinden und nackt vor demselben Fenster wieder erscheinen.


  Auf der anderen Seite des Erdballs fühlte das Medium eine Veränderung, spürte genau, wie der Geist, den sie gerufen hatte, wieder davonschwebte. Und Corky sauste schneller als mit Lichtgeschwindigkeit, um einem wahrhaften Ruf nach ihm zu folgen, zu jemandem, der wußte, wen sie rief, wenn auch nicht, warum.


  Lauren schloß die Augen, dankbar für die Wärme der Hand, die auf ihrer lag; sie fühlte sich behaglich in Gegenwart dieses starken und liebenswürdigen Mannes, der ihr beim Essen gegenübersaß. Wo sollte sie anfangen, fragte sie sich, und wußte, daß er sie für verrückt halten würde, wenn sie ihm alles von Anfang an erzählen würde.


  Corky hielt, kurz bevor er vollends Substanz annahm, inne. Er ließ seine Teilchen rings um den Tisch ausschwärmen, rings um Lauren und Morris. Er wußte, daß Morris log, wußte, daß Lauren verzweifelt war, und er wußte nicht, was er tun sollte. Er war mehr als ein Phantom, weniger als eine Person, und er wußte, daß diese Frau, der er den Namen Minerva gegeben hatte, diese Göttin von einer Frau, in Nöten war und daß irgendwie, auf eine Art, die er nicht begriff, er die Ursache dafür war. Er versuchte, sich mit ihr zu vereinigen, wurde jedoch zurückgestoßen; sie hob die Hand und befühlte ihr Haar, als ob etwas darauf gelandet wäre. Er versuchte, mit Morris zu verschmelzen, und es war, als ob er gegen eine Wand angerannt wäre.


  Morris würde ihr helfen, dachte Lauren. Sie mußte ihm die ganze Geschichte erzählen, wie lächerlich sie auch klingen mochte, damit er entscheiden könnte, was sie als nächstes tun sollte. Ihre Schwester hatte immer gesagt, große Mädchen müssen die Dinge selbst in die Hand nehmen, dürfen nicht auf Hilfe warten, doch sie mußte sich jetzt eingestehen, daß sie dringend Hilfe brauchte. Lauren hatte einen langen Atemzug ausgestoßen und öffnete die Augen. Er betrachtete sie besorgt, seine Miene war jetzt sehr ernst, voller Mitgefühl. Sie öffnete den Mund zum Sprechen, und mit einemmal schien sein Glas lebendig zu werden, es hob vom Tisch ab, kippte um, schüttete Eiswürfel und Wasser über seine Anzugjacke, über sein Hemd und verwandelte das Dunkelrot seiner Krawatte in das Hellrot von frischvergossenem Blut.


  Morris griff unwillkürlich nach dem Glas, als es an den Rand des Tisches wackelte, und Corky packte ihn am Ärmel und zog seinen Arm in einer weiten Bewegung weg, so daß er gegen seine Kaffeetasse und eine kleine Schale mit Beeren stieß, die daraufhin quer über den Tisch rutschten. Lauren unterdrückte einen Aufschrei und brachte sich zappelnd aus der Schußweite. Der Kellner war beim ersten Anzeichen der sich anbahnenden Katastrophe herbeigeeilt; jetzt war er langsamer geworden und näherte sich vorsichtig, wobei er Morris nicht aus den Augen ließ.


  Die Zeit für Enthüllungen war verstrichen. Als sich Morris und Lauren ein paar Minuten später vor dem Restaurant voneinander verabschiedeten, war er zerknirscht und verstört; sie war plötzlich erleichtert, daß sie ihm nun doch nicht alles erzählt hatte.


  »Ich bin nicht immer ein solcher Tolpatsch«, sagte er wie zur Entschuldigung. »Ich rufe Sie heute abend an, einverstanden?«


  »Sicher«, sagte sie. Sie gaben sich förmlich die Hände, und sie machte kehrt, um zu Fuß zu ihrem zwei Blocks entfernten Büro zu gehen.


  Er sah ihr noch einige Sekunden lang nach, dann entfernte er sich in die andere Richtung, und hinter der nächsten Ecke wartete sein Kollege, Edgar, auf ihn.


  »Nun?« sagte Edgar, nachdem sie einen oder zwei Blocks weiter waren.


  »Halt den Mund!« schnauzte ihn Morris an.


  


  Das Problem bestand darin, wurde Corky eine Weile später klar, daß er auf Morris eifersüchtig war. Er hatte alles, was Corky nicht hatte. Er war einsneunzig groß und muskulös, schlank und wundervoll gebaut. Seine Wohnung, wo er zunächst hinging, um sich umzuziehen, zeugte von Wohlhabenheit, ja Luxus. Eine Musikanlage füllte eine ganze Wand; die Küche war mit einem Mammutmikrowellenherd ausgestattet; es gab ein Wasserbett, eine Jacuzzi-Wanne im Badezimmer, eine Wand mit ledergebundenen Büchern. Vielleicht ungelesen, aber unheimlich eindrucksvoll. Der Junge hatte es geschafft, dachte Corky; sein Vater konnte stolz auf ihn sein. Morris nahm nichts von der ganzen Wohnung wahr, während er in andere Kleidung schlüpfte. Er kochte innerlich immer noch und fragte sich, was eigentlich schiefgelaufen war. Heute abend, sagte er bedeutungsvoll zu seinem Spiegelbild. Heute abend, verdammt!


  Corky schwebte nebenher, als sich Morris zur Rechtsanwaltskanzlei Wescombe, Carmichael, Straus und Pitts begab. Er floß in die anderen Anwälte und blieb lang genug bei Wescombe, um zu erfahren, daß dieser im Zweiten Weltkrieg beim OWI, dem Büro für Kriegsinformation, gewesen war und danach einige Jahre für die CIA gearbeitet hatte; dann war er nach Seattle gekommen, um die Firma zu gründen. Washington hatte sich an der Schwelle zum Atomzeitalter befunden, und dieser Staat war prädestiniert für die Fluggeräteproduktion; hier wurde jemand gebraucht, und Wescombe wurde auserwählt. Der alte Mann, der jetzt in den Siebzigern war, hatte viele Jahre lang nichts mehr für sein Land getan, außer daß er Morris Pitts als Juniorpartner aufgenommen hatte. Er wußte, daß Morris in erster Linie für die Regierung arbeitete und erst in zweiter für die Firma, aber das war ihm recht so. Er bedauerte nur, daß Morris niemals, wirklich kein einziges Mal, irgendeinen Hinweis auf seine vordringlichen Pflichten gab, sofern er überhaupt je etwas tat. Das störte den alten Wescombe schon ganz erheblich, daß Morris möglicherweise wirklich nicht mehr arbeitete, als das, was er dem Schein nach für die Firma tat. Einige Male hatte er die Voraussetzungen für eine vertrauliche Plauderei geschaffen, bei exquisitem Essen, in seinem Club, und er hatte sogar von seiner Tätigkeit beim Geheimdienst erzählt, wenn auch natürlich nur sehr oberflächlich. Morris war nicht darauf eingegangen, ja, er hatte sogar einen gelangweilten Eindruck gemacht. Jetzt beobachtete der alte Wescombe mit Interesse sein Kommen und Gehen und rechnete nicht mehr damit, die verdammteste Kleinigkeit zu erfahren.


  Morris befand sich in seinem Büro, üppig ausgestattet mit Kirschholz, grünem Leder und einem dunklen, samtroten Teppichboden, und er legte sich seine Strategie zurecht. Es ärgerte ihn, daß er sich für etwas so Einfaches, wie eine Frau ins Bett zu bekommen, eine Strategie zurechtlegen mußte, aber irgendwie war der Wurm in dieser ganzen Sache, und von jetzt an, beschloß er, würde er sehr behutsam vorgehen und besser im voraus planen. Ihr Charakterbild verriet, daß sie unterdrückt war, gehemmt, schüchtern, kontaktscheu und sozial unangepaßt, also reif zum Pflücken, wenn man nur richtig vorging. Und er wußte, daß er unwiderstehlich war, deshalb mußte sich das Glück zur Zeit gegen ihn verschworen haben; dem Glück half man mit gewissenhafter Planung nach. Heute abend, das gelobte er sich, würden sie zusammen auf seinem luxuriösen Wasserbett herumtoben oder auch in ihrem eher kargen kleinen Apartmentbett, aber toben würden sie! Er kannte Frauen wie Lauren – einmal geschickt rumgekriegt, für immer gewonnen. Er könnte sie auswringen wie einen nassen Lappen, sie würde sie zu Corcoran führen, alles tun, was man von ihr verlangte, bis er sie wieder in die Versenkung fallen ließ.


  Ihr mußte klar gemacht werden, daß sie eins der bestaussehenden Paare der Welt abgeben würden, dachte er. Die Tatsache, daß sie nicht zufällig zueinander gefunden hatten, sondern daß der Computer sie füreinander ausgesucht hatte, konnte keinen Deut daran ändern, daß sie wunderschön zusammen aussahen.


  


  


  ZEHNTES KAPITEL


  


  


  Corky schwebte von Morris weg. Es überraschte ihn nicht, daß Morris mit Lauren ins Bett wollte. Corky hatte nur wenige Frauen in seinem Leben kennengelernt, mit denen er nicht ins Bett wollte. Manche hatten sich darüber lustig gemacht; manche waren pikiert; manche benahmen sich, als ob er etwas für sein Alter Frühreifes gesagt hätte; einige willigten ein, zu wenige. Er dachte an Joanna, den Mehlkloß, und flutete aus Morris’ Büro hinaus, um sich auf die Suche nach Joanna zu machen. Während er durch die Stadt strömte, hielt der unklar umrissene Mittelpunkt, der Corky war, nicht mehr zusammen. Solange er bei Lauren war oder bei Morris, war er in der Lage gewesen, diesen Muskel, der ihm immer noch etwas fremd war, zu beherrschen. Sobald er wieder allein war, ging ihm diese Fähigkeit verloren, er vergaß sogar, daß er sie besessen hatte. Sobald sein Mittelpunkt nicht mehr intakt war, versagten auch sein Wille, seine Entschlossenheit, sein Gedächtnis. Wieder einmal wurde er jeder, war überall.


  


  Grace Dolittle war eine Seufzerin. Sie saß Lauren am Schreibtisch gegenüber und seufzte bei jeder Frage, jeder Antwort.


  »Sie haben zwei Jahre lang die Handelsschule besucht«, sagte Lauren, der die junge Frau auf die Nerven ging. »Warum haben Sie das gemacht, wenn Sie die Büroarbeit verabscheuen?«


  Seufz. »Mein Daddy wollte es so.«


  Und jetzt hatte Daddy gewollt, daß sie sich psychologisch beraten ließ. Lauren warf einen Blick auf das Formular, das sie Grace gebeten hatte auszufüllen; die meisten Fragen waren nicht beantwortet. »Hier, in der Spalte ›Was hat Ihnen bei Ihrem letzten Job am besten gefallen‹, haben Sie nichts eingetragen. Irgend etwas mußte Ihnen doch gefallen haben.«


  Seufz. »Das Wasserkühlgerät.«


  Lauren nickte und sagte fast automatisch: »Gut. Wir wollen uns darauf konzentrieren. Was hat Ihnen daran gefallen?«


  Seufz. »Bobby Boyles. Er hat es bedient. Aber er war schon verheiratet.«


  Lauren sah zur Uhr; noch eine halbe Stunde. »Lassen Sie es uns andersherum versuchen«, sagte sie. »Was gefiel Ihnen an Ihrem Job nicht?«


  Grace machte ein verständnisloses Gesicht. Sie war hübsch, wie eine leere Hülle, in der noch nicht gelebt worden war; sie wartete darauf, daß das Leben sie fertig prägen würde mit dem Bewußtsein einer Welt, die ihr stets einen halben Meter voraus war. Sie war vierundzwanzig. Sie sah Lauren erwartungsvoll an, als ob sie von ihr den entscheidenden Schlüssel erwartete.


  »Warum haben Sie gekündigt?«


  »Ooch, na ja. Es war einfach nicht das Richtige für mich.«


  Und so ging es weiter, bis die Stunde vergangen war, ohne daß irgend etwas erreicht worden wäre. Lauren hätte ihr am liebsten einen Schrieb mit nach Hause gegeben: Haben Sie noch zehn oder zwölf Jahre mit ihr Geduld, bis sie erwachsen wird. Statt dessen gab sie Grace einen weiteren Formularsatz mit Fragen und bat sie sehr freundlich, ob sie versuchen könnte, alles vor der kommenden Woche auszufüllen.


  


  Joanna lächelte den Mann, der ihr in der Nische gegenübersaß, mit ihrem Grübchenlächeln an. »Das glaube ich Ihnen nicht, daß Sie schon wieder ganz zufällig in der Gegend waren«, sagte sie glücklich.


  »Sie haben recht. Ich dachte, daß Sie ungefähr um diese Zeit herauskommen würden.«


  Er war jung, sah aus wie ein Student, kurz vor dem Abschluß, dachte sie. Er hatte irgend etwas Unbestimmtes über die Universität erwähnt, einige Blocks von der Praxis des Arztes entfernt, bei dem sie arbeitete. Und jetzt war er wieder hier, hatte sie erwartet und gab ihr eine Pizza aus. Sie hatte noch nie mit einem Mann so reden können wie mit ihm; es war fast, als ob sie mit einer ihrer Freundinnen spräche. Er hörte ihr wirklich zu und stellte gerade die ausreichende Menge Fragen, und zwar die richtigen an der richtigen Stelle, und als sie jammerte, daß sie überhaupt nicht verstehen könnte, warum Corky sie wegen einer Giraffe versetzt hatte, war er auf ihre Seite gekommen und hatte sich neben sie gesetzt und den Arm tröstend um sie gelegt.


  »Es ist noch keine Woche her«, sagte sie mit Erstaunen in der Stimme, »und schon jetzt ist er für mich wie ein Fremder. Ich meine, man behält jemanden einfach nicht in guter Erinnerung, wenn er einen so ganz plötzlich auf diese Art fallenläßt.«


  »Die beiden haben sich sicher schon eine ganze Zeitlang getroffen. Vielleicht, während Sie bei der Arbeit waren.«


  Eine ganz bestimmte Betonung ließ es fast wie eine Frage klingen. Sie nickte. Das war logisch. »Ja, er hatte es sicher von langer Hand geplant«, sagte sie nach einer Weile, »sonst hätte er nicht all seine Karikaturen und Zeichnungen mitgenommen.«


  Er stellte weiter laut Vermutungen an, und sie füllte die Lücken aus. Corky stand eine bessere Karriere in Hollywood bevor, erklärte sie ihm über ihre Pizza hinweg, und sie wollte nachkommen, sobald er richtig Fuß gefaßt hätte. Um so besser, daß ihr noch rechtzeitig ein Licht aufgegangen war, wie unzuverlässig er war. Wenn sie jetzt mit Sack und Pack umgezogen wäre, und er hätte sie dann sitzen lassen, in einer fremden Stadt, vielleicht ohne Geld und ohne Bekannte, an die sie sich hätte wenden können? Tränen traten ihr in die Augen, und sie brauchte mehr Trost.


  Die Teilchen von Corky in ihr und ihrem Begleiter huschten davon. Sie huschten aufeinander zu und verschmolzen miteinander und bildeten einen Verbund, der anwuchs und weitere Teilchen anzog und den Mittelpunkt wiederherstellte.


  Er betrachtete Joanna, und er sah sie als Joanna, den Mehlkloß, die Frau, mit der er geschlafen hatte … wann? Es gab keine Antwort. Er sah sich den Mann an, der bei ihr war, und versuchte, sich zu erinnern, was ihm an diesem Mann bekannt vorkam, und wieder gab es keine Antwort. Jetzt hörte er Joanna zu, die sagte, daß er, Corky, sie verlassen hätte, und obwohl er nicht hätte erklären können, was mit ihm passiert war und was immer noch mit ihm passierte, wußte er, daß das nicht stimmte. Sie waren zusammen in einem kleinen Café in einem Büro- und Wohnviertel gewesen, und sie hatte ihn dort sitzenlassen. Dann war er der großen Frau gefolgt. Die große Frau war der Schlüssel, wurde ihm plötzlich klar. Sofort suchte er nach ihr in ihrer Wohnung und dann in dem Gebäude, in dem ihr Büro war, und er fand sie an der Tür ihres Büros stehend, wo sie sich mit einem Mann im Vorraum unterhielt. Corky strömte in ihr Büro, und jetzt fiel ihm wieder ein, daß er ja gelernt hatte, seine eigene Substanz mit Hilfe eines Muskels zu beherrschen. Er probierte es, während er nur mit halber Aufmerksamkeit der Unterhaltung zwischen Lauren und dem Mann zuhörte.


  »Glauben Sie mir, Warren«, sagte sie mit fester Stimme. »Ich lehne es entschieden ab, mich von Ihnen für welchen Zweck auch immer auf ein Spielfeld ziehen zu lassen. Ich werde nicht Basketball spielen, und ich werde auch nicht als Schiedsrichterin fungieren. Suchen Sie sich jemand anderen!«


  Warren war schon wieder im Jogginganzug und hüpfte auf und ab, zuerst auf dem einen Fuß, dann auf dem anderen. »Lauren, Basketball ist Ihnen sozusagen auf den Leib geschrieben. Und Sie würden sich bestimmt dadurch viel besser fühlen. Versuchen Sie es doch wenigstens ein paarmal. Sie werden staunen …«


  »Guten Abend, Warren.« Sie trat in ihr Büro, zog die Tür fest hinter sich zu, dann drehte sie sich einmal um die eigene Achse. Sie stöhnte und lehnte sich an die Tür. »Oh, mein Gott!«


  Da war er wieder, nackt wie beim letztenmal, fast durchsichtig. Er machte ein verdutztes Gesicht, dann wurde er puterrot und verschwand vollständig. Sie schloß die Augen, so fest sie konnte, dann atmete sie tief ein, und noch mal.


  Diesmal zerströmte Corky nicht in viele Teilchen. Er war fest entschlossen herauszufinden, was sich abspielte, und wenn er dafür in der Nähe dieser Frau bleiben mußte, dann würde er genau das tun. Doch er wollte nicht, daß sie in Ohnmacht fiel oder schrie oder andere Leute zusammenrief; er versuchte, diesen Zwischenstatus zu erreichen, den er schon zuvor entdeckt hatte, und ihn dann beizubehalten. Wenn er mehr Substanz annahm, würde er sichtbar werden, und nackt, wie er war, könnte das zu Schwierigkeiten führen. Wenn er sich zu sehr gehen ließ, könnte es passieren, daß er zerfloß. In dem Zwischenstadium gab es den Mittelpunkt, der Corky war, und es gab einen winzigen Schwarm von Partikeln, die ebenfalls Corky waren. Obwohl sein Körper wild hin und her flutete zwischen einer annähernden Festigkeit und dem Zustand der Auflösung, hielt der Mittelpunkt zusammen, und als Lauren schließlich aus ihrem Büro ging, blaß und zerschlagen, folgten ihr der Mittelpunkt und die ihn umkreisenden Partikel.


  Der Aufzug war bestimmt überfüllt, dachte Corky, als sie darauf zugingen. Drei oder vier Leute warteten bereits, andere waren vermutlich schon darin und warteten in den anderen Stockwerken, um einzusteigen. Er entspannte den Muskel und zerfloß fast vollständig; um das zu verhindern, zappelte er heftig und prallte gegen einen Chiropraktiker, der sich mißtrauisch umsah. Corky unternahm einen erneuten Versuch, und diesmal wählte er das richtige Maß. Er atmete tief ein und wappnete sich für die Zerreißprobe, die ihm in der engen Aufzugkabine bevorstand. Vielleicht könnte er über ihr schweben, dachte er, doch als sie in den Aufzug trat, gab er diesen Plan auf. Sie war zu groß. Er versuchte, sich zusammenschrumpfen zu lassen, ohne die Beherrschung über sich zu verlieren, und blieb so dicht bei ihr, wie er konnte, ohne ihr auf die Schultern zu steigen. Sie blickte mißbilligend hinter sich.


  Die Anstandsregeln geboten in der erzwungenen Vertraulichkeit dieser Situation, daß niemand den anderen zur Kenntnis nahm, niemand den anderen wirklich ansah, niemand sprach, oder, wenn jemand mehr als nach den Umständen unerläßlich berührt wurde, derjenige ohne zu murren auswich oder sich leicht umdrehte und sich unmerklich in die Richtung des Übergreifers bewegte, ohne Augenkontakt, noch mit deutlichen Anzeichen des Mißfallens. Sie signalisierte, daß ihr etwas nicht behagte, und drehte sich wieder zur Tür hin, als der Aufzug im sechsten Stock hielt. Es stiegen noch einige Leute ein, Leute drückten nach hinten, und jemand umfaßte ihre Hüfte. Diesmal drehte sie sich ganz herum und sah dem grobschlächtigen Mann, den sie schon oft im Haus gesehen hatte, eindringlich ins Gesicht.


  »Lassen Sie das! Was bilden Sie sich ein!«


  Er beugte sich auf eine sonderbare Art nach vorn, als ob er einen Schlag in die Magengrube erhalten hätte. Äußerst würdevoll erwiderte er: »Ich versichere Ihnen, ich mache gar nichts! Ich glaube, ich bin derjenige, mit dem etwas gemacht wird.« Er streckte die Hand aus und berührte Corky, zog sie zurück, streckte sie wieder aus, und seine Finger streiften etwas, das Menschenhaar hätte sein können, eine Nase …


  Corky löste sich auf und füllte den Aufzug mit Teilchen von sich, wobei er sich sehr darauf konzentrierte, den Mittelpunkt zusammenzuhalten. Er schwebte direkt über den Köpfen der Passagiere und hüpfte leicht in den Luftströmen von der Klimaanlage hierhin und dorthin.


  Als sich Corky auflöste, fuhr die Hand des Mannes ungehindert durch die Luft; er verlor das Gleichgewicht, versuchte, sich zu fangen, und grapschte schließlich nach Laurens Arm.


  Empört stieß sie ihn zurück; hinter ihm stieß ihn jemand fluchend wieder in die andere Richtung, und plötzlich war der Aufzug voll von fluchenden, schupsenden, drängelnden besseren Angestellten. Nachdem im sechsten Stock noch Leute eingestiegen waren, hatte der Aufzug die Grenze seiner Kapazität erreicht, und er fuhr in einem durch bis in die Eingangshalle und öffnete sich. Der Sicherheitsbeamte starrte fassungslos herüber, als so viele Leute daraus hervorquollen, stolpernd, einige versuchend, noch den einen oder anderen letzten Vergeltungshieb zu plazieren, einige der Hysterie nahe davonrennend, einige mit erhobenen Aktentaschen wie Schilde, einige mit gezückten Schirmen wie Schwerter.


  »Was, zum Donnerwetter?« murmelte der Sicherheitsmann und rannte zum Aufzug, doch bis er dort ankam, hatten sich die meisten der Passagiere schon zerstreut. Er sah dem einen und dem anderen mit verdutztem Gesicht nach. Dann sah er in die Aufzugskabine. Er gab auf. Jetzt war seine Aufmerksamkeit von der Steele in Anspruch genommen, Dr. Steele von der Klapsmühle. Sie spazierte mit hocherhobenem Kinn daher, wich automatisch den anderen Leuten aus, wie man es in einer Menschenmenge im allgemeinen tat, bis sie plötzlich einen Satz machte und beinah hingefallen wäre.


  Lauren fing sich gleich wieder und blickte sich schnell um, überzeugt davon, daß der Idiot aus dem Aufzug sie verfolgt hatte, um seine abartige Belästigung fortzusetzen. Es war niemand da, dem sie direkt hätte vorwerfen können, sie gestoßen zu haben, aber wenn sie gestoßen wurde, dann merkte sie es unfehlbar. Achtsam ging sie weiter.


  Sobald sie in der Eingangshalle angekommen waren, spürte Corky das Signal, das seiner Auflösung voranzugehen pflegte. Verzweifelt straffte er sich wieder und ging so dicht neben Lauren her, wie er konnte. Die Leute wichen ihr geflissentlich aus, so wie sie ihnen auswich, doch die Leute prallten gegen Corky, und er wurde gegen Lauren geschoben. Als sie einen Satz zur Seite machte, fing er sie am Ärmel auf, damit sie nicht fiel, doch dann spürte er, wie der Stoff des Regenmantels seinen Fingern entglitt. Er schuf sich mit Willenskraft eine Hand und ließ sie mit Willenskraft schnell wieder verschwinden, als sie rosa und sehr körperhaft sichtbar wurde. Dem Gedränge der vielen Menschen war er nicht gewachsen. Er wäre gern in einem Architekten gewesen, der schon weg war, um eine Frau in einer düsteren Bar zu treffen, mit ihr ein bißchen was zu trinken, dann zu Abend zu essen und dann mit zu ihr nach Hause und ins Bett zu gehen. Er wäre gern mit der Augenärztin nach Hause gegangen und mit der Sekretärin des Vorstands, und er hätte gern mit dem Finanzmakler die Zeitung gelesen … Er spannte den Muskel so wenig wie möglich an, und jetzt konnte er Laurens Mantel wieder spüren. Er hängte sich an die Kapuze an und ließ sich von ihr hinaus in die kühle, feuchte Abendluft ziehen.


  Der Sicherheitsbedienstete und der FBI-Agent sahen ihr fasziniert nach, während sie davonsegelte und ihre Kapuze wie ein Brautschleier hinter ihr herflatterte. Der FBI-Agent stieß sich von der Wand ab und folgte ihr; der Sicherheitsbedienstete nahm seinen Platz neben dem Zeitungsstand wieder ein und grübelte über das Mysterium nach, daß Verrückte Verrückte behandelten.


  Die Seattle Times hatte das Geschäfts- und Wohnviertel einige Jahre zuvor »Yuppie-Himmel« genannt, und der Name war sehr passend. Junge, gutverdienende Berufstätige in höheren Gefilden, künstliche Intelligenz, Computer, und alle mehr oder weniger neuen Erkenntnisse der Wissenschaft hatten sich hier niedergeschlagen. Hier gab es mehr Spielzeugläden pro Kopf als in jeder anderen Ansiedlung auf der Welt, so wurde behauptet. Mehr Geschäfte mit Videokassetten, ausgeflippter Kleidung – nicht für die jungen Wissenschaftler, die Jeans und T-Shirts und Turnschuhe bevorzugten, sondern vielmehr für jene, die an ihnen verdienten, die Allgemeinärzte und Augenärzte und Zahnärzte und Architekten und Rechtsanwälte. Es war eine gedeihliche Gemeinschaft. Eine Traube von Bürogebäuden bildete das Kernstück, und im Umkreis waren Läden, und darum herum die Wohnungen. Alles, was man benötigen oder sich wünschen könnte, konnte man im Bereich von zehn Häuserblocks bekommen. Delikatessenläden für höchste Ansprüche und einige der besten Restaurants der Westküste konnte man dort finden.


  An diesem Abend ließ Lauren den ersten Block mit energischen Schritten hinter sich, dann wurde sie immer langsamer. Sie hielt an einem Zeitungskiosk an und erinnerte sich schließlich daran, daß sie jedes Lokalblatt, das zu bekommen war, kaufen wollte. Sie hielt beim Delikatessen-Laden an und kaufte sich ein tiefgefrorenes Abendessen, frisch am selben Tag zubereitet und haargenau für jemanden wie sie eingefroren – berufstätig, zu sehr beschäftigt, um Zeit fürs Kochen zu haben, anspruchsvoll in puncto Essen und doch erhaben darüber. Sie kaufte eine Flasche Wein, Wein aus dem Staat Washington, der Geheimtip unter Insidern, wie ihr der Geschäftsführer beinahe flüsternd verriet, als ob er ein wohlgehütetes Geheimnis preisgäbe. Sie ging weiter. Ihr nächster Halt war vor einem Laden, der Regenkleidung feilbot. Sie prüfte die Schirme und wählte schließlich einen großen, schwarzen mit einem gebogenen Griff, der wie Schildpatt aussah, in Wirklichkeit aber Plastik war. Sie ging weiter.


  Hinter ihr ging der FBI-Mann und beobachtete sie aufmerksam, immer in der Erwartung, daß irgendeine Art von Kontaktaufnahme stattfände. Das war kein ernsthafter Einkaufsbummel. So viele Zeitungen – bestimmt war in einer davon eine verschlüsselte Botschaft enthalten. Dies war das typische Herumschlendern, das einer Kontaktaufnahme voranging, um die richtige Zeit und den richtigen Ort zu erfahren. Er schloß dichter auf.


  Und Corky war der Verzweiflung nahe. Jedesmal, wenn sie einen Laden betrat, war seine Beherrschung über sich selbst in höchster Gefahr. Die Geschäfte waren eng, und es waren meist noch andere Kunden darin. So eine Szene wie im Aufzug durfte er auf keinen Fall noch einmal riskieren; er mußte jedesmal ein wenig von seiner Anspannung nachlassen, und jedesmal war es ein Glücksspiel. Sein Vertrauen in seine Fähigkeit, sich so oft und so schnell neu zu formieren, war nicht allzu groß. Außerdem war es ermüdend, und er stellte auch fest, daß er Hunger hatte. Sie hatte übrigens nur ein einziges Abendessen gekauft. Jetzt ging sie wieder in einen Laden, und er nahm seinen Mittelpunkt fest in den Griff, ließ die anderen Teilchen davonschießen.


  Lauren sah sich unschlüssig um. Ein Geschäft für Computer-Software? Einige Jugendliche alberten mit dem Verkäufer herum, der in ihrem Alter war, und sie alle bedienten sich einer Sprache, die ihr fremd war. Zwei weitere Jungen waren so sehr in ein Computerspiel vertieft, so sehr darin versunken, daß sie nicht einmal Notiz davon nahmen, als sie bei ihnen stehenblieb und ihnen eine Weile zusah. Sie nahm ein verpacktes Spiel in die Hand und tat so, als ob sie die Packungsaufschrift läse, doch in Wirklichkeit kämpfte sie gegen ein Gefühl der Panik an. Was machte sie hier?


  »Kann ich Ihnen helfen?« fragte der Verkäufer, der neben sie getreten war. Er war so jung, gerade erst aus dem Ei geschlüpft, dachte sie fast zornig.


  »Ich sehe mich nur um«, sagte sie und nahm ein anderes Computerspiel in die Hand.


  »Was für einen Computer haben Sie?«


  »Ich habe keinen. Ich wollte sagen, es ist nicht für mich. Meinen … meinen Neffen.« Sie fühlte sich fast schuldig, als sie den Karton wieder hinlegte. Und wenn sie jetzt diesem Jungen, der kaum mehr als ein Kind war, sagte, daß sie Angst hatte, allein zu sein, weil sie vielleicht Halluzinationen von einem nackten Mann mit roten Haaren haben könnte? Sie trat einen Schritt von ihm zurück, drehte sich um und rannte davon.


  Der Agent nickte, um sich selbst etwas zu bestätigen. Das entsprach genau seinem Verdacht. Sie hatte die Zeit totgeschlagen, und jetzt war es soweit, daß der Kontakt zustande kommen sollte. Er verringerte den Abstand zwischen ihnen noch mehr. Und jetzt wurde Corky seine Anwesenheit bewußt. Es war nicht klar, warum er Lauren verfolgte, aber es bestand kein Zweifel daran, daß es so war, und Corky wollte, daß sie nach Hause ginge und zur Ruhe käme, damit er Gestalt annehmen und sich mit ihr unterhalten und vielleicht sogar mit ihr essen, zumindest aber noch eine Banane verdrücken könnte.


  Genau in diesem Moment brüllte der Junge vom Computerladen: »He, Lady, Sie haben Ihren Schirm vergessen!«


  Lauren drehte sich um und ging zurück. Ein Mann, der ihr entgegenkam, hechtete mit einem Satz in den Laden und fing an, sich angelegentlich mit den Spielen zu beschäftigen, während Corky mit ihm hineinschwebte und sich ein Paar Hände schuf, die dem Agenten eifrig Computerspiele in die Tasche steckten. Zunächst verdutzt, dann erschreckt schleuderte sie der Agent wieder hinaus, doch Corky schob für jedes, das herausflog, ein neues hinein.


  »He, Mann, was machen Sie denn da?« fragte der Verkäufer, der herankam und sah, wie Computerspiele in seiner Tasche verschwanden und wieder erschienen.


  »Nichts, nichts.« Er versuchte, den Laden zu verlassen, doch jetzt stellten sich die drei Jugendlichen, die den Verkäufer besucht hatten, vor ihm auf, und der Verkäufer wählte hastig eine Telefonnummer. »Geht mir aus dem Weg«, forderte der Agent sie auf und versuchte, an ihnen vorbeizukommen, doch die Jungen bildeten eine Menschenmauer, und wenn sie ihn auch nicht angriffen oder tatsächlich Gewalt anwandten, waren sie doch unüberwindlich.


  Corky schwebte davon, um sich zu Lauren zu gesellen. Kurze Zeit später hörten sie eine Sirene; keiner von beiden drehte sich um.


  Sie hatte wirklich Angst, nach Hause zu gehen, gestand sie sich offen ein. Sie hatte Angst, allein zu sein. Sie wurde niemals von Halluzinationen heimgesucht, wenn sie unter Menschen war, und sie zögerte die Voraussetzung, Halluzinationen zu haben, weiter hinaus, indem sie immer noch herumtrödelte. Sie beschleunigte ihren Gang, wütend über sich selbst. Dieser Zustand würde sich nicht so einfach vertreiben lassen; sie mußte sich ihm stellen, mit ihm umgehen, ihm auf den Grund gehen. Und sie könnte genausogut gleich damit anfangen.


  Sobald sie sicher in der Eingangshalle des Gebäudes mit ihrem Apartment angekommen war, strömte Corky weg von ihr, durch die Decke, die oberen Stockwerke und durch die Wände in ihre Wohnung, wo er seinen Muskel anspannte und anfing, Gestalt anzunehmen. Er brauchte Zeit, um sich wieder zu ordnen, und Zeit, um etwas zum Anziehen zu finden. Kein Wunder, daß sie immer so erschreckt war, wenn sie ihn sah; das wäre er an ihrer Stelle auch. In ihrem Kleiderschrank fand er ein Strandkleid aus Frottierstoff und zog es an. Jetzt war er bereit. Er blieb vor dem Spiegel in ihrem Schlafzimmer stehen und mußte zugeben, daß er so ganz bereit auch wieder nicht war. Er konzentrierte sich angestrengt, bis das Kleid mit etwas gefüllt war, ein Gesicht daraus hervorkam und Füße unten herausschauten. Dann hörte er, wie sich der Schlüssel im Türschloß drehte, und holte tief Luft.


  


  


  ELFTES KAPITEL


  


  


  Corky merkte, daß irgend etwas nicht stimmte, während er horchte, wie Lauren die Wohnungstür aufschloß. Er war so sehr damit beschäftigt gewesen, sich einen Körper zu schaffen und ihn zu bekleiden, daß er bis dahin die Anzeichen nicht wahrgenommen hatte, doch jetzt spürte er eine unbestimmte Spannung und wußte, daß in dem Apartment etwas verändert war. Er lockerte den Muskel ein klein wenig und machte sich auf die Suche. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis er fand, was er gesucht hatte. Auf dem obersten Regalbrett, hinter Laurens Psychologie-Lehrbüchern vom College, lag ein schlanker, bleistiftförmiger silberner Gegenstand. Er gab sich genügend körperliche Substanz, um ihn in die Hand zu nehmen und das Strandkleid wieder anzuziehen. Die übrigen Teilchen ließ er in einem weiteren Umkreis herumschweben, dann in einem noch weiteren.


  Lauren betrat die Wohnung, streckte die Hand nach dem Lichtschalter aus und zuckte zurück. Im Schlafzimmer brannten schon die Lampen, ebenso im Wohnzimmer. Sie holte tief Luft und sah sich nach etwas um, das sie als Waffe benutzen könnte, dann zückte sie den Schirm, den sie kurz zuvor gekauft hatte. Leise schlich sie an der Wand des Flurs entlang, der ihre Wohnung in zwei Hälften unterteilte.


  Sie schloß einen Moment lang die Augen, als sie ihr Strandkleid ohne jemanden darin in der Luft hängen sah. Ein silberner Gegenstand schwebte vor ihren Augen herum, drehte sich in verschiedene Richtungen, als ob die unsichtbare Person in ihrem Kleid ihn untersuchen würde. Ein heftiges Gefühl von Empörung und Zorn wallte plötzlich in ihr auf, und sie hob den Schirm.


  Corky hörte sie und achtete im Moment nicht darauf. Da waren sie: zwei Männer im Erdgeschoß des Gebäudes, in einem kleinen Raum mit elektronischer Ausstattung; einer davon war Morris Pitts, der andere ein Unbekannter. Hörten sie Lauren ab? Warum? Er wandte sich genau in dem Augenblick zu ihr um, als sie mit dem Schirm ausholte, so kräftig sie konnte.


  »Und komm ja nicht wieder!« brüllte Lauren, als der Schirm gegen das Kleid sauste und es durch die Luft schleuderte. Der silberne Gegenstand fiel zu Boden. Corky war verschwunden, bevor der Schirm seinen Schwung verlor. Als Lauren brüllte, war er bereits über die ganze Erdoberfläche verstreut und holte tief Luft.


  Wütend ließ sie den Schirm sinken, um den sich jetzt ihr Strandkleid gewickelt hatte, dann ging sie mit energischen Schritten in die Küche, wo sie ihre Tasche und das tiefgefrorene Abendessen auf den Tisch knallte. Sie riß sich den Regenmantel vom Leib und schleuderte ihn irgendwohin, fuhr sich mit den Händen durchs Haar und ging dann erst wieder zurück ins Wohnzimmer, um sich den silbernen Gegenstand genauer anzusehen. Eine Bombe? Sie erschauderte und wagte nicht, ihn zu berühren. Ein Abhörgerät? Langsam nickte sie, ohne es bis jetzt berührt zu haben. Warum? Es hatte irgend etwas mit diesem entsetzlichen Menschen zu tun, das wußte sie.


  Mit einemmal ließ sie sich hart zu Boden plumpsen und blieb neben dem Abhörgerät sitzen. Sie hatte gesehen, wie es in der Luft gehangen hatte; sie hatte ihr Kleid in der Luft hängen sehen. Sie schüttelte den Kopf, wollte es nicht wahrhaben, doch sie hatte es gesehen. Jemand quälte sie absichtlich, dachte sie nun, jemand versuchte, sie so weit zu bringen, daß sie glaubte, unmögliche Dinge zu sehen; daß sie sich einbildete, wahnsinnig zu werden. Warum? Seit jenem Tag, an dem sie den abscheulichen Mann vor ihren Augen hatte verschwinden sehen, dachte sie, während sie weiter den Gegenstand anstarrte, ohne ihn noch wahrzunehmen, hatten sie ihr das Leben schwergemacht. Sie versuchten zu erreichen, daß sie niemandem etwas davon sagte; das mußte der Grund sein. Wenn sie wahnsinnig wäre, könnte sie niemandem mehr etwas davon sagen. Wie in diesem Film, fiel ihr ein, in dem ein Mann versucht, seine Frau so weit zu bringen, daß sie glaubt, verrückt zu sein, um sie dann umzubringen.


  Langsam rückte sie von dem bleistiftförmigen Gegenstand ab, dann stand sie auf, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Warum lag er mitten im Zimmer? Sie sollte offenbar erfahren, daß sie beobachtet, abgehorcht wurde; wahrscheinlich war das ein Teil des Plans. Das bedeutete, daß eine Verschwörung im Gange war, nichts Geringeres, aber warum? Warum gegen sie? Wer war der rothaarige Mann? Warum war er so wichtig für sie? Sie wich rückwärts zur Tür zurück und hielt an, als sie gegen die Fensterbank prallte. Sie drehte sich blitzartig herum und öffnete das Fenster, dann rannte sie wieder zu dem Gerät, hob es vorsichtig auf und ging wieder quer durch den Raum, um es mit aller Wucht hinauszuschleudern. Sie knallte das Fenster zu und verriegelte es fest; anschließend bewegte sie sich eine ganze Zeitlang nicht mehr, sondern atmete nur noch tief durch und wartete darauf, daß sich ihr Herzschlag wieder beruhigte.


  Als sie schließlich vom Fenster wegging, bewegte sie sich so leise, als ob sie nicht gehört werden wollte. Sie sah sich lauernd um, ohne genau zu wissen, was sie suchte. Vielleicht weitere Lauschvorrichtungen? Sie könnten in der ganzen Wohnung Wanzen versteckt haben, dachte sie, und wieder mußte sie tief Luft holen. Und sie könnten, dachte sie weiter, das gleiche in ihrem Büro gemacht haben. Sie ging in die Küche und öffnete das Paket, in dem ihr Abendessen war; verstört sah sie es an. Sie mußte etwas essen, sagte sie sich; also schaltete sie den Mikrowellenherd ein. Mechanisch bereitete sie einen Salat zu, holte das aus Hähnchen und Pilzen bestehende Menü aus dem Herd und befahl sich zu essen.


  


  Sie mußte raus aus dieser Wohnung, dachte sie, und ihr fiel auf, daß sie tatsächlich seit ihrem Eintreten kein Geräusch verursacht hatte und sich fürchtete, irgendeinen Laut zu erzeugen. Sie mußte raus aus dieser Wohnung, dachte sie noch einmal. Sie mußte sichergehen, daß sie nicht verfolgt wurde, setzte sie ihren Gedanken fort, da sie sich wieder an den grünen Wagen erinnerte. Fast hätte sie gelacht. Wie?


  Das Telefon klingelte; sie ließ die Gabel fallen, auf der der erste Bissen der Hähnchenbrust noch aufgespießt war. Beim vierten Klingeln sprach ihre eigene Stimme vom automatischen Anrufbeantworter: »Leider kann ich in diesem Moment nicht ans Telefon kommen. Beim Ertönen des Signaltons nennen Sie bitte Ihren Namen und hinterlassen Ihre Nummer, ich werde Sie dann sobald wie möglich zurückrufen. Vielen Dank.« Sie stellte fest, daß sie die Luft angehalten hatte, und atmete nun leise aus, während sie weiter lauschte. Dann hörte sie Morris Pitts sprechen, stark und angenehm und Vertrauen einflößend. Erleichtert schloß sie die Augen.


  »Lauren, bitte, gehen Sie ans Telefon! Ich werde in fünf Minuten noch einmal anrufen. Bitte, sprechen Sie mit mir. Fünf Minuten!«


  Morris! Er würde wissen, was sie am besten tun sollte. Es mußte doch ein Gesetz geben, dachte sie, unbescholtene Bürger mußten doch geschützt werden vor … vor wem oder was? Sie schob den Teller weg und stand auf; dann ging sie zum Telefon und betrachtete es voller Unbehagen. Jemand war in ihre Wohnung eingedrungen, ohne eine Spur zu hinterlassen, wurde ihr klar, und hatte ein Abhörgerät oder so etwas installiert. Warum? Wer? Und wenn Morris auftauchte, würden sie, wer immer sie sein mochten, ihn in ihre Lauschaktion mit einschließen. Das durfte nicht passieren, er war ein angesehener Rechtsanwalt. Wenn er in den ganzen Schlamassel, in den sie geraten war, mit hineingezogen würde, könnte das seiner Karriere abträglich sein, seiner Zukunft und ihrer Beziehung zueinander, falls die Chance bestand, daß sich so etwas je entwickeln könnte. Seine Blumen standen auf dem Tisch, ein Garten, der von Tag zu Tag größer wurde und ihre Wohnung mit seinem Duft erfüllte. In einer Stadt voller Fremder machte er sich Gedanken über sie, und sie mußte ihn vor Unannehmlichkeiten bewahren, wenn sie konnte. Sie streckte die Hand aus und schaltete den Klingelton am Anrufbeantworter ab.


  Während ihr Finger noch den Knopf berührte, erstarrte sie. Falls auch irgendwo Kameras versteckt wären und jede ihrer Bewegungen beobachteten? Sie mußte sich ganz natürlich verhalten, um sie nicht zu warnen, daß sie vorhatte zu fliehen, um nachzudenken, sich auszuruhen. Von nun an war jede ihrer Bewegungen gestelzt und schlenkernd; sie bewegte sich wie eine Marionette. Sie ging zum Tisch zurück und betrachtete voller Ekel ihr Abendessen; sie schob alles vom Teller in den Mülleimer. Sie hätte gern eine Landkarte geholt und sich einen Ort zum Verstecken ausgesucht, doch sie wagte es nicht. Vielleicht würden sie durchschauen, was sie vorhatte – falls sie sie beobachteten.


  


  Einige Meilen davon entfernt nickte Trigger Happy zufrieden vor sich hin. Ihr Komplize war irgend jemand aus ihrem Haus. Er hatte sie erwartet, und sie hatte ihn hinausgeworfen. Soviel wußte er. Jetzt ordnete er eine gründliche Durchleuchtung aller Bewohner des Apartmentgebäudes an. Es kristallisierte sich etwas heraus. Die Steinchen fügten sich zusammen, wie es eben für gewöhnlich der Fall war, wenn ein Experte die Sache in die Hand nahm.


  Er mußte diese Steele bewundern. Sie hatte zwei der besten Männer der Gegend ausgetrickst, und bis jetzt war es ihr gelungen, Morris Pitts’ Klauen zu entgehen. Das erfüllte ihn noch mehr mit Genugtuung, als er sich eingestehen wollte. Pitts war so verdammt von sich überzeugt gewesen. Er verbarg sein Lächeln, indem er die Zähne in der Zigarre, die ihm im Mund hing, verbiß, und wandte den Kopf, um diese Vogelscheuche von Wissenschaftler, Bill Bentson, finster anzusehen. Diese beiden, dachte Trigger Happy verächtlich, diese beiden schlappschwänzigen Wissenschaftler, hatten bis jetzt noch keine verdammte Kleinigkeit herausgefunden.


  »Wir sind der Ansicht, daß Ihre Darstellung wahrscheinlich die richtige ist«, sagte Bentson. Sein Gesicht war grau, seine Augen lagen tief in den Höhlen, so daß es aussah, als ob er bei jedem weiteren Gewichtsverlust durch den ersten kräftigen Windstoß umgeworfen würde. »Wir glauben, Corcoran zog eine Nummer des Verschwindens ab, die zufällig mit unseren Tests zusammentraf. Genau wie Sie es der Steele erzählt haben. Die Sache mit dem Laser war eine Panne. Es wird ein oder sogar zwei Jahre dauern, die Ursache dafür zu finden, aber soviel wissen wir bereits. Es gibt einfach keine Erklärung dafür, wie er seine Auflösung bewirkt haben könnte. Einfach keine Erklärung.«


  Und das bedeutete, daß er nach San Diego und zu der Demonstration über die Aufhebung der Schwerkraft abkommandiert werden würde, und danach zu irgendeiner anderen albernen Demonstration und immer so weiter. Und bedeutete, daß Kommunistencorky und die Steele und wer noch alles zu diesem Spionage-Netz gehören mochte, zur üblichen FBI-Routine werden würde, in der es für ihn keinen Platz gäbe. Und er würde als Colonel pensioniert werden. Und er würde sich den Arsch aufreißen, um diesen beknackten Fall zu lösen, und dann würde man ihm ein Abschiedsküßchen geben und das FBI würde die Lorbeeren einheimsen, weil es den Spionagering von Seattle ausgehoben hatte, und er würde als Colonel pensioniert. Er rollte die Zigarre in den anderen Mundwinkel.


  »Sie sind einfach nur müde«, sagte Trigger Happy daraufhin. »Schlafen Sie sich erst einmal aus. Sie wissen, daß sie die Wahrheit gesagt hat, genau wie ich. Schlafen Sie sich erst einmal aus.«


  Bill Bentson schüttelte den Kopf. »Es gibt keine Erklärung dafür, wie es passieren konnte«, murmelte er, während er sich mit schmerzhafter Anstrengung erhob. »Es kann nicht sein.«


  Trigger Happy sah ihm nach, wie er aus der Hotelsuite schlurfte, und er überlegte sich, ob die alte Vogelscheuche am Ende war, ebenso wie Mallory Akins und der ganze andere Haufen. Oder steckten sie alle in der Sache mit drin? Er bewahrte Corkys Unterlagen jetzt nicht mehr im Hotel auf; sie waren hier nicht sicher, das war ihm klar geworden. Sie lagen in einem unterirdischen Safe bei der CaCo, rund um die Uhr bewacht von einem Posten im Vorraum. Er hatte sich jedoch Photokopien von allem anfertigen lassen, und jetzt öffnete er eine Akte, die sie enthielt, um sie noch einmal von Anfang an durchzusehen. Etwas mußte darin enthalten sein, das Kommunistencorky nicht in fremde Hände fallen lassen wollte, davon war er überzeugt, warum sonst würde er das Risiko eingehen, sich sogar bis in diese Suite zu wagen? Er grübelte über den Papieren, bis ihm alles vor Augen verschwamm; dann ging er zu Bett, keinen Deut klüger als zuvor.


  


  Lauren lag starr und angespannt in ihrem Bett und wünschte sich sehnsüchtig, daß die Nacht vorüber wäre und der Tag anbräche. Sie würde früh aus dem Haus gehen, hatte sie beschlossen, den Wagen nehmen und sich in den starken morgendlichen Verkehr mischen. Es erschien ihr naheliegend, daß sie einen möglichen Verfolger besser während der Hauptverkehrszeit abschütteln könnte als später. Sie würde nichts mitnehmen, keinen Verdacht dadurch erregen, daß sie mit einem Koffer wegginge. Sie starrte in die Dunkelheit, arbeitete ihren Plan noch genauer aus und wünschte, es wäre Morgen.


  


  Corky träumte mit Bill Bentson, und die Träume handelten von mathematischen Formeln und sonderbaren Symbolen, die tanzten, sich vereinigten, sich trennten und dabei einer verrückten Choreographie gehorchten. Er fischte mit der Mannschaft eines Schleppnetzbootes, flog mit einem Flugkapitän. Er trank Wodka mit einem einsamen jungen Mann, dessen Augen brannten, und er war das Mädchen, dessen Brief der junge Mann in der Hand hielt, während sie mit einem noch jüngeren Mann im Bett lag. Er bediente die Spielautomaten in Atlantic City und beobachtete den Sonnenaufgang in Key West; er begutachtete die Zuckerrübenernte in Kuba, den Fischfang in Jamaika, die Kaffeeplantagen in Venezuela. Er studierte Angriffspläne und Verteidigungspläne und sah zu, wie die letzten Handgriffe bei einer Autobombe erledigt wurden. Er begleitete einen Mann auf seinem Weg zur Arbeit, hielt für kleine Gespräche bei mehreren Uniformierten an, belanglose Scherzchen machend. Der Wagen tauchte auf und geriet in unkontrolliertes Schleudern, und er war der Mann, den nichts gewarnt und der das Ganze zu spät erkannt hatte; er war die anderen, die gelacht hatten; er war die Frau, die sich aus dem Staub machte, er war die junge Frau, die von einem Café aus zusah, wobei sie ihre Tasse in beiden Händen wiegte und sich ihr Entsetzen und ihre Verzweiflung immer mehr steigerten, bis sie dem klinischen Ausrasten nahe war, während sie die Sekunden zählte.


  Er wirbelte umher, und Teilchen eines anderen Bewußtseins wirbelten in der Nähe mit. Er vermengte sich mit ihnen und erfuhr einen Schmerz, einen totalen, quälenden Schmerz, der plötzlich aufhörte. Das andere Bewußtsein war verschwunden. Er versuchte, es zu verfolgen, und es war, als ob er gegen eine Wand aus Stahl prallte und mit solcher Wucht zurückgeworfen würde, daß er keine Möglichkeit hatte, sich dieser Kraft zu widersetzen, sondern immer schneller in einer Flugbahn dahintrieb, die ihn immer weiter weg führte. Es war ausreichend Bewußtsein vorhanden, um nach Hilfe zu schreien, und mit dem stimmlosen Aufschrei fluteten seine Stücke zusammen, und Corky nahm Gestalt an.


  Er schwebte hoch oben in der Luft, fiel und fiel, und unten standen Dutzende von Menschen und starrten ungläubig hinauf, während er aus einem wolkenlosen Himmel auf sie herniedertrudelte. Zwei von ihnen legten Maschinengewehre an und feuerten, voller Panik, und er verschwand. Die amerikanische wie auch die deutsche Seite dementierten, was sie gesehen hatten. Es war ein Kugelblitz gewesen oder ein merkwürdiger Vogel oder ein Flugdrachen, oder eine optische Täuschung – Sonnenstrahlen oder Wolkenformationen.


  Er hielt einen schwachen Kern zusammen und suchte nach einem Anker, irgend etwas, an dem er sich festhalten konnte. Und er nahm in dem Wertfachgewölbe mit seinen eigenen Unterlagen, seinen eigenen Skizzen und Filzschreibern und Bleistiften wieder Gestalt an. Er zitterte unkontrollierbar.


  Er drückte sich das Skizzenbuch an die Brust und atmete in tiefen, schmerzenden Zügen, mit geschlossenen Augen; die vergangene Nacht war aus seinem Gedächtnis gelöscht und hatte nur einen Bodensatz von Schrecken und Angst hinterlassen.


  Schließlich öffnete er die Augen; in dem Wertfachgewölbe war es tintenschwarz. Er hatte sein Skizzenbuch nicht gesehen, er hatte einfach gewußt, daß es da war. Auf die gleiche Art fand er einen Lichtschalter, einfach weil er wußte, daß er da war, und er knipste eine kahle Glühbirne an der Decke an und sah sich um. Er wußte nicht, wo er war. Im Saferaum einer Bank? In einem Bombenschutzkeller? Er begab sich auf die andere Seite der Wand und fand den Wachtposten, der mit einem Kugelschreiber ein Kreuzworträtsel löste. Jenseits des Raums, im Freien unter einem grauen Dämmerlicht, war mäßiger Verkehr. Zurück ins Gewölbe. Warum hatte man seine Sachen eingeschlossen, ließ sie bewachen? Er fürchtete sich davor, den Muskel zu entspannen, damit er in den Wachtposten eindringen könnte, um nach Antworten zu suchen. Nicht schon wieder, noch nicht. Diesmal war er fest entschlossen, seinen Kern so lange zu bewahren, bis er wußte, was mit ihm geschah und warum, und wie er den Spuk beenden könnte.


  Minerva, dachte er plötzlich, und berichtigte sich. Lauren Steele. Er war in ihrem Apartment gewesen und hatte auf sie gewartet und hatte das Abhörgerät entdeckt, und sie hatte versucht, ihn mit dem Schirm zu schlagen. Er schüttelte den Kopf, wieder einmal völlig fassungslos, doch jetzt hatte er ein Ziel, und er schwebte hinaus aus dem Gewölbe, zurück in Laurens Apartment, wo er sich wieder daran machte, sich einen festen Körper zu schaffen.


  


  – Du hast einige sehr interessante Dinge von dir gegeben, ohne Zweifel, und jetzt bin ich dran. Denke einmal über die Bemerkung nach: Cogito ergo sum. Ich denke. Wer denkt? Ich denke. Das ist der wichtigste Teil an der Prämisse, verstehst du? In Anbetracht unserer Situation hier, meine ich. Ich denke, also bin ich. Wenn es einem gegeben ist, die eigene Existenz durch das Produkt des eigenen Geistes zu beweisen, ist das eine Tautologie, wie du sicher zugeben wirst. Deshalb möchte ich, daß wir alles bis auf die ersten beiden Worte der Prämisse außer acht lassen. Ich denke, und das Produkt meines Denkens ist ein Gedanke, eine Idee, ein Konzept, eine Erinnerung, ein Wunsch, was auch immer, solange es sich auf das Innere meiner Seele beschränkt, und die Seele ist der Teil des Gehirns, den wir mit Vorliebe von den anderen Teilen, wie zum Beispiel dem vegetativen Nervensystem, trennen, indem wir ihm diesen Namen geben. Wenn der Gedanke zum Handeln führt, dann kontrollieren die anderen Teile des Gehirns das Handeln, die Muskeln und die Nerven, den Stimm-, Seh- und Hörbereich, was auch immer an der Handlung beteiligt sein mag. Auch diese Bereiche grenzen wir ab, nur das Denken ist entscheidend, das denkende Gehirn. Der intelligente Geist, der befiehlt und träumt.


  – Ja, ja. Was du sagst, spricht für sich selbst. Fahre fort, wenn du willst.


  – Natürlich. Jetzt haben wir also die verschiedenen Teile des Gehirns, die für verschiedene Arten der geistigen Aktivität zuständig sind, angefangen vom reinen Denken bis zur Regulierung des Herzschlags und der Lungenfunktion und zum Setzen der Füße beim Gehen. Du erkennst, auf welches Problem ich hinauswill, nehme ich an. Hier können wir keine Muskeln aktivieren, keinen Herzschlag regulieren, können uns keinerlei physischen Aktivitäten hingeben. Wenn dir mein Gedankengang unangenehm ist, kannst du mir keins auf die Nase geben und mir faules Obst an den Kopf werfen.


  – Ich kann weggehen, und ich glaube, es ist Zeit, daß ich genau das tue.


  – Selbst das ist ein Irrtum, fürchte ich. Du kannst nicht irgendwohin gehen, also kannst du nicht weggehen. Das einzige, was du tun kannst, ist etwas anderes denken. Und das, ich sage es noch einmal, ist nicht von dir selbst ausgelöst, sondern das Ergebnis eines fremden Willens. Du hast keinen eigenen Willen, verstehst du?


  – Ist dir nicht klar, wohin deine Argumentation zwangsläufig führen muß? Begreifst du nicht, welche Schlußfolgerung in dieser Gedankenlinie enthalten ist?


  – Natürlich bin ich ihr bis zu ihrem einzig möglichen Schluß gefolgt, wie es jeder vernünftige Geist tun würde, bevor er sie öffentlich darlegt. Man kann nicht handeln, ohne einen Körper zum Handeln zu haben. Du brauchst kein System zu regulieren, also hast du auch kein regulatives System im Gehirn. Du und ich, wir sind nichts als Gedanken, nicht stofflich, ohne die Fähigkeit, etwas anderes zu tun, als zu denken. Und wessen Gehirn denkt? Meines nicht. Ich habe keins. Und deins auch nicht. Du hast ebenfalls keins. Wer denkt diesen Gedanken? Wer denkt deine Entgegnung darauf?


  – Und wessen Hand hat am Anfang die Uhr des Universums aufgezogen? Als nächstes wirst du mit der nicht verursachten Ursache daherkommen, oder mit dem Argument des unbewegten Bewegers; alles alte Hüte, bis zum Erbrechen durchgekaut. Kleine Geister sehen nicht weiter als bis zu dem mechanischen Uhrwerk, das nur tickt, wenn es in Bewegung ist. Es gibt, es gibt ganz bestimmt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, als dein kleiner Geist begreifen kann. Immer Erklärungen, Mechanismen, gedruckte Beweisstücke, und ohne sie argumentierst du dich um deine Existenz! Ich denke. Wer? Ich. Ich denke!


  – Mit was? Wo ist dein funktionierendes Gehirn? Die Nervenzellen, die Synapse, der Nährboden Blut?


  – Hat die Synapse ein Bewußtsein für das Gehirn, das sie umgibt? Hat das Blutkörperchen eine Ahnung vom Verlauf der Vene und Arterien?


  


  – Du lieber Himmel, wie lange machen die wohl noch so weiter?


  – Manchmal ist es noch schlimmer, besonders, wenn sich noch ein paar andere dazugesellen, dann solltest du sie mal hören. Zumindest gehen sie jetzt höflich miteinander um. Es gibt eine Stelle, die möchte ich dir gern zeigen. Weißt du, ich bin in der Küche und schrubbe die Töpfe und Pfannen. Ah, da kommt er.


  – Mein Gott, er ist schön! Und du bist heller, als ich gedacht habe. Ich glaube, ich habe mir ein tiefes Braun vorgestellt. Du bist sehr schön. Es wundert mich, daß man dich in die Küche abgeschoben hat, anstatt dich im Schlafzimmer oder wenigstens im Kinderzimmer unterzubringen.


  – Die Madame konnte keine Schönheiten in der Nähe leiden. Eifersüchtig. Jetzt paß auf!


  – Der kleine Scheißer! Macht er das oft?


  – Zwei-, dreimal in der Woche. Dann hatte ich den Traum. Hier ist er. Sieh mal, ein nacktes Mädchen auf dem Felsen mit einem Baby, das gestillt wird. Ich habe mit Sicherheit angenommen, daß ich das sei, da mir ein Baby aus den Armen gerissen und stromabwärts verkauft worden ist. Also habe ich ihm den Kopf mit einem Beil gespalten. Daraufhin haben sie mich gelyncht. Manchmal treffen wir uns und sprechen darüber. Uns beiden tut es leid, das ist alles. Das Leben hat Spaß gemacht, oder nicht?


  – Ich habe mich dort drüben niemals wiedergefunden. Ich habe gesucht und gesucht, und manchmal denke ich, aha, dieses Mädchen oder jenes, aber ich bin mir nie sicher. Vielleicht wäre es zu schlimm für mich, wenn ich es genau wüßte.


  – Ne, das ist es nicht. Bei manchen geht es, bei manchen nicht, das ist alles. Wahrscheinlich hast du einfach ein angenehmes, ruhiges Leben geführt, hast Kinder gehabt und bist sanft im Schlaf dahingeschieden.


  – Glaubst du? Vielleicht war es einfach zu langweilig, als daß ich es jetzt wirklich sehen möchte. Ich möchte wissen, was jemand davon hätte, wenn er mich anzapfte. Ich verstehe die Komponisten und ihre Musik. Schon in ihrer Nähe zu sein, ist wie in einem großartigen Konzertsaal zu sitzen. Und Maler malen ständig Bilder und Philosophen geben inhaltsschwere Gedanken von sich. Von denen könnte jeder sicher viel profitieren. Aber nicht von mir. Es wäre die reine Zeitverschwendung, mich anzuzapfen.


  – Vielleicht nicht. Vielleicht hast du ein kleines bißchen Frieden zu vergeben. Wie nennt man das? Beruhigung? Vielleicht würde man sich dadurch einfach gut fühlen. Ich? Ich kann dir sagen, jeder denkt, er ist auf eine Tigerin mit Jungen gestoßen, die ihre Kleinen bewacht, so ist das. Dabei habe ich nie ein Kind gehabt.


  – Einmal habe ich bei einem Mädchen in Spanien oder Portugal vorbeigeschaut, ich weiß nicht mehr genau, wo es war, und sie wurde von ihrem Vater mißhandelt, du weißt schon, was ich meine, und ein Mädchen von dort drüben hat mich genau in dem Moment angezapft, als sich die Sache zuspitzte. Jedenfalls war sie danach überzeugt davon, daß sie im früheren Leben das Opfer eines Inzests in einem Fischerdorf gewesen war. Reinkarnation war das einzige, was ihr dazu einfiel. Sie dachte sich ihr ganzes weiteres Leben lang die phantastischsten Geschichten aus und hat damit ganz schön viel Geld verdient, soweit ich weiß.


  – Oh, oh! Spürst du das? Das ist der Mann von dort drüben wieder, möchte ich wetten. Was will er eigentlich, daß er mit aller Gewalt versucht, vor seiner Zeit hier herüberzukommen?


  – Laß ihn nicht vorbei! Da, jetzt ist er wieder weg. Was bildet er sich eigentlich ein? Manche Leute wissen einfach nicht, wo sie hingehören! Der hat vielleicht Nerven!


  


  Lauren wachte vollkommen zerschlagen auf und schnupperte ungläubig in die Luft. Kaffee? Sie hatte schlecht geschlafen, war nicht ausgeruht, aber Kaffee? Kein Wunder, daß sie noch so müde war. Schlafwandeln konnte sie auch noch auf ihre Liste von gestörten Verhaltensweisen setzen. Sie zog sich ihren Bademantel über und ging geistesabwesend in die Küche, wo frischgemachter Kaffee dampfte. Auf dem Tisch lag ein Blatt Papier mit einer Mitteilung: Bitte haben Sie keine Angst. Ich muß mit Ihnen sprechen.


  Sie goß sich Kaffee ein und kippte ihn in einem Schluck hinunter, dann nahm sie den Bleistift auf, der auf dem Tisch lag, und fügte der Botschaft eine Zeile hinzu: Später. Das Apartment ist voller Wanzen.


  Sie war verloren, das wußte sie. Wenn sie sich einen oder zwei Tage Ruhe gegönnt hätte, müßte sie sich zu jemandem in Behandlung begeben, der nicht Peter Waycross war. Bei einem echten Psychotherapeuten, der sie als Fall betrachten und sie auf Beruhigungsmittel setzen würde. Sie kannte diese Art von Routinebehandlungen und hatte lange Zeit nichts davon gehalten, doch jetzt brauchte sie Hilfe, wirkliche Hilfe. Sie blinzelte, um die Tränen aus ihren Augen wegzuwischen, dann duschte sie und zog sich an, und Corky sah ihr mit Verblüffung zu. Er hatte mehr Wut erwartet, oder Angst oder sogar Panik, doch sie benahm sich, als ob sie ihn erwartet hätte und einfach im Moment nicht gestört werden wollte. Er las noch einmal ihre Mitteilung und schüttelte den Kopf. Es war sonst nichts mehr im Apartment versteckt, er hatte es gründlich abgesucht, sobald er wieder die Beherrschung über sich gewonnen hatte.


  Behutsam schrieb er: Meiden Sie den Aufzug. Sonst gibt es wieder ein Chaos.


  Als sie zurückkam und den Zusatz las, wurde sie blaß und schwankte einen Moment lang, dann nickte sie, befeuchtete sich die Lippen und schrieb: Ich werde jetzt eine weite Autofahrt unternehmen. Sie riß das Blatt Papier vom Notizblock, faltete es zusammen und steckte es in ihre Handtasche.


  Gut, dachte Corky, und wartete auf ihren Aufbruch. Er zögerte, den Vorgang des Sichtbarwerdens zu beenden, und beschloß, daß es noch zu früh dafür war. Es würde zu schwierig werden, ihr das Ganze zu erklären, wenn er in ihrem Strandkleid und sonst nichts auftauchen würde. Als sie zu Fuß die Treppe hinunterging, dicht gefolgt von ihm, wurde ihm klar, daß er bei der Kommunikation mit ihr in Zukunft noch vorsichtiger sein mußte. Er hatte nicht den Aufzug in diesem Gebäude gemeint, sondern den dort, wo sie arbeitete, der mit zu vielen Leuten vollgestopft war.


  Niemand hätte damit gerechnet, daß sie die Treppe über fünf Stockwerke zu Fuß hinuntergehen würde, und der Agent, der in der Garage Dienst tat, war deshalb auf ihr plötzliches Erscheinen nicht vorbereitet, so daß sie ungehindert ins Auto steigen und davonfahren konnte. Erst einen Block später holte er sie ein, doch da war er bereits schweißgebadet und empfand nichts als Erleichterung, als er bei seiner Meldung über ihre Bewegung erfuhr, daß sie Gerald Morrisey ebenfalls verfolgte und auf jeden Fall einer von ihnen beiden sie nicht aus den Augen verlieren durfte.


  


  


  ZWÖLFTES KAPITEL


  


  


  Es war ein Fehler gewesen, erkannte Lauren, sich in diesen dichten Verkehr zu begeben. Sie befand sich auf einer breiten Ausfallstraße, auf der sie nicht wenden konnte und die sie unweigerlich zur Interstate-Schnellstraße bringen würde, ohne daß sie etwas dagegen tun könnte. Sie schaltete das Radio ein, hörte jedoch nicht zu und murmelte vor sich hin: »In meiner Familie ist noch nie jemand verrückt geworden.« Ihre beiden Schwestern waren ein bißchen verrückt, dachte sie ärgerlich weiter. Verrückt nach Geld und gutaussehenden Männern und Häusern wie aus Wohnzeitschriften und Designer-Klamotten, und diese Art von Verrücktheit galt als normal, während sie, die sich wenig oder gar nichts aus diesen Dingen machte, im Begriff war, alles zu verlieren. Sie hatte nichts anderes zu verlieren, als den Verstand, fügte sie verbittert hinzu. Sie hätte Trockenblumen oder Schmuck sammeln können, dann hätte sie etwas zu verlieren gehabt, doch wenn einen ein Verlust nicht schmerzte, dann zählte er nicht als solcher, schweiften ihre Gedanken unerbittlich weiter. Wenn man mit einem Dutzend Kinder in einem Elendsquartier haust, und sie alles sind, was man hat, dann können die einem weggenommen werden. Wenn man in einer Luxusvilla wohnt, können einem die Gesundheit und das Geld weggenommen werden und man kann in ein Obdachlosenasyl oder Krankenhaus gesteckt werden. Doch sie lebte ganz bescheiden, sorgte für sich selbst und kümmerte sich um ihre eigenen Angelegenheiten; das einzige, worauf sie stolz war, war ihr gutfunktionierender Verstand, und den wollten sie ihr wegnehmen. Wer sind ›sie‹? fragte sie sich und fand keine Antwort. Einfach sie. Diese gottverdammten sie!


  Neben ihr bewunderte Corky ihr Profil, die klaren Linien ihres Gesichtsschnitts, ausgeprägt, doch nicht zu scharf, schlicht gut geformt. Sie hielt den Blick starr geradeaus gerichtet, und erst langsam dämmerte es ihm, daß sie sich seine Gegenwart noch nicht eingestand. Er betrachtete sie aufmerksamer. Welche Erklärung hatte sie für ihre schriftliche Kommunikation, wenn sie sich nicht eingestand, daß er anwesend war? Oder daß etwas vorhanden war? Und dieses Murmeln, zwischendurch unterbrochen durch einen Fluch, was sollte das dann?


  Die Morgennachrichten befaßten sich ausführlich mit der Explosion einer Autobombe und sprachen von einem Selbstmord, der sieben Menschen das Leben gekostet und zahlreiche verletzt hatte. Der Fahrer des Wagens befand sich unter den Toten, verkündete die Stimme mit besonderer Betonung.


  »Das ist gelogen«, sagte Corky.


  Lauren zuckte zusammen, umfaßte das Steuer noch krampfhafter und fuhr weiter. Ihr Kinnmuskel arbeitete.


  Corky atmete leise aus und entspannte seinen eigenartigen Muskel ein wenig, wurde weniger stofflich, ließ seine Teilchen in einem weiteren Umkreis schweben, doch seinen Mittelpunkt hielt er auf dem Beifahrersitz des Wagens. Aber was sie über die Autobombe erzählt hatten, war gelogen, sagte er zu sich selbst. Er hatte gesehen, wie es sich abgespielt hatte, die beobachtende Frau, den Wagen ohne Fahrer, die Männer … Er unterbrach diesen Gedankengang. Wie hatte er irgend etwas davon sehen können? Wann? Im Fernsehen, sagte er zweifelnd. Er mußte im Fernsehen gewesen sein. Er erinnerte sich genau daran, daß er alles gesehen hatte, sogar den Namen, ein schwarzer Schriftzug, eingelassen in weißen Marmor: World Television Corporation.


  Nachdem er sich entspannt hatte, wußte er, daß er auf dem gefährlichen Grat wandelte, wo es leichter war, auseinanderzuströmen, als den Mittelpunkt beizubehalten. Doch wenn er seinen Mittelpunkt verdichtete, würde er sie wahrscheinlich wieder erschrecken, und beim nächstenmal würde sie vielleicht die Kontrolle über den Wagen verlieren. Sie brauchten Zeit für sich allein, dachte er verzweifelt, Zeit ohne Unterbrechungen, ohne Straßenverkehr, ohne Verfolger. Bei dem Gedanken an Verfolger fiel ihm ein, daß er eine Unterhaltung von einem Auto zum anderen aufgeschnappt hatte, die die beiden Männer geführt hatten, die in diesem Moment Lauren folgten. Der eine Wagen war ein dunkelgrauer Impala, der andere ein grüner Dodge. In dem grauen Auto saßen zwei Männer, in dem grünen einer. Er durchforschte den Impala, entdeckte das Kabel des Telefons, in das der eine Mann sprach, untersuchte die elektronische Anlage, ohne etwas davon zu verstehen, und dann machte er das gleiche bei dem Dodge. Er fuhr in zwei Autolängen Entfernung hinter Laurens Toyota hinterher und hatte keine Mühe, diesen Abstand beizubehalten. Der Fahrer sprach kurz und bündig und mit monotoner Stimme mit den anderen Männern. Der Impala fuhr auf der mittleren Spur, einige Autolängen weiter hinten.


  Lauren ahnte nichts von den beiden, davon war Corky überzeugt. Er wagte nicht, sich so sehr aufzulösen, daß er in der Lage gewesen wäre, in deren Denken einzudringen, und in diesem Moment kam es ihm auch gar nicht in den Sinn, daß er zu so etwas fähig war. Er konzentrierte sich ganz darauf, seinen Mittelpunkt so nah bei Lauren zu halten, wie er nur konnte, und das bedeutete, daß nicht viel von ihm übrigblieb, mit dem er an anderer Stelle etwas hätte anfangen können.


  Der Verkehrsstrom wurde langsamer, als sich die Schlange von Autos in die Interstate 5 einfädelte. Lauren und der Dodge hatten keine Wahl; sie befanden sich auf der Abbiegespur. Der Impala war auf der Spur, wo er beliebig abbiegen konnte oder nicht. Der Fahrer betätigte den Blinker, und Corky faßte einen kurzen Entschluß. Er mußte sie beide loswerden, und er könnte es genausogut jetzt versuchen, entschied er. Er verließ Lauren und verdichtete sich auf dem Rücksitz des Impala. Er streckte den Arm aus, griff an dem Fahrer vorbei und schaltete den Richtungsanzeiger aus.


  Der Fahrer schaltete ihn wieder ein, wobei er leicht verärgert die Stirn runzelte. Sein Beifahrer sprach mit dem Agenten im Dodge und beachtete ihn nicht. Corky schaltete den Blinker wieder aus.


  »Scheiße«, murmelte der Fahrer. »Das verdammte Ding ist kaputt.« Er drückte den Knopf, mit dem er das Fenster automatisch herunterlassen konnte. Corky drückte ihn ebenfalls, und das Fenster glitt nicht mehr nach unten, sondern schloß sich wieder.


  »Was ist denn los?« fragte der andere Mann und legte dabei die Hand über die Sprechmuschel des Telefons.


  »Die elektrische Anlage spielt verrückt. Ich dachte, die Karre war erst letzte Woche in der Werkstatt!«


  »Du lieber Himmel! War sie auch. Bleib auf jeden Fall dran an ihr, okay?« Er hörte sich ungehalten an und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Telefon zu.


  Corky bediente alle Fensterknöpfe, und der Wind pfiff durch das Wageninnere. Der Fahrer verringerte die Geschwindigkeit, und hinter ihm hupten einige Fahrer wütend.


  Corky schloß die Fenster wieder. Er griff an dem Fahrer vorbei, dem der Schweiß ausgebrochen war und der erregt aussah, und begann, aufs Geratewohl Knöpfe zu drücken, Schalter zu bedienen. Die Scheibenwischer setzten sich in Bewegung; das Radio plärrte; die Klimaanlage blies eiskalte Luft herein; die Belüftung öffnete sich weit; der Cassettenrecorder brüllte mit voller Lautstärke den »Wyoming Blues«, und die beiden Agenten schlugen um sich, als ob der Wagen voller Hornissen wäre. Corky unterbrach die Telefonverbindung.


  »Ich ziehe rüber«, schrie der Fahrer und schnitt einen Chevy hinter ihnen, fuhr quer über die belebte Straße auf die andere Seite und bog scharf nach rechts in eine kleinere Straße ein.


  »Der Colonel wird uns umbringen«, sagte der andere Agent und versuchte, den krakeelenden Cassettenrecorder zu übertönen, bevor er ihn abdrehen konnte.


  »Der Colonel kann mich am Arsch lecken!« Der Fahrer schaltete die Zündung aus und hielt die Hand hoch; sie zitterte. »Mein Gott«, sagte er fast wimmernd. »Herr im Himmel, was war da los?« Der Wagen war jetzt ruhig, alles war ausgeschaltet, wie es sich gehörte, der Motor lief nicht mehr. Corky huschte zurück zu Lauren, die immer noch mit starrem, fast blindem Blick geradeaus sah.


  


  Zur gleichen Zeit befiel den Colonel eine sprachlose Wut, als er an der offenen Tür zu dem Wertfachgewölbe stand. Die Unterlagen von Kommunistencorky waren wieder überall verstreut. Das Licht war an.


  »Gleich, als ich es gesehen habe, habe ich nichts mehr angerührt«, sagte der Sicherheitsposten neben ihm. »Bis jetzt war noch niemand drin. Wir werden Fingerabdrücke nehmen, sofern welche da sind.«


  Schwerfällig drehte sich der Colonel um und sah ihn an. »Ich möchte eine Liste mit allen Personen, die die Kombination kennen und die Schlüssel besitzen und was sonst noch alles nötig ist, um dieses gottverdammte Ding zu öffnen. Und zwar sofort. Und der Mann, der heute nacht Dienst hatte, soll herkommen. Sofort!« Trigger Happy erkannte, daß die ganze gottverdammte Firma verdächtig war! Dieser Sicherheitsheini, der Direktor, alle bis hinunter zum Hausmeister. Der ganze Haufen! Dieser Knilch hier hatte ihm etwas zu anbiedernd erklärt, daß sie natürlich alle einer gründlichen Sicherheitsüberprüfung unterzogen worden wären. Er würde noch dahinterkommen, daß er keine Ahnung hatte, was eine wirkliche Sicherheitsüberprüfung bedeutete! »Wo ist der Sergeant, der während der vergangenen Nacht die Tür zum Gewölbe hätte bewachen sollen!«


  »Im Büro draußen, Sir. Sergeant Mattingly.«


  Trigger Happy drehte sich mit einem Ruck um und marschierte zur Tür. Ohne zu dem Sicherheitsbediensteten zurückzublicken, knurrte er: »Ich werde mit McWilliams zu ihm gehen. Sie bleiben hier.«


  Lieutenant McWilliams erwartete ihn bereits, geleitete ihn zu dem entsprechenden Büro und öffnete die Tür. Sergeant Mattingly sprang auf und nahm Haltung an. Er erzählte die Geschichte so, wie er konnte: Er hatte nichts gesehen, nichts gehört. Er war die ganze Nacht wach und aufmerksam gewesen, und er hatte sich die Zeit vertrieben, indem er ein Kreuzworträtsel löste. Trigger Happy beschlagnahmte es.


  Nachdem er in sein Büro zurückgekehrt war, stellte er sich ans Fenster und blickte in die Landschaft hinaus: für echte Sicherheit gab es da draußen viel zu viele Bäume. Ein Mann konnte sich hinter einem Baum verstecken, mit einem Satz zum nächsten flitzen und so den ganzen Weg vom Parkplatz bis zum Hauptgebäude zurücklegen. Es regnete. Er wußte, daß McWilliams auf der anderen Seite des Raums stand, nicht direkt in Habachthaltung, das war nicht erforderlich, aber auch nicht ganz bequem. Mattingly war McWilliams Mann; sie hatten schon oft zusammengearbeitet, hatte er gesagt. Jetzt nickte Trigger Happy. Das paßte. Noch einmal so etwas, dachte er düster, nur noch einmal, dann würde er die ganze Mannschaft austauschen, würde seine eigenen Männer mitbringen, handverlesen und vertrauenswürdig. Diese Kanaillen hier waren alle Amateure, jeder einzelne von ihnen. Die Westküste war einfach verschlafen, es könnte einen Elefantenaufruhr geben, und sie würden nichts davon merken. Er stand immer noch am Fenster, als ihm die Nachricht überbracht wurde, daß einer der Beobachtungswagen eine Panne hatte und ausgefallen war, so daß jetzt nur noch ein Agent die Steele verfolgte.


  McWilliams war der Überbringer dieser Neuigkeit, und sein Gesicht war jetzt von einer Blässe, die zuvor nicht aufgefallen war. Er wußte noch nicht viele Einzelheiten, nur, daß die elektrische Anlage in dem Verfolgungswagen ausgefallen war. Trigger Happy hörte sich seinen Bericht an, ohne eine Miene zu verziehen, dann entließ er ihn mit einer Handbewegung. Er war zu Eis erstarrt.


  Er ließ sich schwer auf den Stuhl an seinem Schreibtisch sinken. Sein Blick ruhte zufällig auf dem Kreuzworträtsel, das bis auf einen kleinen Teil in der unteren rechten Ecke vollständig ausgefüllt war. Ein Wort mit vier Buchstaben für einen vulkanischen See. MAAR? Er glaubte nicht, daß es ein solches Wort gab. Er glaubte auch nicht, daß irgend jemand ein Rätsel wie dieses mit einem Kugelschreiber ausfüllen könnte. Schon gar nicht ein gottverdammter Sergeant in seiner beschissenen Armee. Er nickte, seine Augen waren schmal und kalt. Das paßte. Der Sergeant, Morris Pitts und sein Versagen, an sie heranzukommen, vielleicht McWilliams, der Firmen-Sicherheitsdienst, wahrscheinlich alle von der Waycross-Klinik … Wie hatten die Zeitungen diese Gegend genannt? Das Tor zum Osten! Es gab Geschichten über Handelsdelegationen, die nach China, Japan und Korea reisten, und Delegationen, die von überall dorther kamen. Wenn man die Küste rauffuhr, durch Alaska durch, wo kam man dann raus? Bei den Russkis! So nah war das, so einfach. Das Tor zum Kommunismus, das war es. Ein Tor – ein Fluchtweg. Von den ganzen gottverdammten Scheißkerlen im Norden konnte er keinem einzigen trauen! Er dachte an den silberhaarigen Beamten und wiederholte die Worte. Wo waren sie gewesen, als wir in Asien verloren? fragte er sich und machte sich eine gedankliche Notiz ins Gedächtnis, das gelegentlich nachzusehen. Und der Chef des hiesigen FBI? Das waren die Holzköpfe, die zuließen, daß die Steele machen konnte, was sie wollte, und wenn sie es wollte, ohne Rattenschwanz. Wo war dieser Trottel vom Sicherheitsdienst gewesen? Für wen arbeitete er?


  Er dachte an die Vogelscheuche, Bill Bentson, der einfach abstritt, daß irgend etwas passiert war. Sie hatten auch ihn herumgekriegt, das wußte er jetzt. Und Mallory Akins sehr wahrscheinlich auch. Bestimmt würden sie alle abstreiten, daß irgend etwas passiert war.


  Langsam, mit quälender Genauigkeit, fügte er die Teile zusammen. Zur Zeit konnte er niemandem trauen. Punkt eins. In den Unterlagen von Kommunistencorky war etwas enthalten, worauf sie scharf waren und das sie bis jetzt noch nicht erwischt hatten. Die Papiere waren nirgends sicher, wenn er sie nicht persönlich in seine Obhut nahm. Und das Kreuzworträtsel, das war ihm klar, gehörte zu den Unterlagen von Kommunistencorky. Dieses Rätsel war zu perfekt gelöst, zu aalglatt. Niemand löste das Rätsel in der New York Times, ohne radieren zu können oder zu müssen. Das wußte er einfach, auf die gleiche Art, wie ihm der Riesenkomplex von Wissen, der in ihm jeden Tag größer wurde, zugeflogen war, ohne Zweifel, ohne Fragen. Und er mußte dafür sorgen, daß sie nicht den kleinsten Hinweis auf seinen Verdacht erhielten. Er mußte zum Beispiel so tun, als ob er McWilliams vertraute, und alles und jeden beobachten. Die Leine mußte lang genug sein, das war die Grundvoraussetzung, und wenn er hätte, was er brauchte, würde er nach Washington zurückfliegen und die Fakten auf den Tisch legen; er würde die ganze Stadt zum Wackeln bringen, wenn es nicht anders ging. Er sah sich selbst in der Rolle des guten weißen Mannes, mit einem weißen Hut, auf einem weißen Pferd, und sie umringten ihn. Er rief McWilliams zurück und befahl, daß ihm die Unterlagen von Kommunistencorky gebracht würden, alle, und als er sie bekam, steckte er sie demonstrativ in seine Aktentasche und drehte den Schlüssel im Schloß um. Das Kreuzworträtsel hatte er schon zuvor hineingelegt. Er würde es am Abend in seiner Hotelsuite studieren, und er würde die Papiere von Kommunistencorky studieren, bis er hinter ihr Geheimnis käme, und in der Zwischenzeit lagen sie an dem einzigen sicheren Platz, den es gab.


  


  Bei der ersten Tank- und Rastanlage fuhr Lauren ab. Nachdem sie getankt hatte, stellte sie den Wagen ab und suchte ein Telefon. Sie mußte Peter anrufen, ihm sagen, daß sie in ein paar Tagen zurück wäre. Sollte sie ihn noch einmal um Hilfe bitten? Bei dem Gedanken stieß sie laut schnaubend die Luft aus.


  Der grüne Dodge war ebenfalls abgefahren, und der Agent wartete, bis klar war, daß sie anrufen wollte. Dann stellte er den Wagen ebenfalls ab und ging zu Fuß in Richtung der Telefonzellen. Er mußte Bericht erstatten und wollte sich beschweren, daß man ihn in einem so schweren Fall ganz allein ließ.


  Sobald der Agent sein Auto verlassen hatte, schwebte Corky hinein, wo er sich gerade so körperhaft machte, um den Rückwärtsgang einzulegen und die Handbremse zu lösen.


  »Hören Sie, Peter«, sagte Lauren gerade, »ich muß unbedingt ein paar Tage frei haben. Ich … mir geht es nicht gut. Der Schock war einfach zu groß, den ich durch das Verschwinden des Mannes vor meinen Augen hatte. Sagen Sie einfach meinen Patienten, sie sollen ihre fünfzig Minuten lang allein in meinem Büro sitzen. Das tut ihnen genauso gut, als wenn ich dabei wäre.« Ihre Stimme wurde während des Sprechens immer schriller, und sie ließ Peter nicht zu Wort kommen, bis sie ausgeredet hatte.


  »Lauren, Lauren. Mein Gott, welcher geniale Geistesblitz! Meine liebe Lauren, Sie sind ein Genie! Ich bin nie auf den Gedanken gekommen, so etwas zu tun, niemals in meinem Leben. Und Sie …«


  Sie legte auf, starrte das Telefon an, dann verließ sie die Zelle. Sie hörte das Schreien auf der anderen Seite der Zapfsäulen, beachtete es jedoch nicht. »He, Mister, Ihr Wagen rollt!« Sie schenkte dem Aufprall keine Beachtung, und auch nicht dem darauffolgenden Durcheinander und der Aufregung. Sie setzte sich hinter das Steuer ihres Wagens, ließ den Motor an und fädelte sich wieder in den Verkehr auf der Schnellstraße ein.


  »Die Regierung ist bestimmt gut versichert«, knurrte Corky vor sich hin, als er daran dachte, wie der Dodge so überaus sachte in einen sehr großen Lastwagen mit einem sehr großen und zornigen Fahrer gerollt war.


  Lauren kniff die Lippen zusammen, um den Seufzer zu unterdrücken, den sie sich beim Ertönen seiner Stimme nicht erlauben wollte. Sie sah starr geradeaus und umfaßte mit beiden Händen fest das Lenkrad.


  »Lauren, es ist alles in Ordnung«, sagte er leise. »Beide Autos sind weg. Jetzt folgt uns niemand. Wir können miteinander sprechen. Okay?«


  Sie fuhr schneller, und er lehnte sich voller Unbehagen zurück. Selbstmordabsichten? Das hätte er bisher nicht für möglich gehalten, doch jetzt war er sich nicht mehr ganz so sicher. Nachdem eine Minute vergangen war, verringerte sie die Geschwindigkeit ein wenig, und auch er entspannte sich etwas. Aber er mußte mit ihr reden, das war ihm klar, mußte ihr eröffnen, daß er da war, müßte mit ihr planen, wohin sie fuhren. Er räusperte sich. »Sind Sie in Ordnung?«


  »Na klar«, sagte sie mit schriller Stimme. »Ich habe einen Nervenzusammenbruch. Peter nimmt ihn nicht ernst. Agenten verfolgen mich. Ich weiß nicht warum. Ich weiß nicht, wohin ich fahre. Und ich unterhalte mich mit meiner eigenen Halluzination. Mir geht es gut, mir geht es wirklich gut.«


  »Ich bin keine Halluzination«, brummte er. »Ich würde mich sichtbar machen, um es zu beweisen, aber anscheinend bin ich unbekleidet. Sie haben Ihr Strandkleid leider nicht mitgenommen.« Sie fuhr wieder achtzig Meilen in der Stunde. »Sie werden eine Anzeige bekommen, wenn Sie uns nicht vorher beide umbringen«, sagte er ruhig und vernünftig.


  Tränen machten ihre Sicht verschwommen, und sie trat fest auf die Bremse. Ein Lastwagen hinter ihr ließ seine Mehrklanghupe ertönen, dann zog er heraus, um sie zu überholen.


  »Wissen Sie wirklich nicht, wohin wir fahren?« fragte Corky. »Ich kenne mich in dieser Gegend aus. Fahren Sie bei der nächsten Ausfahrt raus. Etwa eine oder zwei Meilen weiter kommt ein Einkaufszentrum, und wir brauchen ein paar Sachen.«


  »O Gott«, stöhnte sie. Aber da das genau das war, was sie von Anfang an vorgehabt hatte, hielt sie Ausschau nach der Ausfahrt.


  »Mein Bewußtsein«, sagte sie laut vor sich hin. »Oder mein Über-Ich. Mein Unbewußtes. Die rechte Gehirnhälfte.«


  »Wovon sprechen Sie?«


  »Die Stimme Gottes. Des Teufels. Der Ausbruch einer lange Zeit unterdrückten, gespaltenen Persönlichkeit. Schizophrenie, Verfolgungswahn.«


  »Oh«, sagte er, da er endlich verstand. »Nichts von alledem. Dort ist die Ausfahrt. Biegen Sie auf der Straße nach rechts ab, zum Einkaufszentrum.«


  Sie gehorchte widerspruchslos. Sie hatte diese Abzweigungen auf der Karte gesehen, sagte sie sich, und sie waren ihr einfach vorübergehend entfallen. Das Geschäft, zu dem er sie führte, war ein Kaufhaus mit umfassendem Angebot, wo sie am Anfang noch gegen ihren eigenwilligen Einkaufswagen ankämpfte, aber nur ein oder zwei Sekunden lang, dann ließ sie sich von ihm leiten. Zunächst in die Herrenbekleidungs-Abteilung – Jeans, Sweatshirt, Socken, Turnschuhe, ein Bademantel. Dann in die Damenbekleidungs-Abteilung – ähnliche Sachen für sie, manche davon sogar in der richtigen Größe. Zahnbürsten, Zahnpasta. Anschließend in die Schreibwarenabteilung. Ein Skizzenbuch schwebte in den Einkaufswagen, Bleistifte, ein Notizbuch. Sie wandte sich der Kasse zu, der Wagen ruckte in die andere Richtung. Sie zerrte kurz an ihm, dann gab sie auf und folgte ihm. Eine Frau mit einem kleinen Jungen an der Hand machte ihr hastig den Weg frei und starrte sie entgeistert an. Der kleine Junge lächelte breit.


  »Wir brauchen eine Tasche, in der wir die Sachen wegtragen können«, sagte ihr Corky aus nächster Nähe ins Ohr. Sie erschauderte. »Ich hoffe, Sie haben genug Geld dabei für all das Zeug.« Eine Tasche mit Reißverschluß hob sich aus einem Regal und schwebte in ihren Wagen.


  Als sie wieder im Auto saß und fuhr, befand sie sich abseits von der Schnellstraße auf einer kleinen, kurvigen Straße. Sie sah ein Hinweisschild, wo die Fähre zur Insel Whidbey abging. Natürlich, dachte sie.


  »Da ich jetzt etwas zum Anziehen habe«, sagte Corky, »könnten Sie eigentlich irgendwo anhalten, und ich könnte meine Blöße bedecken und mich zeigen.«


  »Nein! Es ist schlimm genug, daß ich Stimmen höre. Ich möchte meine Halluzinationen nicht auch noch sehen. Nie mehr!« Könnte sie die Beherrschung behalten? Es war ihr noch nie in den Sinn gekommen, daß sie ihren Wahnsinn beherrschen könnte.


  »Lauren«, sagte er ruhig und vernünftig. Sie haßte es, wenn er ruhig und vernünftig sprach. »Mich gibt es wirklich. Ehrlich. Ich weiß nicht, wie ich in diesen Zustand geraten bin, aber mich gibt es wirklich. Warum ist es leichter für Sie, an Halluzinationen zu glauben, als zu glauben, daß es mich wirklich gibt? Mir erscheint das eine mindestens so unwahrscheinlich wie das andere.«


  Sie stellte sich mit dem Wagen in der Reihe an, die auf die Fähre wartete. Es waren nur noch vier Autos vor ihr. Das Schiff tuckerte heran, begleitet von einem Wirbel kreisender Möwen darüber; die weiße Bugwelle hob sich strahlend gegen das dunkelgraue Wasser ab, und der Himmel war von einem nur geringfügig blasseren Grau. Hier, in der Nähe der Docks, war der Geruch nach Benzin stärker als der Geruch nach Meer.


  Mit starr geradeaus gerichtetem Blick sagte Lauren: »Ich bin neurotisch. Ich kann nicht schlafen. Ich habe Angst vor der Zukunft. Ich traue meinen eigenen Fähigkeiten als Therapeutin nicht. Es widerstrebt mir, Tests durchzuführen und sie auszuwerten. Ich verabscheue es, den Leuten zu sagen, sie sollen in Jobs verharren, in denen sie leiden, und genau das tue ich jeden Tag. Ich weiß, daß Peter ein aalglatter Lügner ist, unsere ganze Klinik ist der reine Betrug, Warren Foley hat seinen Kopf zu viele Jahre lang dem Fußball hingehalten, und Rich Steinman ist ein Versager. Keinen von denen würde ich in meine wahren Gefühle oder Ängste einweihen. Ich bin zu groß, und meine Frisur ist schrecklich, weil ich nicht weiß, wie ich mit meinen Haaren umgehen soll. Meine Füße sind zu groß. Ich war zu gut in der Schule, und ich habe nie eine Freundin gehabt, weil ich niemandem etwas zu sagen hatte und weil niemand mich mochte, weil ich so groß und häßlich war.«


  Auf einmal war die Luft erfüllt vom Geräusch von Motoren, die gerade angelassen wurden. Die Fähre war angekommen; die Autos wachten auf, in die Reihe, in der sie stand, kam Leben. Eine Flut von Autos ergoß sich aus der Fähre, strömte langsam vorbei. Lauren merkte plötzlich, daß sie diese Dinge aussprechen konnte, Dinge, die sie noch nie ganz bis zu Ende durchdacht hatte. Sie konnte sie alle aussprechen. Sie hatte den Zweig Psychoanalyse nicht gewählt, weil sie Angst hatte, selbst analysiert zu werden; sie war zu dem Schluß gekommen, daß das nichts brachte, da es nur auf ungezwungenes Verhalten ankam, nicht auf die öde Landschaft im Bereich der Psyche. Sie hatte die allgemeine Vorstellung von der Psyche ganz und gar abgelehnt. Statistiken und Durchschnittswerte und Normen und Muster des Verhaltens waren entscheidend, sonst nichts. Und sie hatte niemals darüber gesprochen. Aber jetzt konnte sie es. Und sie würde es tun.


  »Was ich vorhabe«, verkündete sie ihrer Halluzination mit grimmiger Entschlossenheit, »ist, einen Lebensmittelladen zu finden und etwas zu essen zu kaufen, dann eine einsame Strandhütte aufzusuchen und eine Selbstanalyse durchzuführen, so lange, wie es eben dauert.« Sie fuhr auf die Fähre und blieb im Wagen sitzen, während die anderen Leute ausstiegen und sich einen Platz an der Reling sicherten, um das Ablegen zu beobachten.


  »Ich bin einsam«, flüsterte sie. »Wie kommt das? Warum sollte eine gesunde junge Frau in diesen Zeiten der Befreiung einsam sein? Und du«, sagte sie mit leidenschaftlicher Zufriedenheit, »wirst dableiben und zuhören, und wenn du schließlich irgendwann einmal verschwindest und nicht wiederkommst, dann weiß ich, daß ich geheilt bin.«


  »Wenn du etwas zu essen kaufst, könntest du bitte genug für zwei besorgen?« fragte er bescheiden.


  »Halluzinationen brauchen nichts zu essen«, fuhr sie ihn an; dann stieß sie die Wagentür auf, stieg aus, stellte sich an die Reling und sah den gleitenden Möwen zu, betrachtete die immer kleiner werdende Anlegestelle und die immer größer werdende Insel.


  Die Autos knackten, als sie sich abkühlten; Türen wurden geknallt; Leute redeten, schrien, lachten; die stampfenden Dieselmotoren der Fähre dröhnten und donnerten in ihren Ohren und machten sich als Vibrationen in den Planken unter ihren Füßen bemerkbar. Sie hielt das Gesicht der Insel entgegen, trotzte dem Wind und machte ihn dafür verantwortlich, daß ihr die Augen brannten. Die Luft roch jetzt nach Meer, und das war gut so, sehr gut.


  


  


  DREIZEHNTES KAPITEL


  


  


  Yeah! hätte Corky am liebsten zu Lauren gesagt. Einsam, das ist das richtige Wort! Genauso ist es! Plötzlich schwappte ein Gefühl der Feierlichkeit über ihn, ein unerwartetes Aufbegehren von Traurigkeit. Einsam, Herrgott noch mal! Yeah, einsam. Er konnte sich mit den Kerlen ringsum unterhalten, mit den Kindern herumalbern, einen Joint rauchen, ein Bier trinken, und jeder von ihnen versank immer tiefer und tiefer in sich selbst. Oder er konnte mit Joanna irgendwohin gehen, konnte sich mit ihr über den Film unterhalten, den sie gerade gesehen hatte, konnte sagen: ja, er war wirklich gut, nicht wahr, oder: so ein Quatsch – und das war es dann auch schon. Jedesmal hatte er sich wieder seinen Zeichnungen zugewandt, einem Gemälde, an dem er gerade arbeitete, etwas, bei dem er allein sein konnte. Nicht, weil er unbedingt allein sein wollte, sondern weil es so einfacher war. Den Zeichnungen konnte er sagen, was er dachte, und sie lachten ihn nicht aus, machten kein verdutztes Gesicht oder, was schlimmer war, ein leeres Gesicht. Einsam. Sie hatte dem Zustand einen Namen gegeben, der ihn seit Jahren quälte, auch wenn er von Leuten umgeben war, oder vielleicht gerade dann.


  Er betrachtete sie, wie sie sich mit den Ellbogen auf die Reling lehnte, um über das Wasser zu sehen, und er wußte, daß ihre Augen von den Tränen glänzten, die sie auf den Wind schob, der ihr ins Gesicht blies, genau wie er es auf den Wind schieben konnte, daß seine Augen brannten. Er wünschte, er hätte sie trösten können, doch er wußte, daß seine Anwesenheit nicht nur kein Trost war, sondern sogar eine Bedrohung für ihr Wohlbefinden darstellte. Er seufzte und löste sich vom Wagen, um sich an ein nahes Geländer zu lehnen, von wo er die kreisenden Möwen beobachtete. Sie wußten wenigstens, was sie wollten, welchen Sinn das Leben hatte. Abfall, dachte er – für eine Möwe bedeutete Abfall ein gutes Leben.


  Sie verließen die Fähre, und sie begann die Fahrt über die Insel, ohne Ziel und jetzt auch ohne Eile. Sie war so tief in ihr Grübeln versunken, daß sie kaum etwas von der Umgebung, durch die sie fuhren, wahrnahm: Farmen, Schafe, Ziegen, Kühe und die allgegenwärtigen Berge. Manchmal führte die Straße so hoch hinauf, daß man das offene Meer sehen konnte oder den Kanal, der die Insel vom Festland trennte. Auf der östlichen Seite der Insel hatte sich keine Luftbewegung bemerkbar gemacht, sobald sie jedoch den mittleren Höhenzug überquert hatte und die kurvige Straße hinunterfuhr, blies der Wind mit gleichbleibender Heftigkeit. Die Insel wurde schmaler, und an der engsten Stelle konnte sie den Kanal und das offene Meer gleichzeitig sehen; langsam tauchte Lauren aus der Tiefe ihrer Gedanken wieder auf. Sie nickte, weil ihr die Landschaft gut gefiel; das war es genau, das sie gesucht hatte – frischer Wind, Seeluft, wenig Menschen, kein Lärm. Sie bewunderte jetzt die Höhe des Farnkrauts auf den steilen Hügeln. Dichtes Gestrüpp und Riesenfarn, eine urtümliche Szene, eine heilsame Szene. In Oak Harbor hielt sie vor einem Lebensmittelladen an und kaufte genügend für ein oder zwei Tage zu essen ein; wieder hielt sie sich zurück, dagegen zu protestieren, als Dinge, die sie nicht ausgewählt hatte, in ihrem Einkaufswagen landeten, bis sie schließlich überhaupt keine Beherrschung mehr darüber hatte und ihm überallhin folgte, wohin er steuerte.


  Sie fand ein Geschäft, das sich auf eine beschränkte Auswahl von allem möglichen spezialisiert zu haben schien, und nahm ein Tonbandgerät und Tonbänder für eine Spieldauer von sechs Stunden aus einem Regal. Sie fügte noch ein Notizbuch hinzu, dann fiel ihr ein, daß sie bereits eins gekauft hatte, und wollte das neue wieder weglegen. Aber das andere ist doch für ihn, dachte sie gleich darauf mit absoluter Klarheit, und sie biß sich auf die Lippe, um nicht laut aufzuschreien. An der Kasse fragte sie nach einfachen Unterkünften, Häuschen, die zu vermieten waren, oder so etwas; nur kein Motel sollte es sein. Kirby’s Cottages, wurde ihr gesagt, und sie hörte aufmerksam der Wegbeschreibung zu; dann setzte sie ihre Fahrt fort. Sie wußte genau, was sie vorhatte.


  Die schmale Straße, die vom Highway abging, wand sich um den Fuß eines steilen Hügels, der wie eine Farnpflanzung aussah; ein Wiesenhang neigte sich bis zum Meeresufer, wo tief unten ein felsiger Strand in der einsetzenden Ebbe glitzerte. Die Wellen schlugen hoch und klatschten gegen den Stein – genau das, was sie brauchte, dachte sie zufrieden. Sie könnte herumklettern, laufen, wandern, nachdenken, sich ertränken, von einer Klippe stürzen, alles, was ihr angemessen erschien. Mr. Kirby nahm zur Kenntnis, daß sie ein Häuschen mit Meerblick wünschte, und stellte mit unverhohlener Mißbilligung fest, daß sie allein war.


  »Ich nehme an, Sie sind noch nie im Winter hier draußen gewesen«, sagte er, während er ihre Kreditkarte entgegennahm. »Sie können morgen einziehen oder noch heute abend, wann immer es Ihnen paßt. Holz ist auf dem Vorplatz aufgestapelt, der Strom ist eingeschaltet. Nummer sechs. Ein Restaurant gibt’s eine Meile weit die Straße runter, Smiler’s Fisch-Stube. Gutes Essen. Nummer sechs hat aber auch eine Küche, wenn Sie selbst kochen wollen.«


  Er war ein gebeugter Mann mit brauner Haut, knorrigen Händen, einem gefurchten Gesicht und sehr blauen Augen. Jetzt lächelte er sie an. »Wenn Sie etwas brauchen, Miss, sagen Sie es mir. Ich komme sofort.«


  »Danke«, sagte sie. »Ich möchte einfach nur allein sein und in Ruhe arbeiten. Ich habe alles, was ich brauche.«


  Ein Kiesweg führte zum Häuschen Nummer sechs, das so einsam lag, wie Mr. Kirby gesagt hatte. Dahinter erhob sich steil ein mit Farnkraut bewachsener Hügel; dichte immergrüne Bäume schirmten den Blick nach beiden Seiten ab, und vorn fiel das Gelände zum Meer hin ab. Das Farnkraut schwankte und wogte im Wind, tanzte in einem ständigen Wechsel zwischen Hell und Dunkel. Wunderbar. Sie stand auf der geschützten kleinen Veranda, atmete tief ein und aus und saugte die Seeluft in sich ein, genoß das Singen des Winds, die Geräusche des Meeres, die Laute, die nicht von Menschen erzeugt wurden, kein Hupen, kein Verkehrslärm, kein Telefon. Schließlich betrat sie das Häuschen.


  Der Wohnraum hatte einen großen Kamin, Fenster, die aufs Meer hinausgingen, und eine Kochnische in der gegenüberliegenden Wand. Er war mit einem leuchtenden, rötlichen Holz getäfelt; auf dem Boden lag ein gewebter Teppich und auf der Couch eine rote und gelbe Wolldecke; vor der Couch stand ein kleines Tischchen und darum herum einige Holzsessel mit roten Kissen. Freundlich. Warm. Gemütlich. Die Fenster des Schlafzimmers gingen ebenfalls in Richtung Wasser. Wunderbar, sagte sie noch einmal leise vor sich hin. Sie ging hinaus, um ihre Sachen aus dem Auto zu holen.


  Sie nahm die Lebensmittel; Corky hob die Einkaufstüte vom Kaufhaus hoch und trug sie ins Haus. Sie machte ihm mit weit aufgerissenen Augen den Weg frei.


  »Wie erklärst du dir das?« fragte er und stellte die Tüte auf einem massiven Tisch ab.


  Sie machte einige Schritte zurück, blaß und steif. »So etwas gibt es«, sagte sie leise. »Die Patientin tut Dinge und vergißt sie; statt dessen macht sie die Sinnestäuschungen, mit denen sie sich fast abgefunden hat, dafür verantwortlich. So etwas gibt es!«


  Er wühlte in der Tüte herum, zog den Bademantel heraus, riß die Preisschilder ab, schleuderte sie zu Boden und zog sich den Bademantel an.


  »Du kannst nicht hier sein«, preßte Lauren zwischen zusammengekniffenen Lippen hervor. »Das kann einfach nicht sein. Ich habe dich sterben sehen. Wenn du hier wärst, müßtest du ein Geist sein, und ich glaube nicht an Geister.«


  Während des Sprechens hatte er angefangen, sich eine etwas körperhaftere Gestalt zu geben, war fast sichtbar geworden. Jetzt flatterte der Bademantel zu Boden; er war verschwunden.


  Lauren sank in einen Sessel an dem Couchtischchen; sie zitterte. Nach einer Weile stand sie auf und packte vollends aus, dann machte sie Kaffee. Als der Kaffee fertig war, nahm sie ihn mit ans Fenster und hielt die Tasse zwischen beiden Händen, um sich daran aufzuwärmen. Das Meer brandete jetzt in hohen Wellen, die mit einem Dröhnen wie ständiges Donnergrollen gegen die Felsen krachten. Berge von schnell dahintreibendem Schaum wurden vom Wind gejagt. Einzelne Schaumbäusche wurden in die Luft gehoben, auseinandergerissen und in alle Richtungen verstreut. Genau wie er, dachte sie. Morgen würde sie eine Strandwanderung machen, nahm sie sich kraftlos vor, und den Hügel besteigen und … Morgen war noch weit weg.


  Der Schreck über ihre Worte hatte Corky aufgelöst, und er strengte sich verzweifelt an, wieder genügend Substanz zu erlangen, um darüber nachzudenken, was die Worte bedeuteten. Tot? Bestand darin sein Problem? Er fühlte sich nicht tot, andererseits, das mußte er sich eingestehen, fühlte er sich auch nicht annähernd so, wie er sich sein ganzes Leben lang bis vor kurzem gefühlt hatte. Er steckte in Mr. Kirby, der in seinem Büro saß und eine Horoskopzeitschrift las. Er steckte in zwei Kindern, die am Strand herumtollten. Er steckte in einem älteren Ehepaar, das im Auto auf dem Highway dahinbummelte. Alles falsch, dachte er, während sein Mittelpunkt hinüberschwebte zur Meerenge von Juan de Fuca und auf einem Frachtdampfer, der nach Norden unterwegs war, landete. Er hob wieder davon ab und befand sich schließlich in einem Laden in Oak Harbor. Hier, dann dort, ohne Übergang, ohne es zu wollen, ohne sich zu bewegen oder zu denken. Hier, dann dort. War das so, wenn man tot war? Wo waren die anderen? Nein, verdammt, schrie er tonlos. Er hatte noch nicht zu Ende gelebt! Er schwebte zurück zu dem Häuschen, wo Lauren am Fenster stand und sprach. Das Tonbandgerät stand auf dem Fenstersims; es war eingeschaltet.


  »Als ich klein war«, sagte sie, »hatten wir zu Hause einen großen Globus, und eines Tages machte ich die Erfahrung, daß ich, wenn ich immer weiter nach Süden ging, am Südpol ankäme. Von überall auf der Welt würde ich dort ankommen, wenn ich nur weit genug liefe. Doch vom Südpol aus nach Hause zu kommen, war ohne Hilfsmittel, ohne Instrumente unmöglich. Eine Abweichung von einer Fingernagelbreite würde mich nach Moskau oder Madras bringen, oder sonstwohin. Daran erkannte ich, daß die Welt geheimnisvoll und gefährlich war. Man konnte allein weggehen, aber man brauchte Hilfe, um zurückzukommen. Deshalb kann man nicht nach Hause zurückkehren, nicht wegen familiären oder anderen Problemen. Man kann sein Zuhause nicht finden.« Sie hielt inne.


  Corky war noch nicht ganz wieder da; er sah, daß sie zitterte. Es war sehr kalt in dem Häuschen. Er ging zur Tür. »Sprich weiter!« sagte er. »Ich hole etwas Holz herein und mache Feuer.«


  Sie senkte den Kopf. Ihr Kaffee war kalt geworden. Sie setzte die Tasse ab. »Wenn man schon von einem Geist heimgesucht wird«, sagte sie leise, »dann am besten von einem, der arbeitswillig ist.« Sie hörte, wie die Tür geöffnet und geschlossen wurde; dann spulte sie das Tonband zurück und ließ es abspielen. Als sie seine Stimme darauf hörte, nickte sie. Das hatte sie erwartet. Sie war in ihrem Wahnsinn äußerst gewissenhaft und gründlich.


  Sie sah zu, wie einige Holzklötze ins Haus schwebten und in den Kamin fielen, sah, wie kleine Scheite auftauchten, und schließlich Papier. Sie rührte sich nicht vom Fenster weg. Sie bezweifelte, daß sie sich hätte bewegen können. Eigentlich, dachte sie, bewunderte sie ihre Schöpfung mehr, als sie auf dem Tonband zugeben wollte.


  »Wenn es hier drin etwas wärmer geworden ist«, sagte er, »dann gehe ich ins andere Zimmer und verschaffe mir einen richtigen Körper; ich ziehe mir etwas an, und anschließend müssen wir miteinander reden.«


  Sie nickte. Deswegen war sie hierhergekommen, um über alles zu reden, Aufnahmen zu machen, sie dann zu analysieren und sich zu heilen. Bald brannte das Feuer hell lodernd; er zog seine Kleidungsstücke aus der Einkaufstüte, riß die Preisschildchen ab und schleuderte sie irgendwohin. Sie hatte den Eindruck von Wut, von zornigen Bewegungen. Die Kleidungsstücke verschwanden im Schlafzimmer und die Tür fiel krachend zu. Jetzt konnte sie sich wieder bewegen. Sie ging an die Tüte mit Lebensmitteln, holte eine Flasche Wein, einen runden Laib Käse und Brot und Butter heraus und stellte alles auf den Tisch vor der Couch in der Nähe des Feuers. Sie holte das Tonbandgerät zum Tisch und schaltete es wieder ein.


  Corky stakste ins Zimmer, mit abstehendem roten Haar, wie eine Pusteblume, und runden blauen Augen, die empört und wütend blickten. »Welche Erklärung hast du für das Feuer?« fragte er. »Deine Hände sind nicht die Spur dreckig. Du weißt nicht einmal, wo der Holzstapel ist.«


  »Durch den krankhaften Verdrängungsmechanismus«, sagte sie und blickte nachdenklich in die Flammen, »sind die Patienten fähig, sich selbst im Hinblick auf ihre Handlungen etwas vorzumachen, bis zu einem Grad, da sie diese vollkommen leugnen, und das tun sie mit Fug und Recht, da sie sich nicht daran erinnern.«


  »Das ist ja verrückt!«


  »Genau.«


  Das Donnern der Brandung und das Knistern des Feuers waren die einzigen Geräusche. Lauren zog die Stiefel und Socken aus und streckte die Füße zum Feuer hin. Sie hatte nicht über ihre Kleidung nachgedacht, hatte sich einfach warm angezogen, und jetzt war es ihr zu warm, da sich die Hitze in dem kleinen Haus schnell ausbreitete. Corky saß an die Couch gelehnt am Boden, auch er sah ins Feuer. Bald würde es hier zu heiß werden, sie müßten die Couch ein wenig zurückschieben. Er streckte die Hand an ihr vorbei, nahm sich eine Scheibe Brot, bestrich sie mit Butter, und legte Käse darauf. »Keine Zwiebeln?«


  »Ich mag keine Zwiebeln auf Käse.«


  »Ich schon.« Sie hatte nur ein Glas für den Wein mitgebracht. Er stand auf und holte noch eins, dann schenkte er für sie beide ein. Er fing an zu essen, dann sagte er mit vollem Mund: »Wenn ich dich jetzt an einer Stelle schlagen würde, die du selbst nicht erreichen kannst, und ein Mal zurückbliebe, das die anderen sehen können?«


  »Psychisch Kranke fügen sich oft selbst schreckliche Verletzungen zu, und zwar auf eine Art und Weise, die unmöglich erscheint. Offene Wunden, Hautausschläge, sogar Fieber können die Folge sein.« Sie nahm einen tiefen Schluck von ihrem Weinglas.


  »Und wenn ich mit dir schlafen würde?«


  »Autoerastie«, sagte sie achselzuckend. »Auch ein wohlbekanntes Symptom.«


  »Und wenn du schwanger würdest?« fragte er, wobei seine Wut wieder an die Oberfläche stieg. Er war verwirrt. Es schien keinen Weg zu geben, ihr seine Existenz zu beweisen; sie hatte für alles eine Erklärung.


  »Es gibt jede Menge Literatur über Scheinschwangerschaften. Manchmal bringen die Frauen sogar Babies zur Welt, natürlich Babies, die außer ihnen niemand sehen kann.«


  Er goß ihr Wein nach. »Du solltest etwas essen«, sagte er, während er eine Scheibe Brot mit Butter bestrich.


  »Ich esse doch«, sagte sie erschöpft.


  Er sah sie eindringlich an, dann verließ ihn für einen Moment aller Mut. Es mußte einen Weg geben, zu ihr durchzukommen, doch er konnte ihn nicht finden. »Du brauchst keine Angst vor mir zu haben«, sagte er. »Ich werde dich nicht schlagen, und auch nicht mit dir schlafen .«


  »Davor habe ich keine Angst«, sagte sie spitz. »Ich leide nicht unter dieser Art von psychischem Zusammenbruch. Erotismus ist nicht mein Problem.«


  »Meins auch nicht«, sagte er vergnügt. Er berührte ihre Zehen, die jetzt sehr warm und rosa waren. »Bißchen wärmer?«


  Sie schüttelte den Kopf, dann nickte sie heftig. »Ja, meine ich. Das Feuer ist sehr angenehm.«


  »Und der Boden ist sehr hart«, sagte er und stand auf, um sich auf die Couch zu setzen, ohne sie zu berühren. Er mußte sich vor ihr zum Tisch beugen, um an den Käse zu kommen.


  Sie beobachtete, wie seine Hände sich auf sie zu bewegten, an ihrem Körper vorbei, und sie dachte: Hier sitze ich mit einem Mann – der Erscheinung eines Mannes – und unterhalte mich über Dinge wie Erotismus. Sie war nie fähig gewesen, mit jemandem über Sex zu sprechen, außer wenn es ihr Beruf mit sich brachte, oder in dem pseudointellektuellen Geschwafel, das Collegestudenten einfach nicht lassen konnten. Doch das zählte beides nicht. Sie dachte an die Zeit, da ihre Schwester sie geschlagen und gedroht hatte, sie zu verraten, weil sie unanständige Sachen gesagt hatte. Sie war damals zwölf gewesen, ihre Schwester vierzehn. Und seit der Zeit hatte sie nie mehr etwas Unanständiges gesagt, nichts richtig Unanständiges jedenfalls. Aber das war in Ordnung, erkannte sie; jetzt konnte sie alles sagen, alles tun. Sie war allein. Die Fenster gingen aufs Meer hinaus, die Tür war verschlossen. Und sie hatte das Tonband laufen, zur therapeutischen Auswertung, fügte sie fast schuldbewußt hinzu. Wenn Sex in der Wirklichkeit nicht ihr Problem war, warum hatte sie dann jetzt damit angefangen? Ihr Unterbewußtsein nahm sichtbare Gestalt an, selbst wenn sie nicht an ihr Unterbewußtsein glaubte. Es lieferte ihr einen Wachtraum, in dem sie die Dinge unter Kontrolle hatte. Sie konnte herausfinden, wer sie war, was sie war, und sie brauchte für diesen Vorgang keine Hilfe von anderen. Niemand würde etwas davon wissen, und danach … Danach würde nichts mehr folgen, aber auch das war in Ordnung. Sie würde wissen, was sie danach mit dem Material machen müßte, wie sie es deuten, wie sie es auswerten müßte. Sie kannte die Methode, selbst wenn sie sie niemals angewendet oder daran geglaubt hätte.


  Sie schüttete den Rest ihres Weins hinunter und stellte das Glas wieder auf den Tisch. Er zog gerade seine Hand mit einem weiteren Stück Käse zurück.


  »Warum hast du gesagt, daß du nicht mit mir schlafen würdest?«


  »Das wäre nicht fair. Ich meine, du glaubst immer noch nicht richtig, daß es mich gibt, oder? Das würde bedeuten, daß ich dich auf schäbige Weise ausnützen würde.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Das ist nicht der Grund. Du findest mich zu groß, nicht hübsch, nicht sexuell attraktiv.«


  »Du bist ziemlich attraktiv, Lauren, aber nicht für mich. Du bist nicht mein Typ. Aber ich weiß, daß du auch mich nicht in Betracht ziehen würdest. Warum eigentlich nicht?«


  »Als sexuelles Phantasiebild taugst du nicht viel. Du entsprichst nicht meiner Vorstellung von einem Phantom-Liebhaber. Du bist zu klein, und deine Haare sind eine Strafe. Ich wette, es fühlt sich an wie Kupferdraht. So sieht es jedenfalls aus.« Sie griff zu ihm hinüber und befühlte es; zu ihrer Überraschung war es zwar störrisch, aber merkwürdig weich und dicht. »Und du hast komische Augen«, sagte sie und ließ die Hand auf seinen Haaren liegen. Es war, als ob sie ein warmes Tierchen streichelte. »Zu rund, wie Puppenaugen, die auf- und zuklappen.«


  »Deine Augen sind auch komisch«, sagte er. »Schlehenaugen, dunkel und spitz zulaufend, wie die Augen einer ägyptischen Katze.« Er berührte ihre Haare und nickte. »Eine schlaue, unberechenbare Katze.«


  »Wahrscheinlich weißt du auch gar nicht, wie man eine Frau richtig liebt. Rums, bums, vielen Dank, Madame.«


  Sie spielte mit den Knöpfen an seinem Hemd; fast wie durch ein Wunder, so schien es, gingen sie auf.


  »Es ist zu heiß hier drin«, sagte er, hob ihre Arme und zog ihr den Pullover über den Kopf. »Ich hätte Angst, mit dir in deinem Zustand zu schlafen, so verwirrt, wie du bist. Du würdest nicht einmal wissen, ob es schön war, ob es dir gefallen hat.«


  »Ich werde dir sagen, wenn es mir gefällt«, flüsterte sie.


  Er streichelte ihre kleinen, sehr festen Brüste, schloß die Augen und holte tief Luft. »Es wäre nicht fair«, sagte er. »Du bist nicht der Typ für eine schnelle Nummer. Das spüre ich.« Er beugte sich zu ihr hinüber und küßte ihre Brust, zuerst über der Brustwarze, dann spielte er mit der Zunge an der Warze und nahm sie schließlich ganz in den Mund. Ein Beben durchfuhr sie.


  Als er sich zurückzog, öffnete sie die Augen und sagte: »Das ist keine schnelle Nummer. Das ist Therapie.« Er küßte ihre andere Brust, und sie zog ihn mit ungestümer Leidenschaft aus. Er war genauso ungestüm, als er sie auszog.


  »Diese abscheulichen Haare auf deinem Bauch!«


  »Ich kann das Ende deiner Beine überhaupt nicht finden. Es muß eine Ewigkeit dauern, dir die Hose an- und auszuziehen.«


  »Mein Traummann sollte größer sein als ich und so stark, daß er mich hochheben und meilenweit tragen kann.«


  »Du hast fast überhaupt nirgends Haare. So glatt wie eine Schlange, und beinah so verdammt lang.«


  »Und du bist ein Orang Utan.«


  »Ah, aber du hast ein Zauberknöpfchen.«


  »O Gott! Lieber Gott!«


  »Du wolltest Bescheid sagen, wenn dir gefällt, was ich tue.«


  »O lieber Gott! Hör nicht auf! Bitte, hör nicht auf! Es gefällt mir! Ich liebe es! Ja, da! Was für einen wundervollen Schwanz ich dir gegeben habe! Ja, schieb ihn jetzt rein. Ja, komm! Ja! Ja!«


  Sie bäumte sich in einem wilden Orgasmus auf, als er in sie eindrang. Es geschah so unerwartet, war so überwältigend, daß er aufhörte, sich zu bewegen, und sie in den Armen hielt; sie klammerte sich an ihn und schrie auf. Als er sich wieder bewegte, kamen sie gemeinsam zum Höhepunkt, und sie schrie noch lauter. Corky stöhnte, als ob er tödlich verwundet worden wäre. Dann weinte sie unter Krämpfen.


  Plötzlich war er verschwunden. Sie schrie wieder, diesmal voller Kummer. »Ich möchte noch nicht geheilt werden! Noch nicht! Komm zurück! Bitte, komm zurück!«


  Dann war er wieder da, hielt sie fest an sich gedrückt, und sie schlang die Beine um ihn. »Ich hatte schon Angst, du wärst für immer verschwunden.«


  »Ich dachte, daß es klappen könnte«, sagte er zufrieden. »Es war den Versuch wert. Jetzt können wir uns an einige Variationen machen.«


  Sie merkte, daß er zurückgekommen war, wie neugeboren, erfrischt, wenn er auch ein bißchen schwer atmete. Sie machte nicht einmal den Versuch, ihr glückliches Lachen zu unterdrücken.


  


  


  VIERZEHNTES KAPITEL


  


  


  Sie reckte sich und gähnte und stellte fest, daß sie im Bett lag, zugedeckt mit einer Decke, in die sie sich gekuschelt hatte, und schloß die Augen fester. Diesmal versank sie nicht wieder in Schlaf. Sie hatte eine dunkle Erinnerung daran, wie sie ins Schlafzimmer gestolpert war, gestützt durch seinen Arm; wie sie gegen den Türrahmen getaumelt war und gekichert hatte – Sie schüttelte den Kopf. Sie pflegte niemals zu kichern, und sie taumelte niemals, und ganz bestimmt überließ sie sich niemandes Arm, um ins Bett gebracht zu werden. Sie drehte sich um und war mit einemmal hellwach. Sie setzte sich auf; ihr war schwindelig im Kopf, der Raum drehte sich um sie herum, das Bett schwankte. Sie legte sich wieder zurück, schloß die Augen.


  Corky kam herein, setzte sich auf die Bettkante und berührte zärtlich ihre Wange. »Hallo. Ich dachte, ich hätte gehört, daß du aufwachst. Geht es dir gut?«


  Sie stöhnte und zog sich die Decke wieder über die Ohren.


  »Hör mal, Lauren, du hast den ganzen Tag nichts gegessen, und es geht auf sieben Uhr zu. Der leere Magen, der Wein, das alles hat dir ganz schön zugesetzt. Warum gehst du nicht duschen, und ich mache uns ein Abendessen? Okay?«


  Sie stöhnte erneut. »Ich dachte, du wärst weg!«


  »Wohin? Also, los jetzt, aus dem Bett mit dir! Unter die Dusche!« Er strich ihr weiterhin zärtlich übers Haar, jedenfalls das bißchen, das noch unter der Decke hervorsah.


  »Geh weg!« flehte sie ihn an. »Bitte! Ich weiß jetzt, was mit mir nicht stimmt. Ich brauche dich nicht mehr. Bitte geh!«


  Er gab ihr einen Kuß oben auf den Kopf. »Wir brauchen einander, Lauren. Komm jetzt, steh auf! Ich mache das Essen. In zehn Minuten ist es fertig.«


  Sie lauschte auf seine sich entfernenden Schritte; als es im Zimmer ruhig war, nahm sie die Decke vom Kopf und sah sich um. Corky, das war sein Name, den er genannt hatte, wie sie sich erinnerte. Das paßte ganz gut. Wie in eine Flasche gezwängt, mit einem Stöpsel, einem Korken verschlossen, dicht versiegelt, das war sie. Corky paßte sehr gut. Sie setzte sich auf und preßte die Lippen zusammen, um nicht zu stöhnen. Ihr tat von oben bis unten alles weh. Tat weh – und fühlte sich gut an, berichtigte sie sich. Vor allem fühlte es sich gut an. Sie berührte eine Brustwarze und staunte, wie empfindlich sie war, dann die andere. Hitze schoß ihr in die Wangen, als sie sich erinnerte, wie seine Hände sie überall berührt hatten, sein Mund sie überall liebkost hatte; ihre Hände ihn überall berührt hatten, ihr Mund ihn überall liebkost hatte. Ihr Bauch reagierte mit einem Pochen an seiner tiefsten Stelle, und sie stand schnell auf und rannte fast ins Bad und unter die Dusche, wo sie mit geballten Fäusten und steif angelegten Armen unter dem strömenden Wasser stand.


  Corky summte vor sich hin, während er die Kartoffeln versuchte, die er briet; er bereitete zwei Steaks vor. Den Salat hatte er bereits fertig, und jetzt wünschte er nur noch, er hätte Kaviar und Pastete und Champagner, um es ihr vorzusetzen. Rosenblätter, um ihren Weg damit zu bestreuen, Orchideen, um ihre Brust damit zu schmücken. Eine Laube voller Nelken und Lilien, ein Bett aus kühlen, weichen Kolibrifedern. Harfenmusik und die Stimmen eines Kinderchors in der Ferne, und ein ewiger Sonnenuntergang und Mondaufgang gleichzeitig.


  Sie betrat das Wohnzimmer, sah mit keinem Blick in seine Richtung, sondern ging sofort zum Couchtisch und schaltete das Tonband ein.


  »Ein Teil meines Problems scheint seinen Ursprung in unterdrückter Sexualität zu haben«, sprach sie.


  Er starrte sie fassungslos an.


  »Nach meiner Rückkehr in die Stadt werde ich sobald wie möglich meinen Widerstand gegen die sexuelle Befriedigung durch Morris aufgeben.«


  »Du wirst keine Befriedigung durch diesen Nichtsnutz bekommen«, brüllte Corky sie an. Er drehte die Steaks um, kochend vor Zorn.


  »Er versteht meine Bedürfnisse vielleicht besser, als ich selbst sie bisher verstanden habe«, fuhr sie fort und achtete nicht auf Corky. »Es war bereits bei unserer ersten Begegnung offensichtlich, daß er mich begehrte, und das war zweifellos der Auslöser für diese kleine Krise. Ich habe keine Erfahrung mit Männern, die keinen Hehl daraus machen, daß sie mich begehren. Ich hatte Angst vor ihm, auf eine Art, wie ich noch nie vor einem Mann Angst gehabt habe. Zum erstenmal bin ich einem Mann begegnet, der mir möglicherweise intellektuell und körperlich entspricht. Ich muß das akzeptieren und es genießen.«


  »Komm jetzt, und iß was!« brüllte Corky; er knallte die Kartoffeln auf die Teller und spießte die Steaks aus der Pfanne. Er brummte vor sich hin, als sie sich zu ihm an den Tisch setzte. Sie hatte das Tonbandgerät dabei.


  »Du hast für all das hier eine Erklärung, nehme ich an«, fauchte er. »Und dafür, daß wir den ganzen Nachmittag gebumst haben. Du hast in deinem ganzen Leben noch nicht so schön ausgesehen, weißt du das?« Sie machte sich daran, ihr Steak kleinzuschneiden und sah dabei ihr Besteck an, nicht ihn. »Yeah, krankhafter Verdrängungsmechanismus. Dadurch vergißt man Dinge. Yeah.«


  Er machte sich über sein Essen her, und eine Zeitlang sprach keiner von beiden. Sie waren beide wütend.


  »Du hast bestimmt in deinem ganzen Leben noch nie an einem Tag so viele Orgasmen gehabt, möchte ich wetten«, sagte er schließlich.


  »Manchmal nicht einen einzigen. Ich dachte, das läge daran, daß ich das nicht brauchte. Ich weiß, daß es manche Frauen nicht brauchen. Ich hatte das akzeptiert. Ich dachte, ich wäre zu nervös dazu, hätte zuviel Angst, was die Männer von mir halten würden, von meiner Größe, der Größe meiner Füße. Ich war zu Eis erstarrt. Jetzt, nachdem ich mich selbst laut kritisiert habe, brauche ich mich nicht mehr vor Kritik zu fürchten.«


  »Herrje! Ich bin hier, Lauren! Sieh mich doch an! Ich bin genauso hier wie du!«


  Sie blickte an ihm vorbei, durch ihn hindurch, über ihn hinweg, nur nicht ihn an, und sie sprach weiter aufs Tonband, wobei sie die Worte deutlich artikulierte:


  »Ich begreife«, sagte sie, während sie zwischendurch weiterkaute, »daß das erst der Anfang ist, doch es ist eine so weitreichende Erkenntnis, daß ich die Hoffnung habe, die weitere Entwicklung wird beschleunigt verlaufen.«


  Corky knallte seine Gabel auf den Teller. »Sieh mich doch an! Tu doch wenigstens so, als ob du mich sähest! Was muß ich tun, damit du an mein Vorhandensein glaubst?«


  Endlich sah sie ihm ins Gesicht, und ihr Blick war freundlich. »Wenn ich an dein Vorhandensein glaubte, würde ich versuchen, dir zu helfen. Du hast ein ernsteres Problem als ich. Dein Benehmen ist absolut unerträglich. Du kannst nicht einfach hereinschneien und wieder verschwinden, wie es dir beliebt, dich in einer Sekunde unsichtbar machen und in der nächsten vollkommen nackt vor den Augen der Leute erscheinen. Dieses Verhalten entspricht nicht der Norm, muß ich dir leider sagen.«


  »Ich kann nichts dafür.«


  »Warum meinst du, daß du nichts dafür kannst.«


  Er sah jetzt verbittert aus. »Du weißt genausogut wie ich, was mit mir passiert ist.«


  »Ich dachte, wir wollten über dich sprechen«, sagte sie liebenswürdig, »nicht über mich.«


  »Warum über mich?« fragte er. »Ich bin für niemanden eine Bedrohung.«


  Eine Bedrohung? Betrachteten sie die Leute als Bedrohung? Sie hörte sich selbst mit mehr Aufmerksamkeit zu, froh darüber, daß sie das Tonband angeschaltet hatte. »Weiter«, sagte sie. »Warum sagst du, daß du für niemanden eine Bedrohung bist?«


  »Weil ich ein Niemand bin! Ich habe kein Geld, keine gesellschaftliche Stellung, keine Macht. Ich bin keine psychische Bedrohung. Ich bin ein Feigling, und ich bin faul.«


  »Mich hat noch niemand in meinem ganzen Leben als faul bezeichnet!« rief sie daraufhin aus. »So, wie ich immer gearbeitet habe! Ich hatte meinen Doktortitel mit siebenundzwanzig erworben! Habe während der ganzen Studienzeit nebenher gearbeitet und gleich einige Monate nach meinem Abschluß meinen Job gefunden. Ich hatte niemals Zeit, faul zu sein.«


  »Ich!« brüllte er. »Ich spreche von mir!«


  »Ein Feigling?« fragte sie. »Du hast ›Feigling‹ gesagt. Warum?«


  »Ich laufe immer vor den Dingen davon, anstatt mich ihnen zu stellen. Ich gehe allen Schwierigkeiten aus dem Weg. Mein Bruder Timmy war dauernd in Schlägereien verwickelt, hatte an drei Tagen in der Woche eine blutige Nase, und ich kam sehr früh zu dem Entschluß, daß das blöd ist. Ich war ein Feigling. Das könnte dir jeder bestätigen.«


  Sie nickte. »Wenn ich Joanna gewesen wäre, hätte ich es nicht gewagt, mich in den Kampf zu stürzen. Ich hätte Angst gehabt, etwas davon zu sagen, daß ich Stimmen höre.«


  »Yeah. Ich weiß. Jedesmal, wenn Joanna über etwas sprechen wollte, dann bedeutete das, daß sie mir erklären wollte, was mit mir nicht stimmte. Ich mußte zuhören. Das bedeutete ›reden‹, und ich hatte Angst, nein zu sagen.«


  »Am Anfang wirst du ausgelacht, wenn du etwas von Stimmen erzählst oder irgend etwas erwähnst, das nicht als normal angesehen wird, doch wenn du darauf beharrst, dann schickt man dich in ärztliche Behandlung und gibt dir Beruhigungsmittel und verordnet dir Sitzungen beim Psychiater, bis dir alles ausgetrieben wird, das nicht vollkommen normal ist. Und die anderen beurteilen, was normal ist.«


  »Yeah. Ich bin viel ausgelacht worden. Am schlimmsten war, als man mich als niedlich bezeichnete. Ein halbwüchsiger Junge möchte nicht, daß ihn ein hübsches Mädchen niedlich findet, nein danke. Das tut weh, weißt du.«


  »Mich hat man niemals als ›niedlich‹ bezeichnet. In meinem ganzen Leben hat mich noch nie jemand ›niedlich‹ gefunden. Vielleicht hielt man mich für ein abartiges Monster; das hat man mir zwar nie ins Gesicht gesagt, aber ich wußte, was die anderen dachten.«


  »Und manchmal fiel ihnen ein, daß ich irgend etwas für sie erledigen könnte, einen Telefonanruf zum Beispiel, oder das Gassiführen des Hundes. Manchmal durfte ich dafür mit ihnen schlafen. Kannst du dir den Unterschied vorstellen zwischen jemandem, der dich läßt, und jemandem, der dich will? Es ist ein Unterschied, glaube mir. Joanna war nicht so, deshalb mochte ich sie.«


  Lauren schüttelte den Kopf. »Geliebt. Angebetet. Vergöttert. Sie war makellos bis ins kleinste.«


  »Soweit würde ich nicht gehen. Ich meine, ich wußte von Anfang an, daß sie in mir vielleicht nur eine Fahrkarte in ein besseres Leben sah.«


  »Sie war mein Ideal, mein Vorbild, das ich nie erreicht habe«, sagte Lauren mit tiefem Bedauern in der Stimme. »Feigheit, das stimmt, und bis jetzt war mir das nicht klar geworden.«


  »Lauren«, fragte Corky behutsam, »wovon sprechen wir eigentlich?«


  Sie hatte mit einem geistesabwesenden Gesichtsausdruck an ihm vorbeigestarrt. Jetzt richtete sie den Blick wieder auf ihn. »Ich habe dir erklärt, warum ich, wenn du wirklich wärst, mich gemüßigt fühlte, dir zu helfen.«


  »Ach so. Nun, ich bin nicht krank. Also vergiß es.«


  »Natürlich nicht«, stimmte sie ihm zu. »Du bist tot.« Sie nahm ihr Messer wieder zur Hand und machte sich erneut daran, ihr Steak kleinzuschneiden.


  Er säbelte angriffslustig an seinem Steak herum. »Wunderbare Alternativen«, brummte er. »Ich bin deine Halluzinationen, ich bin krank, oder ich bin tot!«


  »Du begreifst das Problem, das ich mit dir habe«, sagte sie, während sie weiteraß. »Wenn du wirklich bist, dann ist die Frage, wirklich als was. Als Geist? Dann wiederum ist die Frage, warum du ausgerechnet mich heimsuchst. Ich habe dir nie etwas getan. Ich kannte dich nicht einmal.«


  »Ich habe dich nicht heimgesucht!«


  »Dann geh doch weg!«


  »Vor gar nicht so langer Zeit hast du ganz etwas anderes gesagt!«


  Sie fühlte, wie ihr Hitze ins Gesicht stieg, doch sie sagte voller Ernst und Würde: »Es kann sein, daß ich während meiner Therapie viele Persönlichkeitswandlungen durchmache. Das war zu erwarten, und keiner der verschiedenen Zustände darf als endgültig oder als Aufschluß über meine wahre Natur oder meine wahren Gefühle betrachtet werden.« Sie sah sich in dem freundlichen Häuschen um; das Feuer brannte friedlich, abgesehen von einem gelegentlichen heftigeren Klatschen gurgelte das Meer beruhigend vor sich hin, und der Regen tropfte gleichmäßig aufs Dach. Im Innern war es behaglich und sicher und warm. »Ich kann meine Hemmungen für eine gewisse Zeit überwinden«, fuhr sie mit ihrer Tonbandaufnahme fort. »Ich durchschaue die verschiedenen Arten der Unterdrückung, die zu einem vorübergehenden Bruch in meinem üblichen Verhaltensmuster geführt haben, das meiner Rolle, die ich derzeit im Berufsleben spiele, besser angemessen ist. Vielleicht habe ich auch Verhaltensmuster aus meiner Jugend mit ins Erwachsenendasein übernommen, und nun habe ich eine Methode gefunden, wie ich mit dieser Tatsache umgehen kann.«


  Corky beobachtete sie gequält. »Wie gesagt«, murmelte er, während er aufstand, um Kaffee zu machen, »du bist überhaupt nicht mein Typ. Erklärungen für alles und jedes, und die Erklärungen sind nichts als warme Luft.«


  Er setzte den Kaffeekessel mit Wucht auf, planschte mit dem Wasser herum, machte ringsum Unordnung und murmelte dabei ständig vor sich hin. Sie beachtete ihn nicht, sondern sprach weiterhin auf das Tonband. »Der wahrscheinliche ursächliche Auslöser«, sagte sie ruhig, »ist ein Tumor in der rechten Gehirnhälfte, der die Hirnrinde im Bereich des visuellen Wahrnehmungsvermögens bis zu einem gewissen Grad beeinflußt, ebenso liegt mit Sicherheit eine Beeinflussung des Neocortex vor …«


  »Lauren, hör doch mit diesem Quatsch auf!« Er setzte sich wieder hin und nahm ihre Hand. »Laß uns über den Abend reden, an dem ich dich zum erstenmal gesehen habe. Erinnerst du dich? Ich saß mit einer … einer Freundin in einem Restaurant, als du hereinkamst. Ich wollte dich zeichnen, und bin dir in dein Büro gefolgt. Erinnerst du dich? Was geschah dann?«


  Sie nickte billigend. »Ja, dieser Abend war der Auslöser für die Krise, die sich allerdings seit langer Zeit aufgebaut haben mußte.«


  »Was geschah damals?« fragte er fast flehentlich und verstärkte seinen Griff um ihre Hand.


  »Ein Mann stieg mit mir in den Aufzug. Natürlich, er sah dir sehr ähnlich. Eigentlich sah er genau aus wie du, könnte man sagen. Er folgte mir weiter, als ich in meinem Stockwerk ausstieg, und als ich ihn unwirsch ansah, machte er eine Bewegung, als ob er sagen wollte …« Sie löste ihre Hand aus seiner und deutete die Händehoch-Geste an. »Na ja, so eben, und er verdrückte sich ans Fenster am Ende des Gangs. Als ich an der Abzweigung des Gangs angekommen war, drehte ich mich um, um zu sehen, ob er immer noch da war, und im selben Augenblick verschwand er in einer blauen Rauchwolke.«


  Sie runzelte die Stirn und blinzelte nachdenklich. »Nein, das stimmt nicht ganz. Es gab keinen Rauch. So hat es die Polizei später formuliert. Ich habe nur einen Mann gesehen, der blau aufglühte und gleich darauf verschwand, ohne seine Kleidung mitzunehmen. Sie blieb am Boden liegen.« Sie nickte zur Bekräftigung ihrer Geschichte, so stimmte die Sache. Sie fügte nur noch hinzu: »Und seither erscheint er mir immer wieder in Halluzinationen.«


  »Herrje!« sagte er hilflos.


  »Dann sagte der dicke Polizist, ich hätte das Ganze mit dem verschwundenen Mann geplant. Für die Versicherung oder so.«


  »Er ist kein Polizist«, sagte Corky. Er stand auf, um den Kaffee zu holen, brachte ihn mit und goß für sie beide ein. »Er ist in der Armee, ein Colonel. Toler Harris Musselman. Trigger Happy. Er möchte gern General werden.«


  »Woher …?« Sie hatte gleich den Eindruck gehabt, daß er etwas Militärisches an sich hatte, wie sie sich jetzt erinnerte, sie hatte einfach nicht bewußt den naheliegenden Schluß gezogen. Doch jetzt war es ihr ganz klar.


  »Das erklärt noch nicht allzuviel«, sagte Corky. »Aber im Moment ist es alles, was wir wissen. Trigger Happy ist hinter dir her, weil er glaubt, du wüßtest etwas darüber, was geschehen ist, und du gehörtest zu einem Spionagering. Mich hält er für einen kommunistischen Spion. Ich konnte unseren Anhang heute abschütteln, aber inzwischen wissen sie wahrscheinlich schon wieder, daß du dich hier in diesem Haus aufhältst. Du hast auf der ganzen Strecke deine Kreditkarten benutzt, und du mußtest dein Kennzeichen angeben, als du uns hier angemeldet hast. Sie können dich also leicht finden, wenn sie wollen.«


  Sie war sehr blaß geworden. Jetzt nippte sie an dem zu heißen Kaffee. Ihre Hände zitterten. »Die ganze Palette an Wahnvorstellungen«, sagte sie und stöhnte auf. »Klassische Paranoia, Verfolgungswahn, vermutete Verschwörung, alles da. O Gott!«


  In höchster Erregung schrie Corky: »Ich bin wirklich, verdammt noch mal! Irgend etwas haben sie mit mir gemacht. Ich verliere das Bewußtsein, offenbar verschwinde ich dann und erscheine irgendwann wieder, aber manchmal nicht vollständig, und wenn ich unsichtbar bin, kann ich anscheinend überall zur gleichen Zeit sein. Ich weiß nicht wie oder warum, aber so ist es!«


  Sie schloß die Augen und nickte.


  »Es ist, als ob ein Muskel an mir aktiviert worden wäre, den ich immer schon hatte, von dem ich aber bisher nichts wußte«, fuhr er mit einem erstaunten Unterton in der Stimme fort. »Ich kann diesen Muskel jetzt benutzen und mich zum Verschwinden bringen, und ich kann in einem bestimmten Stadium stehenbleiben, in dem ich durch Wände gehen und mich überall nach Belieben hinbegeben kann, doch wenn ich darüber hinaus bin, dann verliere ich das Bewußtsein. Dann weiß ich nicht mehr, was mit mir geschieht.«


  »Warum bist du zu mir zurückgekommen? Ich kannte dich doch gar nicht.«


  »Ich weiß nicht, warum. Ich hatte den Eindruck, daß du mich gerufen hast. Ich habe es mit anderen Leuten probiert, aber die wollten mich offenbar nicht haben, während es bei dir anders zu sein schien. Ich dachte, du könntest mir Halt geben, einen Ankerplatz sozusagen. Ich weiß nicht. Ich schwebte irgendwo herum und erinnerte mich an dich. Ich nannte dich Minerva, meine Göttin …«


  Sie gab einen kehligen, halberstickten Laut von sich, und er hielt verstört inne. »Das auch noch«, flüsterte sie, »jetzt bezeichne ich mich auch noch selbst als Göttin! Sogar das fehlt nicht!«


  Er wußte nicht mehr, was er noch sagen sollte. Er ging zu ihr und nahm sie in die Arme, und sie klammerten sich fest aneinander.


  


  Sie spülte das Geschirr ab, während er noch weiteres Kaminholz hereinholte, und dann setzten sie sich ins Wohnzimmer. Hin und wieder sprach sie eine Bemerkung auf Band, doch es waren nur kurze Kommentare ohne eigentlichen Inhalt. Er saß neben dem Kamin, von wo er sie gut im Blick hatte, und fertigte eine Skizze nach der anderen von ihr an.


  Sie nahm einen Stift und schrieb ins Notizbuch: Trigger Happy Musselman – Toler Harris Musselman. Der Name sagte ihr nichts. Sie legte den Stift aus der Hand und starrte trübsinnig ins Feuer. Nach einer Weile ließ sie das Tonband wieder laufen.


  »Mein Vater war enttäuscht, daß ich ein Mädchen war«, sagte sie. »Er hat es mir nie ausdrücklich gesagt, aber das war auch nicht nötig. Ich war das dritte Mädchen, und ich hätte ein Junge werden sollen. Das wußten wir alle. Ich bin größer als mein Vater.« Sie warf einen Blick zu Corky hinüber, der gerade eine Seite in seinem Skizzenbuch umschlug. »Da du nun schon mal hier bist, könntest du auch deinen eigenen Lebenslauf entwerfen. Ich gebe dir ein leeres Blatt dafür.«


  Seine Hände flogen über das Papier, während er zeichnete. »Schon mal was von Johnny Corcoran und seinem Pferd Strandgut gehört?« Sie schüttelte den Kopf, und er zuckte die Achseln. »Ich wette, du kennst dich nicht im Pferderennsport aus. Jedenfalls, mein Vater war bis vor zehn Jahren Jockey. Ein guter Jockey. Gewinner im Kentucky-Derby, einmal Jockey des Jahres.« Sie machte ein ausdrucksloses Gesicht, und er seufzte. »Er war berühmt. Er hat immerhin die drei größten Rennen des Landes gewonnen. Dabei hat er ein kleines Vermögen verdient. Dann erlitt er eine Verletzung, und jetzt arbeitet er als Pferdetrainer und reitet nicht mehr selbst. Ich war zu groß, um Jockey zu werden, und nicht groß genug für irgend etwas anderes. Mein Bruder Timmy reitet auch.«


  Er redete und zeichnete und erzählte ihr Dinge, die er noch nie jemandem erzählt hatte. Von den vier Ehefrauen seines Vaters, eine jünger und schöner als die andere. Jede noch habgieriger als die vorige. Sein Vater hatte immer wieder eine Menge Geld verdient, und jedesmal hatten es seine Frauen bei der Trennung mitgenommen. Er war nicht verbittert darüber, so war es nun mal, man konnte nichts daran ändern. Er erzählte ihr, daß er nie ein ganzes Jahr lang an ein und derselben Schule verbracht hatte. New York State, Kentucky, Virginia, Maryland, Texas. Hialeah war eine der schönsten Bahnen, sagte er, aber wichtiger war, das Kentucky-Derby zu gewinnen, um in die Annalen des Pferderennsports einzugehen.


  »Wo ist deine Mutter?« fragte Lauren.


  »Weiß nicht. Sie bekam die Moneten, er die Kinder.«


  Sie schloß die Augen. Geisteskrank. Sie war wahrhaftig geisteskrank. Ihre Familie war so solide, so anständig, so stabil, dies war lächerlich. Eine Phantasiefamilie?


  »Na ja, jedenfalls besuchte ich ein Jahr lang in Texas das College, ohne großen Erfolg. Ich legte ein Jahr in Berkeley ein und wurde gefeuert. Dann folgten ein halbes Jahr an der Kunstschule in Rhode Island, ein paar Monate am City College in New York, und dann machte ich mich auf nach Westen.«


  »Warum?« fragte sie leise.


  »Das weiß ich bis heute nicht. Damals kam mir das einfach gut vor. Vielleicht, weil ich von den Pferden weg wollte.«


  Sie machte sich eine Notiz. Die ersten sexuellen Phantasien eines Mädchens in der Pubertät, auf dem Rücken eines Pferdes zu sitzen, es zu zähmen und zu beherrschen. War sie in den Westen gekommen, um von den Pferden weg zu sein? Vom Sex? Von der Liebe? Sie schüttelte den Kopf. Sie war in den Westen gekommen, weil sie hier Aussicht auf einen Job hatte. Sie dachte an Johanna von Orleans in ihrer Rüstung, wie sie auf ihrem weißen Pferd in die Schlacht ritt und eine ganze Armee in einer heiligen Sache anführte; sie schüttelte noch heftiger den Kopf. Unsinn.


  »Was ist los?« fragte Corky, der jetzt endlich sein Skizzenbuch beiseite legte.


  »Nichts. Darf ich sehen, was du gezeichnet hast?«


  Er reichte es ihr, und sie betrachtete erstaunt die erste Seite. Er hatte ihre Füße gezeichnet! Sie blätterte um – wieder ihre Füße. Und ihre Hände. Sie brach in Tränen aus.


  »Was habe ich falsch gemacht? Lauren, bitte, was ist los? Weine nicht, bitte!«


  Sie dachte daran, daß sie sich geschworen hatte, alles, was ihr in den Sinn kam, dem Tonband anzuvertrauen, alles, das irgendwie im Zusammenhang mit ihrer Krise eine Rolle spielen könnte. Mit erstickter, schluchzender Stimme fing sie an: »Meine Mutter und meine beiden Schwestern tragen Schuhgröße siebenunddreißig. Sie alle. Als ich neun Jahre alt war, paßten mir die Schuhe meiner Schwester nicht mehr. Ich versuchte, mir die Füße zu bandagieren, wie es die Chinesinnen früher machten, aber morgens mußte ich die Binden wieder abnehmen, und es brachte nichts. Sie wurden immer größer.« Sie weinte noch hemmungsloser. »Frankenstein-Füße!« Dann fuhr sie hoch, versuchte, sich gerade hinzusetzen. »Was machst du da?«


  Er streichelte ihren Fuß. Er küßte die Sohle und fuhr mit der Wange über den Spann. »Dies ist der hübscheste Fuß auf der Welt«, sagte er zärtlich. »Der schönste Fuß, den ich je gesehen habe. Eine so wundervolle Form, so herrliche Rundungen. Jeder Zeh ist vollkommen. Und ganz besonders der kleine. Ich würde ihn mir gern in die Tasche stecken und ihn von Zeit zu Zeit herausholen, um ihn zu liebkosen.« Er küßte jeden einzelnen Zeh.


  Sie stöhnte vor Lust auf, und mit einemmal wußte sie, daß sie ihn haben wollte, oder es oder sie, ihre Halluzination, was immer es war, und zwar jetzt gleich. Sie spreizte die Beine und zog ihn zu sich.


  


  


  FÜNFZEHNTES KAPITEL


  


  


  In der Nacht stand Corky auf und legte im Kamin Holz nach. Der Wind hatte aufgefrischt; er rüttelte an den Fenstern, erzwang sich Einlaß ins Haus, verursachte hier und da kleine Luftwirbel. Corky saß auf der Couch, starrte in die Flammen und versuchte dahinterzukommen, was mit ihm geschehen war. Lauren schlief.


  Er könnte sie nicht im Stich lassen, was auch sonst passieren mochte. Wenn er ihr letzte Woche nicht gefolgt wäre … letzte Woche! Es schien eine Ewigkeit her zu sein. Wenn er ihr nicht gefolgt wäre, wäre sie nicht in diese Sache hineingezogen worden. In welche Sache? fragte er, und die Antwort kam schnell. Trigger Happy Musselman glaubte, daß es einen Spionagering gäbe und daß sie dazugehörte. Und er glaubte, daß Corky umgebracht worden sei – durch irgend etwas aus den CaCo-Labors. Corky starrte ins Feuer, zusammengekauert, als ob ihn fröre, obwohl es im Zimmer ziemlich warm war. Woher wußte er das alles? Es war ihm bekannt, so wie ihm die Häuser, in denen er als Kind gewohnt hatte, bekannt waren, auf die gleiche Art, wie ihm seine Wohnung, die er in Berkeley hatte, bekannt war, die Art, wie ihm sein Bruder Timmy bekannt war. Er erinnerte sich, wie Trigger Happy sprach und sogar dachte, genauso, wie ihm all seine anderen Erinnerungen im Gedächtnis waren.


  Morris Pitts arbeitete für Trigger Happy, auch das war eine Erinnerung. Vielleicht hatte Lauren recht, und er, Corky, war tot. Sein Großvater war dieser Meinung, sie war dieser Meinung, Trigger Happy war dieser Meinung und ebenso der lange, dünne Wissenschaftler. Er selbst war der einzige, der sich dieser Meinung immer noch nicht anschließen wollte. Doch er konnte nicht mehr ganz sicher sein. Wie konnte man beurteilen, ob es so war, wenn man tot war? Warum kam niemand, um ihn abzuholen und ihn dort hinzubringen, wo Tote sein sollten? Er müßte seinen Großvater anrufen und ihn beruhigen, daß er nicht tot war. Aber wie konnte er das, da er sich nicht einmal selbst so richtig davon überzeugen konnte? Er nagte an seiner Lippe herum und sah mit finsterem Gesicht ins Feuer. Er konnte seinen merkwürdigen neuen Muskel einsetzen und sich irgendwohin begeben, Leute belauschen, beobachten, sie sogar berühren; doch er erinnerte sich daran, was Trigger Happy gedacht hatte, was ihm im Kopf herumging. Und das war unmöglich.


  Er rief sich noch einmal in allen Einzelheiten den Abend, an dem alles angefangen hatte, ins Gedächtnis zurück, und versuchte, sich einen Reim darauf zu machen, was in den Tagen danach geschehen war. Er erinnerte sich, daß er seinen Großvater gesehen hatte, der ihn für tot hielt. Wie war er dorthin gekommen? Keine Erklärung. Er erinnerte sich, wie er beim Mittagessen mit Lauren und Morris dabei war und eine Szene heraufbeschworen hatte. Er erinnerte sich, wie er sich in Morris’ Apartment begeben hatte, und an den riesigen Mikrowellenherd, den er dort gesehen hatte. Das Chaos im Aufzug mit Lauren und den vielen anderen Leuten. Die Fahrt mit Laurens Verfolgern auf dem Weg zur Insel. Er erinnerte sich, daß er seine Skizzen- und Notizbücher mindestens zweimal gefunden hatte, einmal in einem Hotelzimmer, das andere Mal in einem Sicherheitsgewölbe. Joanna mit ihrem neuen Freund, sein eigenes durchwühltes Apartment, Morris und ein anderer Kerl, die in Laurens Wohnung herumschnüffelten. Langsam gingen ihm die Erinnerungen an die Ereignisse der Woche aus, und er wußte, daß er mit den bisherigen noch nicht viel anfangen konnte. Und Musselman? Wann war er ihm begegnet? Und wo? Woher wußte er, daß er Colonel war und unbedingt General werden wollte? Er stellte dieses Wissen nicht in Frage; er wußte es.


  Es gab gewisse Vorstadien seines … Zustandes, erkannte er. Jetzt zum Beispiel, dachte er, während er die Hand ausstreckte und sie von allen Seiten betrachtete, war er so normal wie eh und je. Er lokalisierte das, was ihm als Muskel bewußt geworden war, und spannte ihn, wobei er seine Hand beobachtete. Sie verschwand; er spürte sie noch genauso wie zuvor, aber sie war verschwunden. Stop! befahl er sich. Er spürte seinen Körper vom Kopf bis zu den Füßen. Er fühlte sich normal. Es gab ein Stadium, in dem er sich nicht zusammenhalten konnte, erinnerte er sich, in dem seine Kleider einfach an ihm wegschmolzen. Er sah sich um, dann nahm er einen Bleistift und hielt ihn hoch. Er schwebte vor ihm. Er spannte den Muskel ein wenig stärker, und jetzt konnte er Lauren auf der Seite liegend sehen, einen Arm unter dem Kopf, auf ihrem Gesicht ein sanftes Lächeln, in gesundem Schlaf. Und auf diese Weise experimentierte er weiter. An einem bestimmten Punkt, den er bald kannte, fiel der Bleistift zu Boden und der Bademantel aus dem Kaufhaus sackte auf der Couch zusammen. Er sah ein Ehepaar auf Hochzeitsreise. Dilettanten, dachte er. Lauren und er könnten ihnen ein paar Dinge beibringen. Er sah die Familie in Nummer drei. Alle schliefen. Mr. Kirby saß vor dem Fernseher und arbeitete ein Horoskop aus, ohne in die Kiste zu sehen. Ein Kahn schaukelte durch die Meerenge, hochgehoben und in Wellentälern versinkend bei dem starken Wind.


  Der Mittelpunkt war hier, dann dort, wurde immer schwächer, je länger er mit seinem Experiment fortfuhr. Er verspürte den Drang, sich zerfließen zu lassen, spürte, wie die ganze Welt an ihm zerrte, das Bedürfnis, in alle Richtungen zu strömen, und hastig kehrte er ins Ferienhäuschen zurück; er atmete schwer. Dahin führte es also, stellte er fest. Das nächste Stadium waren Bewußtseinstrübung, Gedächtnisverlust, nichtverbrachte Zeit. Und das darauffolgende Stadium bescherte ihm Erinnerungen, die ihm sonst versagt geblieben wären. Er zog sich den Bademantel wieder an, frierend und von Angst erfüllt.


  Vielleicht war er tot und weigerte sich, vom Leben Abschied zu nehmen. Der Drang war stark, fast unwiderstehlich, und der Drang ging in Richtung Vergessen, doch er klammerte sich fest, kam immer wieder zurück. Ihm fehlten einige Tage, längere Zeitspannen, von denen nichts in seinem Gedächtnis haften geblieben war, und wenn er wieder zerfloß, vielleicht würde er dann das nächstemal im Jenseits bleiben. Sie würde zu dem Schluß kommen, daß ihre Halluzinationen aufgehört hätten, daß sie geheilt wäre, und es würde nicht lange dauern, bis sie in Morris Pitts’ Bett landen würde. Und Morris Pitts war ein Schwein, schlimmer als ein Schlangengiftverkäufer. Von dem bekamen die Opfer wenigstens etwas; Pitts würde nur nehmen und nehmen, und wie würde sie sich dann fühlen, wenn er sie ausgewrungen hätte und sie sitzen ließe? Corky vermutete, daß er es ihr im Bett sehr schön machen würde, besonders jetzt, da sie selbst ihren Zaubermuskel entdeckt hatte. Vielleicht würden sie sie sogar für die eine oder andere dreckige Sache einspannen, dachte er aufgebracht; Musselman war überzeugt davon, daß sie zu einem Spionagering gehörte. Musselman war des unerschütterlichen Glaubens, daß jedes Mittel zu dem Zweck, welchen auch immer er verfolgen mochte, gerechtfertigt war.


  Und woher, zum Teufel, wußte er das nun wieder? Er schüttelte den Kopf und wußte gleichzeitig, daß es stimmte. Dann gestand er sich ein, daß alles das, was ihm durch den Kopf gegangen war, zwar gestimmt hatte, daß er jedoch den wahren Grund, warum er bei Lauren bleiben mußte, noch nicht klar umrissen hatte. Zum erstenmal in seinem Leben gab es jemanden, von dem er nicht weggehen konnte.


  Sein ganzes Leben hatte bisher nur aus ständigem Weiterziehen bestanden – Kindheit, Pubertät, Collegezeit, bis vor einer Woche. Weiterzuziehen schien die einzig mögliche Art des Lebens zu sein. Wie ein Soldatenkind, dachte er. Churchill Downs war im Frühling sein Zuhause gewesen. Dann Belmont. Hialeah war es im Winter, und immer so weiter. Als Joanna für ihn dieses Gespräch in L.A. arrangiert hatte, war er bereit gewesen, wieder weiterzuziehen. Er wäre hingegangen, hätte versucht, den Job zu bekommen, und falls er ihn bekommen hätte, wäre er nur noch einmal zurückgekommen, um seine Wohnung auszuräumen, dann wäre er wieder weitergezogen. Ihm war es immer ziemlich egal gewesen, wo er lebte; er war dabei, sich gute Figuren für einen Comicstrip auszudenken, mit dem er sich anbieten wollte. Hier in Kalifornien, als er mit Joanna allein war, war alles egal gewesen. Weiterziehen. Und jetzt blieb er so nah wie nur möglich an einem Ort, um Lauren aus dem Schlamassel herauszuhelfen, in den er sie gebracht hatte. Und dann würden sie weitersehen. Es mußte einen Weg geben, sie davon zu überzeugen, daß er wirklich existierte und keine Halluzination, nicht tot war.


  Sogar darin lag eine Gefahr, wie ihm klar wurde. Sie hatte vollkommen recht, er paßte absolut nicht zu ihr – er war zu klein, sah ulkig aus, hatte abscheuliche Haare, Augen wie eine Puppe, seine Zukunft sah düster aus, er war unwissend und ungebildet und ständig pleite. Ihr gebührte ein Prinz, ein Typ, der sie jeden Tag auf Händen tragen konnte, während er, Corky, sie an guten Tagen vielleicht ein paar Meter weit schleppen könnte. Aber all das war unerheblich, sagte er sich und wünschte, er könnte es glauben.


  Er nagte wieder an seiner Lippe herum und fragte sich, ob er wirklich tot war und ob so der Tod für jemanden war, der sich einfach nicht vom Leben verabschieden wollte.


  


  Um acht Uhr dreißig am nächsten Morgen studierte Trigger Happy mit finsterem Gesicht die Karte der Insel Whidbey. Nur einen Katzensprung von Kanada entfernt, und diese Barbaren dort waren auch nicht viel besser als die Kommunisten, mit ihrem sozialistischen Gesundheitswesen, so fing es immer an. Endlich arbeitete er mit Männern zusammen, denen er trauen konnte, Männern, die er selbst ausgesucht hatte, und sie waren unterwegs nach Whidbey. Die Staatspolizei und ein höherer Beamter der Bundespolizei waren das einzige, was ihn von seinem vernichtenden Schlag trennte. Er hatte ihnen befohlen, ihr verdammt noch mal nicht zu dicht auf die Pelle zu rücken, es sei denn, sie begab sich in die Nähe irgendeines Schiffs. Oder es sei denn, sie nähme Kontakt zu irgend jemandem von einem Schiff auf. Nur beobachten, hatte er mürrisch gesagt, und verliert sie um Himmels willen nicht aus den Augen!


  Es war schlau von ihr, daß sie so tat, als ob sie nicht auf der Flucht wäre, indem sie überall ihre Kreditkarten benutzte, ihr echtes Autokennzeichen angab und all so etwas. Schlau! Er konnte schlaue Mädchen nicht leiden. Er wußte immer noch nicht, wie es ihr gelungen war, zwei der Verfolgungswagen außer Gefecht zu setzen, bis jetzt wenigstens noch nicht. Aber bald würde er es wissen. Seine Jungs hatten sich der Sache angenommen, Captain Leonard Drissac und Sergeant Dave Carroll. ›Der Schöne und das Tier‹, hatte man sie mehr als einmal genannt; für ihn waren es der Kopf und der Bauch. Er hatte Drissac ins Vertrauen gezogen, soweit es ihm überhaupt ratsam schien, jemanden ins Vertrauen zu ziehen. Laßt euch, um Himmels willen, nicht blicken. Vermeidet direkte Beobachtung, verlaßt euch ausschließlich auf Ortungsgerät und Bildschirm. Wir müssen wissen, wohin sie geht, wo sie stehenbleibt, ob sie mit jemandem spricht, irgend etwas entgegennimmt, all diese Dinge. Klar? Jawoll, Sir. Und der Junge würde es machen, das wußte Trigger Happy, er würde die gewünschten Informationen beibringen.


  Und Trigger Happy konnte ihm vertrauen, denn Leonard Drissac schätzte die Gefahr genauso richtig ein wie er selbst, und er glaubte an die gute Sache mit der gleichen Überzeugung wie er. Sie hatten während der vergangenen fünfzehn Jahre immer mal wieder zusammengearbeitet; sie kamen gut miteinander zurecht.


  


  Auf der Insel blickte Corky hinunter zum Strand, wo zwei Kinder schon zu so früher Stunde emsig dabei waren, Muscheln oder Haifischzähne oder sonst etwas zu sammeln. Lauren war zum Weggehen angezogen, und er hatte sich sein Sweatshirt über den Arm gehängt.


  »Versteh doch, wenn wir an den Strand gehen, dann muß ich mich unsichtbar machen, und das will ich nicht. Ich möchte mit dir reden können, ohne daß die Leute auf eine Dame, die Selbstgespräche hält, aufmerksam werden. Laß uns doch lieber auf den Hügel hinauf und in den Farnwald gehen! Übrigens wird es dort auch nicht so windig sein.«


  Sie zuckte die Achseln. Den ganzen Morgen hatte sie so getan, als ob sie ihn nicht sähe. Und sie sprach nicht mit ihm. Sie hatte beschlossen, weniger nachsichtig sich selbst gegenüber zu sein, und der erste Schritt dazu war, die Existenz von Corky zu ignorieren. Aber auch sie hatte keine Lust, den Strand mit den beiden kleinen Jungen und deren Eltern zu teilen. Sie nahm den Schlüssel, sah sich noch einmal um, dann ging sie hinaus, schloß die Tür ab und steckte den Schlüssel in die Tasche; sie folgte dem Kiesweg bis dahin, wo der Wanderweg anfing. Corky war neben ihr und zog sich das Sweatshirt an. In ihrem Häuschen hatte sie einen Prospekt gefunden, in dem die gebotenen Zerstreuungsmöglichkeiten aufgeführt waren. Muschelsammeln am Strand, Spazierengehen auf einem halben Dutzend von Wegen über die Hügel, Angeln auf der anderen Seite der Insel – Boote standen zur Verfügung –, Golfspielen. Der kürzeste Wanderweg führte in den Farnwald und zu einem Wasserfall, Dauer etwa eine Stunde. Der längste schlängelte sich kreuz und quer über die Hügel, Dauer fünf Stunden. Dabei würde sie auf den Bergkamm kommen und könnte von dort aus Kanada im Nordwesten und die Olympic Mountains im Südwesten sehen. Sie machte sich daran, das erste Stück des Weges hinaufzusteigen.


  Der Wind war an diesem Morgen scharf und beißend; die Sonne schien grell, und der Himmel war tiefblau; alles tropfte, die Bäume, der Ginster, der hier das Untergestrüpp bildete, und die dicken Gräser, die taillenhoch wuchsen. Der Weg machte eine Biegung, und danach wurde der Wind von den Bäumen abgehalten; der Wald wurde dichter. Der Pfad war gepflegt, steil, aber gut begehbar. Lauren fehlte der Atem zum Sprechen und, wie es den Anschein hatte, zum Denken. Sie fühlte sich während des Aufstiegs auf merkwürdige Weise leer.


  Corky hatte schließlich einen Plan gefaßt, wie er ihr überzeugend beweisen könnte, daß er wirklich hier bei ihr sei und gleichzeitig noch an anderen Orten. Aber erst mußten sie den Bergkamm erreichen.


  Schweigend gingen sie auf dem Weg weiter, der jetzt eben war, und nun sahen sie die ersten Farngewächse. Sie maßen etwa einen Meter dreißig in der Höhe und einen Meter achtzig im Durchmesser, und die einzelnen Wedel glänzten von Regentropfen. Bei jedem Schritt, den sie weitergingen, wurden die Farne größer. Einsneunzig hoch, zweifünfzig. Lauren hielt den Atem an und blieb stehen, um diese fremdartige Landschaft auf sich wirken zu lassen. Wie vor einer Million von Jahren, dachte sie, fünfzig Millionen. Die Farnwedel wiegten sich anmutig in der leichten Brise, die sich ihren Weg durch das Dickicht des Waldes bahnte; alle waren in ständiger Bewegung, neigten sich, schwankten und glitzerten von dem kurz zuvor gefallenen Regen. Rings um sie herum reckten sie sich in die Höhe. Corky war von dem Anblick ebenso überwältigt wie sie.


  »Als ob man in ein Märchen versetzt wäre«, flüsterte er.


  Sie nickte, da sie genau verstand, was er meinte. Sie gingen weiter. Sie kamen zu einer Stelle, wo der Pfad schmaler wurde und an einer Schlucht vorbeiführte, die ebenfalls mit Farn gefüllt war, wie von einer zarten grünen Wolke. Und jetzt konnten sie auch das Dröhnen des Wasserfalls vor ihnen hören. Bei der nächsten Wegbiegung kam er in Sicht, ein glitzerndes weißes Band aus Wasser, das bis in alle Ewigkeit senkrecht herunterfiel, um in einen farngrünen Geysir zwischen den Felsen zu platschen.


  »Ein Märchenland«, sagte Lauren und konnte ihre eigenen Worte wegen des Dröhnens nicht hören. Corky nahm lächelnd ihre Hand und nickte.


  Nachdem sie den Wasserfall hinter sich gelassen hatten, wurde der Weg wieder steiler, und auf dem Kamm des Hügels wehte ein scharfer Wind. Hier oben war eine flache graue Felsfläche, die ringsum von einem Zaun umgeben war.


  Langsam, mit zusammengekniffenen Augen gegen den Wind, umrundeten sie die Fläche. Es gab andere, höhere Berge auf der Insel, die die Sicht auf das Festland im Osten behinderten, doch fünfhundert Meter unter ihnen konnten sie die Schiffe durch die Meerenge von Juan de Fuca navigieren sehen, und jenseits davon war im Dunst die Insel Vancouver zu erkennen, ebenfalls mit hoch in den Himmel ragenden Bergen. Und dann entdeckten sie die schneebedeckten Gipfel der Olympic Mountains.


  Corky deutete fast senkrecht nach unten, zu dem Strand, an dem die Jungen gespielt hatten und der jetzt leer war. »Siehst du«, brüllte er, um den Wind zu übertönen, »dort diesen Holzklotz, der in der Brandung vor- und zurückrollt?« Sie nickte. »In gerader Linie davon am Strand, siehst du dort den glänzenden Gegenstand? Eine Dose, Coca Cola oder Bier. Siehst du sie?«


  Die Sonne brach sich auf der Dose, verstärkte das Glänzen, so daß das Hinsehen in den Augen weh tat. Sie nickte wieder.


  »Lauren, ich weiß, du glaubst nichts von dem, was ich gesagt habe. Aber wenn ich jetzt dort unten auftauche und diese Dose ins Meer werfe, bevor du bis fünf zählen kannst, dann glaubst du mir wenigstens ein kleines bißchen, ja?«


  Der Blick, den sie ihm zuwarf, war vernichtend. Schweigend zog sie die Schultern gegen den kalten Wind hoch.


  »Nur eins«, sagte er. »Heb bitte meine Kleider vom Boden auf, damit sie der Wind nicht davonweht. Ich bin in einer oder zwei Sekunden zurück.«


  Einen Moment lang hing das Sweatshirt schlaff in der Luft, bevor es zu Boden fiel. Die Jeans sackten zusammen. Sie starrte die Sachen an, dann konzentrierte sie sich auf die Dose am Strand und beobachtete, wie sie sich aus dem Sand erhob, in hohem Bogen ins Meer flog und in den Wellen verschwand.


  »O lieber Gott«, flüsterte sie. Fast im gleichen Moment weigerte sie sich, ihren Augen zu trauen. Wenn sie in ihren Halluzinationen einen Phantomgeliebten sah, einen Geist, der ihr Essen aß, einen Begleiter, der mit ihr wanderte, dann war die Halluzination der geschleuderten Dose eine Kleinigkeit. Aber sie glaubte es nicht. Die beiden kleinen Jungen waren hinter einem Haufen aus Basaltstein hervorgekommen; sie standen jetzt am Rand des Wassers und sahen hinaus. Sofern sie sich diese Kinder nicht auch in ihrer Halluzination einbildete, so erkannte sie, dann hatte es Zeugen für den geheimnisvollen Wurf der Dose in die Brandung gegeben.


  Corky hatte sich intensiv damit beschäftigt, sich ein Paar Hände zu schaffen, die körperhaft genug waren, um die Dose aufzuheben, doch sobald er sie abgeworfen hatte, stellte er fest, daß zwei Männer ihr Häuschen betraten. Er huschte vor ihnen hinein. Der eine von ihnen war schlank und sonnengebräunt, muskulös und durchtrainiert und gutaussehend in der Art der Typen in den Anzeigen der Männerzeitschriften. Der andere war über einsneunzig groß und breit wie ein Schrank. Seine Nase war anscheinend schon mehrfach gebrochen worden; seine Augen waren hinter einer verspiegelten Sonnenbrille versteckt. Keiner von beiden gab einen Laut von sich. Die Tonbänder, dachte Corky aufgeregt.


  Das Gerät und die Bänder befanden sich immer noch auf dem Tischchen auf der einen Seite der Couch. Der große Mann bewegte sich leise ins Schlafzimmer, der andere durchsuchte das Wohnzimmer. Das Feuer knisterte, es war weit herunter gebrannt. Der schlanke Mann hatte die Tonbänder entdeckt, ging auf den Tisch zu, als der andere im Türrahmen zum Schlafzimmer erschien und Corkys Bademantel hoch hielt.


  »Sie ist nicht allein«, sagte er mit gedämpfter Stimme.


  Sobald sie beide in Richtung Schlafzimmer blickten, schnappte sich Corky die Bänder. Er konnte nicht unterscheiden, welche Bänder sie bereits besprochen hatte, konnte es nicht riskieren, die falschen zurückzulassen, deshalb versuchte er, alle sechs zu umfassen. Eins rutschte ihm aus der Hand und klapperte, als es gegen den Tisch schlug; beide Männer drehten sich gleichzeitig blitzartig um. Corky warf fünf Bänder auf die glühenden Holzscheite im Kamin. Sergeant Carroll machte einen Satz zum Feuer und griff nach dem Schürhaken; er stieß den Kaminschirm beiseite und stocherte nach den Bändern. Corky stieß ihn an, daß er das Gleichgewicht verlor, und drehte sich um, um das heruntergefallene Tonband zu holen. Drissac hielt es bereits in der Hand. Es erklang ein leises Plop, wie von einer kleinen Explosion, als das erste Band in Flammen aufging; die Luft füllte sich mit dem Geruch nach verbranntem Plastik. Corky griff nach dem letzten Band, das Drissac in der Hand hielt, und hatte es gerade fest zu fassen bekommen, als der Sergeant mit dem Schürhaken ausholte und dahin zielte, wo normalerweise sein Brustkorb gewesen wäre. Der Haken traf auf keinen Widerstand. Corky hatte sich aufgelöst. Das Tonband fiel zu Boden.


  Drissac grapschte erneut nach dem Band, und Sergeant Carroll war bereits wieder beim Feuer und zog die brennenden Tonbänder an den Rand des Kamins. Sie standen alle lichterloh in Flammen.


  »Laß uns von hier verschwinden«, sagte Drissac. Der Sergeant schob die brennende Masse zurück in die Glut, stellte den Kaminschirm wieder auf, und sie verließen das Haus, wobei sie das eine Band, Laurens Notizbuch und Corkys Skizzenheft mitnahmen.


  Lauren stand auf dem Kamm des Hügels, hielt sich Corkys Kleider dicht an die Brust gedrückt und beobachtete die beiden Jungen, die allerlei Dinge ins Wasser warfen. Die Wellen spülten die Dose wieder an, und der eine der beiden schleuderte sie wieder hinein. Zitternd vor Kälte drehte sie sich schließlich um und machte sich auf den Rückweg zu ihrem Haus, steifgefroren, zutiefst enttäuscht und bedrückt, mit den Kleidern in den Händen. Hatte sie sie heraufgetragen? fragte sie sich und wußte, daß es keinen Sinn hatte, dieser Frage weiter nachzugehen. Sie konnte nicht unterscheiden, ob ihr Zittern von der durchdringenden Kälte des eisigen Windes herrührte oder die Auswirkung ihrer Angst war. Denn diesmal hatte sie ein größeres Entsetzen gepackt als je zuvor. Einen Moment lang war sie im Begriff gewesen, ihm zu glauben, ihn als wirklichen Mann, der wirkliche Dinge tat, zu akzeptieren, und sie wußte, daß sie verloren wäre, wenn sie ihre eigenen Halluzinationen für Wirklichkeit halten würde. Solang sie erkannte, daß ihr Geist ihr Streiche spielte, gab es Hoffnung auf eine verhältnismäßig rasche Heilung, wenn sie aber anfing, ihre Trugbilder für die Realität zu halten, dann müßte sie sich in intensive Behandlung begeben. Sie wäre nicht mehr in der Lage, in der realen Welt zu funktionieren, wenn sie sie durch ihre eingebildete Welt ersetzte. Sie schüttelte den Kopf vor Verzweiflung, denn mehr als alles andere wünschte sie sich, in ihrer eingebildeten Phantasiewelt weiterzuleben, in dieser Welt, in der es Corky gab und sie sich so oft lieben und über Dinge reden konnten, die viele Jahre lang tabu gewesen waren.


  Sie kam wieder an dem Wasserfall vorbei, diesmal gegenüber der Stelle, wo sie gestanden und ihn gemeinsam bewundert hatten. Sie erinnerte sich, wie warm seine Hand gewesen war. Und sie wußte, daß sie sofort jeden Gedanken an ihn verbannen mußte, sobald er aufkeimte. Sie durfte sich sein Bild nicht vorstellen, durfte sich an nichts von all dem erinnern, das er ihr gesagt, das er getan hatte, für sie und mit ihr. Jedesmal, wenn er ihr wieder in den Sinn käme, müßte sie schnell an etwas anderes denken, etwas, zu dem sie sich zwingen mußte, das eine große geistige Anstrengung und ihre ganze Aufmerksamkeit erforderte. Was zum Beispiel? fragte sie sich, während sie das Band aus Wasser betrachtete. Patienten, antwortete sie sich und wandte sich ab von dem Schauspiel. Arbeit, dachte sie weiter. Peter war genau das Richtige, jawohl, verdammter Kerl.


  Sie stolperte und schleppte sich mühsam den Berg hinunter. Die Farnwedel hatten ihre Last der Regentropfen abgeworfen und funkelten und glitzerten nicht mehr. Das Märchenland war zerstört.


  


  


  SECHZEHNTES KAPITEL


  


  


  Lauren betrat das Haus mit hängenden Schultern, erschöpft. Sie ließ die Kleider auf die Couch fallen und ging in die Küche, um Kaffee zu machen. Sie füllte Wasser in den Kessel und setzte sich an den Tisch. Eine lange Zeit saß sie reglos da, bis sie wieder vor Kälte fröstelte; sie ging zum Kamin und legte den letzten Holzklotz ins Feuer. Es war wahr, sie wußte nicht, wo das Holz aufgestapelt war. Das hatte sie ganz vergessen.


  Sie setzte sich auf die Couch und beobachtete, wie das Feuer aufflackerte; sie wartete, daß die Wärme in ihren eiskalten Körper dringen würde. Dann bewegte sie sich wieder, weil ihr einfiel, daß sie ja Kaffee machen wollte, weil ihr einfiel, daß sie zusammenpacken, nach Hause fahren, wieder zur Arbeit gehen wollte. So machte sie während der nächsten Stunde weiter; sie fing etwas an, dann etwas anderes, vergaß, es zu Ende zu führen, setzte sich statt dessen hin und starrte in die Flammen. Lange Zeit saß sie auf der Bettkante; die Hand hatte sie auf sein Kopfkissen gelegt. Sie war mit ihm verschlungen aufgewacht, sein Körper hatte ihren gewärmt, seine Hände hatten sie gewärmt, sein Atem hatte sie gewärmt. Jetzt war das Häuschen durch und durch kalt. Die roten Kissen waren geschmacklos und abgewetzt; die Buntheit der naiven Bilder von Schiffen und Möwen hatten sich in billigsten Kitsch verwandelt. Schließlich fing sie an zu packen, und als sie zum Tonbandgerät kam und keine Tonbänder dabei fand, seufzte sie nicht einmal, sondern stopfte es einfach in die Tasche zu den Turnschuhen, den Jeans und dem Sweatshirt, dazu den Bademantel und alles, was sie ihm gekauft hatte.


  Als sie ihre Fahrt endlich begann, sah sie nicht einmal den verbeulten dunklen Wagen, der sie auf der Landstraße überholt hatte. Er bog ab und stand an der Anlegestelle der Fähre vor ihr in der Reihe. Heute war das Wasser strahlend blau und gekräuselt, und die Möwen hoben sich beinah leuchtend weiß gegen den blauen Himmel und das noch blauere Wasser ab. Sie stand an der Reling und blickte zu der immer kleiner werdenden Insel hinüber, während sie versuchte, sich Gedanken zu machen über die Tests, die sie als nächstes würde durchführen müssen, über die zweitausend Beschäftigten, für die sie verantwortlich wäre, die Überstunden, die Wochenendarbeit, die das bedeutete, und sie begrüßte all das. Verdammter Peter, murmelte sie. Zur Hölle sollte er fahren, weil er recht hatte! Wenn sie irgend etwas retten würde, dann wäre es Arbeit, und er hatte es gewußt, der Mistkerl.


  


  Trigger Happy hörte sich Leonard Drissacs Bericht an, stellte dem Sergeant ein paar Fragen und schickte ihn dann weg mit dem Rat, etwas zu essen und sich schlafen zu legen. Sobald der Sergeant weg war, fragte Trigger Happy Drissac: »Können Sie das alles bestätigen, was er erzählt hat?«


  »Ja, Sir. Wir hätten noch eine Weile länger bleiben können, wie sich herausstellte, hätten noch Zeit für eine gründliche Untersuchung gehabt, doch in dem Moment schien es klüger, zu verschwinden, uns nicht sehen zu lassen.«


  Trigger Happy nickte geistesabwesend. »Gehen Sie zu Bett, Leonard! Leisten Sie mir später beim Abendessen Gesellschaft, so gegen acht hier, ja?«


  Nachdem Drissac gegangen war, saß er in seinem komfortablen, tiefen Ledersessel in seinem Hotelbüro, ohne sich zu rühren. Dann nahm er wieder das Notizbuch dieses Mädchens, dieser Steele zur Hand, las noch einmal die Eintragung, in der sein voller Name und sein Spitzname vorkamen, und er spürte, wie ihm Eiseskälte den Rücken heraufkroch. Verdammt wenig Leute kannten seinen vollen Namen, überlegte er, verdammt wenig. Aber am schlimmsten hatte ihn beim Anhören von Sergeant Carrolls Bericht gefröstelt.


  »Etwas oder jemand nahm die Tonbänder vom Tisch, Sir, und schleuderte sie ins Feuer. Und das gleiche Etwas oder der Jemand versuchte, dem Captain das Band aus der Hand zu reißen. Ich vermutete, wenn es eine Hand gab, auch wenn ich sie nicht sehen konnte, dann mußte es auch einen Arm geben, auch wenn ich den ebensowenig sehen konnte, und wenn es einen Arm gab, mußte es auch eine Schulter geben, und so weiter, Sir. Ich holte also mit dem Schürhaken in die Richtung aus, wo der Rumpf hätte sein müssen.«


  Er konnte es dem Sergeant nicht verübeln, daß er den Jemand oder das Etwas nicht getroffen hatte, denn schließlich hatte er ja nichts gesehen. Es hatte keinen Tag gedauert, dachte er mit grimmiger Genugtuung, bis seine handverlesenen Männer unfehlbar dem Kern des Problems auf die Spur gekommen waren und genau berichtet hatten, was passiert war, nicht mehr und nicht weniger, während die örtlichen Blindgänger immer noch über Schatten stolperten. Er konnte ihnen auch keinen Vorwurf machen, daß sie ein unbespieltes Tonband mitgebracht hatten. Immerhin hatten sie Informationen mitgebracht, die wertvoller waren als alles, was auf Band hätte aufgenommen werden können.


  Festzuhalten war, dachte er: Jemand war in seine Räume eingedrungen, in eben diese Hotelzimmer, ohne gesehen worden zu sein, und hatte versucht, die Sachen von Kommunistencorky zu entwenden.


  Nächster Punkt: Jemand war in das Sicherheitsgewölbe eingedrungen, ohne gesehen worden zu sein, und hatte das gleiche versucht.


  Nächster Punkt: Jemand hatte zwei Verfolgungswagen außer Gefecht gesetzt. Alle drei beteiligten Männer schworen, daß das die Steele nicht gemacht haben konnte.


  Nächster Punkt: Irgend jemand Unsichtbares hatte die Steele bei ihrer Rückkehr von einem Treffen erwartet – sie war zu Fuß unterwegs gewesen, wo immer sie auch gewesen sein mochte. Aber warum hatte sie dabei Kleidung von ihm mitgehabt? Hatten sie sich aus irgendeinem Grund verpaßt? Er wartete in dem Ferienhaus, und sie hatte ihn an einem anderen Ort vermutet? Er schüttelte den Kopf bei dieser Vorstellung.


  Drissac hatte berichtet, daß sie die Nacht mit einem Mann verbracht hatte. Und in solchen Dingen täuschte sich Drissac nie. Ein unsichtbarer Mann? Ein Phantom als Liebhaber? Er schnaubte ungläubig. Es mußte also noch einen Mann geben. Kommunistencorky hatte dort auf sie gewartet. Der Liebhaber hatte sich aus dem Staub gemacht; sie hatte seine Kleider mit zurückgebracht. War er durchs Wasser verschwunden? In einem Taucheranzug? Getarnt? Taucheranzug schien ihm wahrscheinlicher. Alles andere ergab keinen rechten Sinn. Er mußte sich ausziehen, um in das Ding zu schlüpfen; sie mußte seine Sachen loswerden, und Kommunistencorky erwartete sie, um den Auftrag zu Ende durchzuführen, als ihn Drissac und Carroll überraschten.


  Er saß den ganzen Nachmittag da und dachte das Ganze gründlich durch; er telefonierte viel und machte sich viele Notizen. Er stellte sich seine Tontauben in Reih und Glied auf, so nannte er das. Abschießen würde er sie später.


  


  Kurz vor sieben an diesem Donnerstag abend verließ Lauren ihre Wohnung und ging zu Fuß zu dem sechs Häuserblocks entfernten Bürogebäude, wo sie arbeitete. Sie betrat den Bau. Den ganzen Weg über war sie von vier Agenten beobachtet worden.


  Sie traf die anderen bereits im Konferenzraum sitzend an, wo die wöchentliche Mitarbeiterversammlung stattfand. Peter sprang auf und eilte ihr bis zur Tür entgegen. Er legte ihr die Hände auf die Schultern und drückte ihr einen Kuß auf die eine Wange, dann auf die andere, dann legte er den Arm um sie.


  »Peter, wegen gestern und heute …«


  »Absolut genial, Lauren, mein Liebling. Ein unübertrefflicher Geniestreich. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie vollkommen sprachlos ich war, daß Sie eine so glänzende Strategie ausgearbeitet hatten. Haben Sie diesen fabelhaften Erfolg vorausgesehen? Ich muß mir Ihre Aufzeichnungen ansehen, Ihre großartige Methode zu eigen machen, Ihre Planung nachvollziehen. Haben Sie ihr schon einen Namen gegeben? Ich habe bereits mit einigen Versionen herumgespielt, wie ich zugeben muß, aber nein, ich habe mir Zurückhaltung auferlegt, soweit ich konnte. Ihnen gebührt der Ruhm, liebste Lauren, meine allerliebste Lauren!«


  Er hielt weiter den Arm um sie gelegt und führte sie zu dem Konferenztisch aus hellem Teakholz. »Ich hätte etwas zu Ihrer Begrüßung vorbereiten sollen. Eine Musikband, Blumen, Kinder, die Rosen streuen, ein gemästetes Kalb. Meine Herren, unsere Lauren, hier kehrt sie im Triumphzug zurück, unsere liebe, liebe Lauren.«


  »Gut gemacht, Lauren«, sagte Warren Foley herzlich, in ehrlicher Anerkennung. »Sie haben so raffiniert gespielt, daß wir nicht einmal wußten, daß Sie im Ballbesitz waren, bis die Punktetafel aufleuchtete. Hervorragender Durchgang, ganz hervorragend!«


  »Ich bin ganz genau der gleichen Meinung«, sagte Rich Steinman, dem in seiner gestärkten Unterwäsche offenbar nicht ganz wohl war. »Ich meine, es kam so unerwartet; das heißt nicht etwa, daß ich an Ihren Fähigkeiten gezweifelt hätte, aber etwas so … ähm … Neuartiges einzuführen, so Gewagtes, ohne sich vorher abzusprechen oder sich irgendwie abzusichern, das ist … ähm … ich hatte immer gedacht, daß man so etwas ankündigen sollte, wenn es geht, ich meine …«


  »Ich glaub, ich steh im Wald«, schrie Lauren. »Wovon reden Sie alle?«


  »Diesmal kein Kaffeekränzchen«, sagte Peter und machte eine Handbewegung zu dem Platz, wo sie normalerweise saß. »Sondern eine Flasche Champagner, die uns das Schicksal beim letztenmal vorenthalten hat, nur daß wir jetzt einen noch viel erregenderen Grund zum Feiern hatten.« Er holte einen Sektkühler mit einer Flasche darin von der Anrichte, und Warren ging ihm zur Hand, indem er Gläser brachte, während er Lauren die ganze Zeit anstrahlte.


  Peter öffnete die Champagnerflasche. »Ich muß ein kleines Geständnis ablegen, Lauren, meine Liebe. Bitte vergeben Sie mir. Verurteilen Sie mich nicht zu streng wegen meiner vorübergehenden Zweifel, meiner Schwäche in Ihrem Augenblick des Triumphs. Ich habe vom Schreiner ein kleines Guckloch in die Wand bohren lassen, damit ich hin und wieder einen kurzen Blick hineinwerfen konnte. Ich konnte es nicht lassen, meine liebste Lauren. Ich hätte Ihnen vertrauen sollen, ich weiß, doch auch, wenn ich jetzt mein Fehlverhalten eingestehen muß, bin ich froh, so gehandelt zu haben. Überaus froh! Es war unglaublich. Sie erinnern sich doch an Mrs. Blackman, die kleine Dame mit den violetten Haaren und der ulkigen Nase? Sie war die erste. Sie nahm mit ängstlichem Gesicht Platz, und ich spürte, wie mein Mut sank, da ich eine Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes befürchtete. Doch dann, nach etwa zehn oder fünfzehn Minuten, betrachtete sie die Topfpflanzen sehr eingehend und sah sich nach Wasser um. Dann ging sie zu Ihrem Schreibtisch, Lauren, zu Ihrem Schreibtisch, und untersuchte die Knöpfe am Telefon, bis sie schließlich einen drückte. Sie war naturgemäß etwas erschreckt, als Gloria antwortete, doch sie bewahrte ihre Fassung und bat um ein Glas Wasser. Natürlich brachte Gloria sofort eines, und Mrs. Blackman schickte sie wieder hinaus. Schickte sie hinaus, Lauren! Unsere verschüchterte kleine Mrs. Blackman! Dann goß sie Ihre Blumen!« Er strahlte Lauren an und schenkte ein.


  Warren hob sein Glas. »Das war der Höhepunkt des Spiels, Lauren, einfach ein paar vertrocknete Pflanzen hinzustellen! Das brachte die Entscheidung, möchte ich wetten.«


  Lauren blickte mit aufgerissenen Augen von einem zum anderen. Sie stürzte ihren Champagner in einem Zug hinunter, und Peter füllte ihr Glas neu.


  »Mr. Chapman war der ausschlaggebende Faktor«, sagte er und lächelte sie geziert an. »Er saß noch keine Minute, dann stand er auf und ging auf Ihre Seite des Schreibtischs, setzte sich dort hin, legte sogar die Füße auf den Tisch und spielte Aufsichtsratsvorsitzender oder etwas Ähnliches. Ich fing ihn ab, als er herauskam, und er tänzelte, Lauren, Liebe, er tänzelte förmlich in dem Gefühl der eigenen Wichtigkeit, ein Gefühl, das er sicher in seinem ganzen Leben noch nicht gekannt hatte, das Gefühl, ein wirklicher Jemand zu sein.«


  Sie setzte das Glas ab, nachdem sie es zum zweitenmal leergetrunken hatte, und Peter drohte ihr freundlich mit dem Finger, als er wieder nachgoß. »Wenn Sie dieser genialen Methode selbst einen Namen geben wollen, sagen Sie mir bitte, ob ich mit meiner Vermutung einigermaßen richtig liege, daß er so etwa ›Primärbezugs-Ausschluß-Therapie‹ lauten wird. Sie sind natürlich der Primärbezug, und indem Sie die Patienten an Ihre Stelle setzen und mit Ihrer Macht ausstatten, während Sie sich selbst ausschließen, geben Sie ihnen die Kraft, ihr eigenes Leben wieder in den Griff zu bekommen, sich mit ihren Problemen selbst auseinanderzusetzen, ihre Bedeutung zu erfassen und das Gefühl für die eigene Wichtigkeit wiederzuerlangen, auf das sie alle Hoffnung aufgegeben hatten, indem sie Hilfe von außen suchten.«


  Lauren stürzte das dritte Glas Champagner hinunter und fing an zu kichern. »Entschuldigen Sie mich«, sagte sie und sprang auf; sie rannte in den Waschraum, wo sie sich an die Tür lehnte und hilflos von einem Lachanfall geschüttelt wurde.


  Als sie sich so weit gefangen hatte, daß sie sich wieder zu ihnen gesellen konnte, behandelten sie gerade das Thema, das zur Zeit von übergeordneter Wichtigkeit war, die Pläne im Hinblick auf die Caldwell Corporation. Ihre Gedanken schweiften ab, und sie wußte, daß sie einschlafen würde, wenn sie noch länger bliebe. Nach einigen Minuten gähnte sie, stand auf und verkündete, daß sie jetzt nach Hause ginge. Peters Augen funkelten; Warren sah sie voller Besorgnis an, und Rich nickte, als ob er sich insgeheim seine Ansicht bestätigte. Sie war betrunken, dachte er, einem Vollrausch nahe.


  »Ich werde die Schwindler-Latham-Tests zu Hause ausarbeiten«, sagte sie, während sie ihren Mantel anzog und ihre Handtasche nahm. »Wenn ich damit fertig bin, werde ich mich melden.«


  »Peter!« kreischte Rich. »Ich meine … ähm … einfach so zu gehen, das ist …«


  »Ist sie nicht wundervoll?« fragte Peter besänftigend. »Ich wußte, daß nach dem Aufbrechen der Larve etwas ganz Unglaubliches zum Vorschein kommen würde, etwas Großartiges und Schönes und Tapferes. Sie schreitet dahin im Glanze …«


  Sie ging durch den Vorraum und mußte im Flur davor stehenbleiben, weil sie wieder ein Kichern überkam. Große Mädchen kichern nicht, ermahnte sie sich streng, und wischte sich die Tränen aus den Augen, wobei sie in noch heftigeres Lachen ausbrach.


  


  Während des Essens war Drissac eine Liste der Leute, die sich Trigger Happy als Mitarbeiter ausgesucht hatte, durchgegangen und hatte ein Zeichen hinter die Namen der Männer gemacht, für die er sich verbürgen konnte, entweder weil er selbst mit den Leuten schon mal zusammengearbeitet hatte, oder er vertrauenswürdige Mittelsmänner kannte, die mit ihnen gearbeitet hatten. Die Zahl der Infragekommenden war gering; Morris Pitts gehörte dazu.


  Jetzt saßen sechs Männer in Trigger Happys Empfangszimmer, von denen sich die meisten schon kannten. Es waren Morris Pitts, der Drissac und Sergeant Carroll flüchtig zugenickt hatte; Joe Krueger, der zeitweise Lieutenant der Armee war und hie und da im Pressestab der Armee aushalf. Er sah wie ein nervöser Buchhalter aus, mit einer übergroßen Brille und einem leichten Gesichtszucken. Außerdem Stan Harlow, der ebenso wie Morris Pitts für Spezialaufträge des FBI zuständig war und Musselman zur Verfügung stand. Harlow war in den Fünfzigern und sah sanft, allzu blaß und müde aus. Doch Drissac hatte mit einem kurzen Nicken zu verstehen gegeben, daß er viel von ihm hielt. »Ich möchte ihn die ganze Zeit über zur Seite haben«, hatte er gesagt. Das war ausreichend für Trigger Happy.


  Er hatte Whiskey besorgt, Cognac und sogar Erdnüsse, und jetzt saßen sie alle gemütlich herum und warteten, daß er anfangen würde.


  Er gab ihnen einen Überblick, um was es ging, und kam mit den Worten zum Ende: »Ein Nest von ihnen befindet sich direkt hier in der Stadt, Männer. Und wir können keinen von ihnen zu Gesicht bekommen!«


  »Das ist die Erklärung«, sagte Morris Pitts leise. »Beim Essen war sie gerade im Begriff auszupacken, als alles mögliche plötzlich umfiel. Ich wußte überhaupt nicht, wie mir geschah. Das ist die Erklärung!« sagte er mit Nachdruck.


  Sergeant Carroll und Captain Drissac tauschten Blicke aus und nickten. Der Sergeant beugte sich vor und dämpfte die Stimme. »Wie können wir wissen, daß er jetzt nicht auch hier ist?«


  »Ich habe diese Räumlichkeiten seit heute morgen nicht verlassen«, sagte Trigger Happy. »Und ich habe verdammt genau aufgepaßt, wer hereinkam.«


  Drissac faßte die Fakten für sie alle zusammen, sehr kühl, sehr klar. »Lassen Sie mich noch einmal umreißen, um was es bei unserer Arbeit geht, meine Herren. Wir besitzen bis jetzt noch nicht genügend Kenntnisse, um genau zu wissen, in welchem Szenarium wir uns bewegen, und wir werden es erst erfahren, wenn wir diesen Corcoran geschnappt haben. Doch wir können uns ein Bild aus den Einzelstücken, die uns bis jetzt bekannt sind, zusammenlegen. Dieser Corcoran besitzt die Fähigkeit, sich irgendwie unsichtbar zu machen. Unter Anwendung dieser Fähigkeit war es ihm möglich, bei der CaCo einzudringen und den Sabotageakt am Laser vorzunehmen. Wir bezweifeln, daß er die Absicht hatte, an diesem Tag, an dem die Tests stattfinden sollten, wirklich die Stadt zu verlassen. Wahrscheinlicher ist, daß er auf jeden Fall einen Vorwand gefunden hätte, um auf irgendeine Weise in dieses Restaurant zu gelangen, um mit der Steele Kontakt aufzunehmen. Dann hörte er die Meldungen über den Nebel; nicht etwa, daß er im Nebel steckengeblieben wäre, meine Herren, sondern nur, daß sich einige Flüge verzögerten. Wie Sie sich erinnern, waren die Tests für spätestens fünf Uhr angesetzt. Er hatte sich Zugang zu dem Computer verschafft, hatte die Sabotage in der von seinen Auftraggebern verlangten Weise durchgeführt, und jetzt mußte er feststellen, daß die Dinge nicht nach Plan abliefen und daß er keine Möglichkeit hatte zu erfahren, ob das Ganze noch an diesem Abend oder am nächsten Tag oder wann stattfinden würde. Er mußte die Steele irgendwie warnen, damit ihre Verbündeten auf der Hut wären. Sie sprachen im Aufzug miteinander; sie müssen ein Zündauslösegerät dabeigehabt haben. Sie begaben sich zu einer Örtlichkeit in dem Büroviertel, wo sie sich in einer geraden Linie zum Laser befanden, und sie schalteten ihre Fernbedienung ein. Der Schuß ging sozusagen nach hinten los. Anstatt den Laser zu zerstören, bewirkte ihr Gerät, daß er feuerte; sein Strahl setzte sich in gerader Linie die drei Kilometer bis zu ihnen fort und fuhr direkt in das Gerät, wodurch er es zerstörte. Das war die Ursache für das blaue Glühen, von dem die Steele berichtete. Corcoran wußte, daß es bald in der Gegend von Polizei und Untersuchungsbeamten wimmeln würde, und er wandte den Unsichtbarkeitstrick an, um sich aus dem Staub zu machen, während er es der Steele überließ, die Sache auszubaden. Der Colonel gelangte offenbar zu der Ansicht, daß der Laser ihn getötet hätte, und klammerte ihn aus den Untersuchungen aus. Die Wissenschaftler schlossen sich dieser Ansicht an. Gott allein weiß, was sie in Wahrheit glaubten. Die Steele spielte die Sache auch sehr gut, oder vielleicht glaubte sie es an diesem Abend selbst. Den Berichten zufolge befand sie sich in einem Schockzustand. Vielleicht dachte sie, ihr Genosse wäre explodiert und für immer zur Hölle gefahren. Doch anschließend war sie ständig in Kontakt mit ihm, führte seine Befehle aus, ging zu Treffen mit anderen, erledigte Transporte und Übergaben und tat alles, was man von ihr verlangte.«


  Harlow schüttelte zweifelnd den Kopf. »Das kauft uns niemand ab.«


  »Wir wollen es nicht verkaufen«, sagte Trigger Happy Musselman mit gedämpfter Stimme. »Begreifen Sie, was das bedeutet? Denken Sie nur daran, was es allein in dieser verdammten Gegend alles gibt! Unterirdische Kernspaltanlagen, den Stealth-Bomber, Firmen wie Ca-Co, die Caldwell Corporation. Boeing besitzt den halben Staat. Denken Sie doch nur an den Stealth-Bomber, meine Herren: für Radar nicht zu erfassen, nicht wahr? Wieso sollte dann ein Mann nicht für menschliche Augen zu erfassen, also unsichtbar sein? Damit haben wir es hier zu tun. Stellen Sie sich das vor: ein Agent, der überall ungesehen hineinschlüpfen kann, alles sehen kann, was er will, wieder hinausschlüpfen kann, alles mitnehmen kann, was er will. Er bleibt dabei ein Mann, wie Sie und ich. Er ißt und schläft und rasiert sich, genau wie Sie und ich. Er fährt mit einem Bein nach dem anderen in seine Hose. Und er hinterläßt Fingerabdrücke, genau wie Sie und ich. In meinem Büro hier, in dem Sicherheitsgewölbe der CaCo, im Apartment der Steele, in dem Ferienhaus auf der Insel. Und bevor wir all dieses erklären können und nach einem Beweis für etwas suchen, von dem Drissac und Sergeant Carroll und ich verdammt genau wissen, daß es wahr ist, kann er schon in Rußland sein. Nein, meine Herren, wir werden uns jetzt nicht mit Erklärungen abgeben. Wir befinden uns auf Menschenjagd, und ich will diesen gottverdammten Kommunistencorky! Und niemand wird etwas davon erfahren, bis wir ihn haben – oder seine Leiche! Am liebsten wäre mir seine Leiche. Wenn sie nicht zu sehen sein wird, so soll man sie verdammt gut fühlen!« Er holte tief Luft und kippte seinen Cognac hinunter. »Übrigens, wir wollen auf jeden Fall vermeiden, daß die Russen den allergeringsten Anhaltspunkt für die Annahme haben, wir hätten den Spuk auch nur eine Sekunde lang geglaubt. Kapiert? Sie bilden sich ein, sie hätten den perfekten Agenten. Sollen sie es sich noch eine Weile lang einbilden!«


  Harlow hatte geduldig zugehört, sein blasses Gesicht hatte keine Regung gezeigt, er machte keinen überzeugten Eindruck. »Wenn er unsichtbar ist, warum verdrückt er sich dann nicht einfach und liefert seinen Bericht ab?«


  »Weil ich etwas habe, auf das er scharf ist«, sagte Trigger Happy. »Zweimal hat er versucht, an seine Notizbücher und Zeichnungen zu kommen. Er hat jemanden dazu gebracht, ihm das Gewölbe bei der CaCo zu öffnen; Gott mag wissen, wie er das geschafft hat, doch er hat alles durchwühlt und seine Fingerabdrücke hinterlassen, und zuvor hatte er schon versucht, die Papiere aus diesem Zimmer zu entwenden. Damals wußten wir noch gar nicht, welches heiße Material wir da in Händen haben. Jetzt wissen wir es. Ich glaube nicht, daß er sich ohne diese Papiere von hier entfernt. Vielleicht steckt das Geheimnis seiner Unsichtbarkeitsmasche darin, und er weiß verdammt genau, daß wir seinen Code irgendwann knacken werden. Einige der besten Leute des Landes arbeiten bereits daran. Vielleicht wartet er auf Verstärkung oder neue Anweisungen. Vielleicht war das der Sinn dieser Reise auf die Insel; kann sein, daß sie diesen Kerl, der verschwunden ist, mit einer Botschaft ausgesandt haben. Wir wissen noch nicht genug. Aber wir wissen sehr wohl, daß er sich immer noch in der Gegend herumtreibt, immer noch eng mit der Steele zusammenhängt. Und sie haben keine Ahnung, daß wir ihrem Geheimnis auf der Spur sind. Wir sind also jetzt am Drücker.«


  Harlow wandte sich betont offensichtlich an Morris. Er hatte mit Morris Pitts schon oft zusammengearbeitet und vertraute ihm voll und ganz. »Erzählen Sie mir doch bitte noch einmal, welche Beweisstücke Sie in ihrer Wohnung vorgefunden haben.«


  Morris zählte alles noch einmal auf. »Seine Haare waren in ihrem Rasierapparat, noch naß. Es lagen zu viele nasse Handtücher herum. Seine Abdrücke auf ihrem Spiegel, dem Waschtisch, überall in der Küche, in der ganzen Wohnung. Frischer, heißer Kaffee. Ich brachte die Wanze eigenhändig hinter einem alten Lehrbuch auf dem obersten Regalbrett an. Er muß mich dabei beobachtet haben«, sagte er kühl. Innerlich tobte er vor Wut. Sie hatte dieses Monster auf ihrer Couch schlafen lassen, war auf der Insel mit einem anderen ins Bett gegangen und spielte mit ihm – mit Morris Pitts! Seine Stimme verriet nichts von seinem aufgewühlten Zustand. »Als sie die Wohnung betrat, brüllte sie sofort los und befahl jemandem, zu verschwinden und sich nie mehr blicken zu lassen. Dann warf sie die Wanze aus dem Fenster. Sie hatte keine Zeit gehabt, sie zu finden, wie gut sie auch sein mag. Wir hatten das Apartmentgebäude zu dicht umstellt, als daß irgend jemand hätte ein- und ausgehen können, ohne von uns bemerkt zu werden. Es war absolut nichts zu sehen. Jetzt wissen wir warum. Er war schon die ganze Zeit dort.«


  Harlow senkte den Blick mit finsterem Gesicht zu Boden und hob schließlich die Schultern. »Das ist die verdammteste Geschichte, die ich je gehört habe, aber ich mache mich dran. Wie geht es jetzt weiter?«


  Trigger Happy grunzte vor Zufriedenheit und schenkte noch einmal Cognac nach. Jetzt konnten sie die Ärmel hochkrempeln.


  


  


  SIEBZEHNTES KAPITEL


  


  


  Es verwirrte Trigger Happy immer, wenn die Leute sagten, die Welt sei kompliziert. Es hatte einmal eine Zeit gegeben – damals war er natürlich noch sehr jung –, als er das auch gedacht hatte, doch wenn er heutzutage erwachsene Menschen so reden hörte, dann fragte er sich, ob bei denen im Kopf eine Schraube locker war. Die Welt war von Jahr zu Jahr einfacher geworden, und er haßte Leute, die versuchten, die Dinge wieder durcheinanderzubringen, Leute wie Wissenschaftler und Ökonomen und Irrenärzte.


  Er saß allein da und grübelte über diese Dinge nach, nachdem seine kleine Armee gegangen war – alles sehr gute Männer. Das war auch so etwas: es gab gute Menschen und schlechte, ganz einfach. Den guten Menschen konnte man vertrauen, bei den faulen Eiern mußte man aufpassen. Einfach. Die einzige Art, wie man sicher durchs Leben kam, war, von jedem zunächst einmal anzunehmen, daß er ins Lager der Bösen gehörte, bis sich im Laufe der Zeit das Gegenteil herausstellte. Halte deinen Arsch in Deckung! – das war der einzige sichere Weg. Die anderen und wir – auch noch ein guter Wahlspruch. Kommunisten und Nichtkommunisten. Keine Unentschiedenen, keine Meinung dazwischen, nur die anderen und wir. Er nickte und goß sich noch einen allerletzten Schlaftrunk ein. Morgen würden sie die Infrarot-Sichtgeräte herbringen und aufstellen, und dann sollte sich der kleine Kommunist nur hereinschleichen. Er nickte noch einmal. Soll er es nur versuchen.


  Außerhalb dieses Raums durfte nicht über die Angelegenheit gesprochen werden, hatte er befohlen, selbst dann nicht, wenn die Sichtgeräte aufgestellt wären. Bei der CaCo wimmelte es nur so von Kommunisten. Verdammt, ganz Seattle war von diesem Ungeziefer befallen. Er hatte ein Gespür dafür. Er nickte wieder. Er hatte immer schon ein Gespür dafür gehabt, rein instinktiv, er brauchte bloß in die Luft zu schnuppern; das war eine geheime Gabe, die nur einige wenige Glückliche besaßen. Verdammt, dachte er weiter, er hatte keine besondere Gabe nötig; sie verrieten sich doch, wenn sie nur den Mund aufmachten. Psychische Gesundheit, staatliche Krankenversorgung, Tagesheimstätten, Sexualerziehung, Demonstrationsrecht – mit all diesen Dingen stellten sie sich bloß, das waren Signale, die jeder deutlich registrieren konnte. Es gab andere Signale, die nur geschulte Augen sehen konnten. Wie zum Beispiel, daß diese Steele an jenem Abend in dem Restaurant in aller Öffentlichkeit Scotch trank. Eine Kleinigkeit, aber verräterisch. Daß sie sich von einem Fremden – Morris Pitts – ansprechen ließ, noch verräterischer. Daß sie von zu Hause weggegangen war, ohne zu heiraten, und allein lebte. Er grunzte, weil er es kaum fassen konnte, daß es so viele Anzeichen gab, die noch keiner bemerkt hatte, daß noch keiner eins und eins zusammengezählt hatte. Zum College zu gehen, sogar in einem anderen Staat, und dann ganz ans andere Ende des Landes zu ziehen! Zuzulassen, daß Kommunistencorky ihren nackten Fuß zeichnete! Er kniff die Augen zusammen, als er an die Skizzen dachte, bisher die widerlichsten dieser kleinen Schlange. Auch wenn gar nichts weiter da gewesen wäre als diese Serie von Zeichnungen ihres nackten Fußes, hätte er Bescheid gewußt, sagte er zu sich selbst. Das reichte vollkommen. Das war echte Perversion; das war etwas ganz anderes als Bilder von ordentlichen, gesunden Titten – das konnte man ja verstehen, aber nein, dieser Gartenzwerg mußte Füße zeichnen! Er trank sein Glas mit einem einzigen Schluck aus, stand auf und machte sich fürs Bett fertig. Und sie ließ ihn, dachte er in einem fort. Sie ließ ihn!


  


  Zur gleichen Zeit wanderte Morris Pitts in seiner Wohnung auf und ab, nicht einmal vor sich hin murmelnd, sondern nur über Lauren nachdenkend. Sein Apartment war von Juanita und Juan eingerichtet worden, den besten Innenarchitekten der Stadt. Der Teppichboden war in einem üppigen samtigen Waldgrün gehalten, mit einem sanften Schimmer, wenn die Beleuchtung stimmte. Das Holz war ausschließlich Kirsch- und Rosenholz, alles Metallene Chrom und Silber, mit Kupferverzierungen an den Aschenbechern und dem Kaminbesteck. Die Gemälde stammten von Künstlern aus der Gegend, eins stellte einen in dunstigen Pastelltönen ausgeführten Mount Rainier dar, ein anderes eine karge abstrakte Nackte in Gelb, Orange- und Rottönen. Er fand es nichtssagend, doch andere Leute waren immer sehr beeindruckt, wenn sie die Signatur sahen. Auf einem war ein impressionistisches Seeufer zu sehen, mehr Renoir, als Renoir persönlich zustandegebracht hätte. Morris hatte kaum Augen für die Bilder. Es gab zwei chinesische Vasen in tiefem Blutrot mit einer hübschen Patina; eine enthielt Pampasgras, die andere drei Wedel Binsenrohr. An den Wänden war eine gemaserte Tapete in der Farbe von blassem Weizen; die Couchen, zwei an der Zahl, waren mit einem Stoff in der gleichen Weizenfarbe bezogen, einem groben Baumwollmaterial mit Leinenstruktur. Ein schwarz lackiertes Couchtischchen war so glänzend, so tiefschwarz, daß es den Blick förmlich einsaugte, auf der Suche nach einer Oberfläche, die sich noch im Verborgenen hielt.


  So war die ganze Wohnung, eingerichtet mit dem Größten oder dem Besten oder dem Leuchtendsten oder dem Neusten und auf jeden Fall immer mit dem Teuersten. Er vermutete, daß es eine schöne Wohnung war; er hatte genug dafür bezahlt, daß es eigentlich die schönste Einrichtung im ganzen Land hätte sein müssen.


  Jetzt wanderte er geräuschlos über das üppige Waldgrün seines Teppichbodens und hatte für all diese Schönheit keine Augen, dachte nur an Lauren Steele. Es kam selten vor, daß er hier in seiner Gegend arbeitete, wie es diesmal der Fall war. Im allgemeinen unternahm er kleine Geschäftsreisen – nach Cannes, nach Singapur, nach Brüssel und einmal nach Cleveland, in Gottes Namen. Er tat, was er tun mußte, verband es mit einem kleinen Urlaub und kehrte dann nach Hause zurück, jedesmal nach fehlerloser Erfüllung seines Auftrages, ohne Verzögerung, jedesmal erfolgreich. Bei jedem der kleineren Aufträge war unvermeidlich eine Frau im Spiel; dafür war er zuständig, ein Spezialist unter Spezialisten. Und er hatte noch nie einen Fehlschlag erlitten! Niemals! Sie waren schon während seiner Studienzeit an ihn herangetreten, und er hatte gesagt, ja, sicher, warum nicht. Wenn er in Ostberlin studiert hätte und die andere Seite wäre an ihn herangetreten, hätte er das gleiche gesagt. Es ging ihm nicht ums Geld. Seine Familie war seit Generationen vermögend. Es ging ihm nicht um irgendeine Ideologie, er hatte keine. Es war der Reiz des Spielens, mit der ganzen Welt als Spielbrett. Ein internationaler Drahtseilakt, internationales Risiko. Einmal im Jahr, zweimal, manchmal sogar dreimal rollten für ihn die Würfel und er machte sich auf Reisen. Danach war ein anderer dran. Er fand, daß das reichte. Süchtige Spieler waren für ihn etwas Langweiliges; er spielte gerade so oft mit dem höchsten Einsatz, daß die Sache immer interessant blieb, Spaß machte, den Reiz für ihn nicht verlor. Zu mehr Einsätzen wäre er nicht bereit, das hatte er von Anfang an gesagt, und es war akzeptiert worden. Manchmal brauchte man hin und wieder Männer, die nicht bekannt waren, nicht identifizierbar.


  Er arbeitete nicht gern auf seinem eigenen Territorium. Er war einer der begehrtesten Junggesellen in Seattle, und das gefiel ihm. Sein gesellschaftliches Leben war sehr rege, und jetzt hatte er schon seit einer Woche allen möglichen Leuten einen Korb gegeben, hatte Einladungen abgelehnt, Verabredungen abgesagt, die fest eingeplant gewesen waren. Und die ganze Zeit über hatte diese Bohnenstange von einer Frau ihn an der Nase herumgeführt. Sein einziger Vorteil, sagte er sich, während er weiter wütend auf und ab schritt, bestand darin, daß er ihr Spiel durchschaute und sie noch nicht erkannt hatte, daß er ebenfalls Spieler war. Wenn er daran dachte, daß sie mit Corcoran und noch einem anderen Kerl auf der Insel gewesen war, einem, mit dem sie geschlafen hatte und den sie auf dem Seeweg weggeschmuggelt hatten, verwandelte sich seine Wut in seinem Innern in heißes Eis, das ihn verbrannte und verbrühte und bei dem ihn gleichzeitig fröstelte. Er hatte Lauren erzählt, daß sein Vater in einer Munitionsfabrik gearbeitet hätte, aber er hatte ihr nicht erzählt, daß seinem Vater die verdammte Fabrik gehörte. Er konnte sich an einen sengendheißen Nachmittag erinnern, an dem er sich die Zeit vertrieb, indem er Streichhölzer ansteckte und sie in eins der Lagerhäuser schleuderte, aus lauter Langeweile, und jedesmal mit sich selbst eine Wette abschloß, daß sich nichts Gefährliches entzünden würde. Damals war er vierzehn gewesen. Er erinnerte sich, wie er sich an jenem Tag gefühlt hatte – lebendiger als je zuvor, aufnahmefähiger, reifer, bereit zu sterben und bereit, andere umzubringen. Dieses Gefühl hatte er später noch öfter gehabt, er genoß es jedesmal. Das war der Grund, warum er diese Arbeit machte, um es hin und wieder hochzukitzeln. Am Anfang hatte er nicht den Eindruck gehabt, als ob dieser Auftrag besonders stimulierend werden würde, doch er hatte sich getäuscht. Dieses Wochenende, schwor er sich. Dieses Wochenende!


  


  Drissac und Sergeant Carroll befanden sich in einer Suite, die der Musselmans haargenau glich, der seinen direkt gegenüber gelegen. Drissac hatte Kopien von allen Berichten, die bis jetzt angefertigt worden waren, einschließlich des einen, aus dem hervorging, daß die Steele die Mitarbeiterkonferenz an diesem Abend eher verlassen hatte, und zwar weinend. Drissac hatte einen Raum, der mittlere Raum war die gemeinsame Kommandozentrale, und der Sergeant bewohnte den letzten der hintereinanderliegenden Räume. Nur Drissac war berechtigt, die Berichte zu lesen. Der einzige Beschluß, den sie bei ihrer Zusammenkunft an diesem Abend getroffen hatten, war der, daß sie sich an eine Hierarchie halten wollten. Musselman hatte die Leitung, naturgemäß, und Drissac war sein Assistent, der Zugang zu allen Unterlagen hatte, die Musselman erhielt. Die anderen würden nur soviel erfahren, wie unbedingt nötig war. Niemand hatte etwas dagegen einzuwenden gehabt. Drissac las bis fast zwei Uhr die Berichte durch, bestellte sich Sandwiches und Kaffee aufs Zimmer und las noch eine Stunde oder mehr weiter und grübelte. Er hörte, wie Carroll im Zimmer jenseits des Büros schnarchte.


  Musselman hatte eine Bemerkung an den Rand gekritzelt: Können wir erreichen, daß er kalte Füße kriegt und sich verrät? Vielleicht, dachte der Captain, und Bilder von Fußabdrücken im Schnee erschienen vor ihm. Mit Tränengas kleinkriegen? Ausräuchern? Bei seiner Freundin den Hebel ansetzen? Er suchte noch mal die Berichte über Joanna, blätterte sie durch und verwarf diesen Gedanken. Joanna war wie ein weicher, schnuckeliger Teddybär, den man mit ins Bett nahm und danach vergaß. Ein Profi wie Corcoran würde keinen Gedanken mehr an sie verschwenden, wenn er mit ihr einmal fertig war. Steele? Könnte sie als Hebel benutzt werden? Das bezweifelte er. Sie arbeiteten höchstens zusammen. Corcoran hatte zuviel Zeit mit der anderen verbracht, um auch mit der Steele etwas haben zu können. Aber, was wichtiger war, Agenten wußten, daß andere Agenten notfalls geopfert werden mußten. So funktionierte das Spiel.


  Er war nackt wie ein Neugeborenes, hatte Musselman beharrlich wiederholt, und Drissac hatte das bestätigt. Sollte man den Raum in einen Farbdunst hüllen? Sollte man ihm mit Spezialstaub beikommen, mit dem man Diebe überführte? Er betrachtete noch einmal die Photos der Kleider, die Corcoran bei seinem Verschwinden an jenem ersten Abend zurückgelassen hatte, und runzelte die Stirn. Der Kerl konnte sich selbst unsichtbar machen, doch anscheinend nicht seine Kleider. Bedeutete das, daß es nicht ein Gerät im eigentlichen Sinne war, mit dem er es machte? Sondern vielmehr eine Tablette oder so etwas? Oder ein Implantat? Er nickte bei diesem Gedanken. Sie müßten seine Leiche bekommen und das Implantat finden, oder was immer es war. Während er sich Phantastereien über die Möglichkeit des Unsichtbarwerdens hingab, sich vorstellte, was er alles tun könnte, wenn man ihn nicht sehen würde, aß er den letzten Sandwich und trank den Rest Kaffee und grübelte weiter über den Photos von Corcorans Kleidung. Wie, zum Teufel, war er aus seinen Schuhen geschlüpft, ohne die Schnürsenkel zu lösen? Der Reißverschluß seiner Jeans war hochgezogen, die Gürtelschnalle geschlossen. Wie, zum Teufel, hatte er das geschafft?


  


  Lauren war vom Büro aus direkt nach Hause gegangen. Der Agent hatte berichtet, daß sie geweint hätte. Das stimmte nicht. Sie bebte vor Lachen.


  In ihrem Apartment hatte sie wieder angefangen zu kichern, und zwischendurch, während sie Rühreier und Toast und Kaffee machte, lachte sie laut auf. Nachdem sie in der Küche aufgeräumt hatte, lief sie einige Minuten lang ziellos hin und her, erinnerte sich an etwas und ging schnell in ihre Abstellkammer, wo sie Kartons mit allerlei Papierkram untergebracht hatte. Sie durchwühlte sie, bis sie die Testbogen fand, die sie für die zweitausend Beschäftigten der Caldwell Corporation abwandeln würde, nahm sie mit zum Tisch und setzte sich hin, um sich Notizen zu machen.


  Die Schrift schien vor ihren Augen zu tanzen; Buchstaben flossen ineinander, verschwammen, strömten auseinander. Linien wanderten auf und ab. Selbst die Worte, die sie lesen konnte, ergaben nur Unsinn, mußte sie feststellen. Sie blätterte schnell durch die Seiten, blinzelte und las die Zeilen, auf die zufällig ihr Blick fiel. Bewerten Sie mit Noten von 1 bis 10 die Erwartungen, die Sie mit Ihrer Arbeitsstelle verbinden, und zwar 1 für die niedrigste und 10 für die höchste Erwartung. Sie nickte ernst; das ergab doch wenigstens einen Sinn, oder nicht? Eins für das Niedrigste, zehn für das Höchste. Erfüllung, Selbstachtung, Achtung vor anderen, die Möglichkeit, kreativ zu sein, Umgang mit Menschen, ein hohes Gehalt … Sie dachte: die Möglichkeit, den ganzen Tag ein Dingsbums in ein anderes Dingsbums zu stecken – es kam jedoch keine entsprechende Antwort vor, der sie dafür eine Note hätte geben können. Sie blätterte weiter. Welche primäre Pflicht hat ein Arbeitgeber als Bezugsperson gegenüber seinen Mitarbeitern? Keine Frau zu sein, dachte sie, aber auch diese Antwort war nicht vorgesehen. Primär … Bezug … sagte sie mit angehaltenem Atem, und dann laut: »Primärbezug-Ausschluß-Therapie!« Sie ließ den Kopf auf ihre am Tisch liegenden Arme sinken, doch seltsamerweise verwandelte sich ihr Kichern in Schluchzen, und sie konnte nicht aufhören.


  Nach einer Weile taumelte sie ins Bad und wusch sich das Gesicht, betrachtete sich voller Ekel im Spiegel und ging wieder zu den Papieren. Sie versuchte, sich zu konzentrieren, wie sie sich fest vorgenommen hatte, doch anscheinend war die Botschaft bei ihrer Hand nicht angekommen. Sie beobachtete, wie sie schrieb: Kentucky Derby, Churchill Downs, Louisville, Kentucky. Preakness, Pimlico, Baltimore. Belmont Stakes, Elmont Stakes, Elmont, New York. Johnny Corcoran. Hialeah, Miami. Dann stand sie auf, ging zum Bücherregal und nahm ihren drei Jahre alten Almanach heraus; es gab eine Rubrik Pferderennen, in der alle Derby-Gewinner aufgeführt waren. Sie fuhr mit dem Finger daran entlang und hielt bei Strandgut inne. Sie zitterte, als sie das Buch wieder an seinen Platz schob, und hockte sich auf die Fersen zurückgelehnt auf den Boden vor dem Bücherregal.


  »So etwas wie eine Seele gibt es nicht«, hatte eine ihrer Psychologiedozentinnen, Geraldine Buxton, eindringlich verkündet. »Es gibt das Gehirn, ein fester Baustein unseres Körpers wie die Organe Leber oder Milz. Wir kennen den physiologischen Vorgang, wenn die Lunge ihre Funktion erfüllt, und wir wissen, was sich abspielt, wenn das Gehirn seine Funktion erfüllt.«


  Pflichtbewußt hatte Lauren in ihr Heft geschrieben: Baustein Gehirn.


  Niemand würde eine mystische Bedeutung darin sehen, wenn wir uns in den Finger stechen oder ein Glied verletzen und der betroffene Nerv ein chemo-elektrisches Signal ans Gehirn aussendet, um ihm die Verletzung mitzuteilen. Auslöser für das, was wir als Reflex bezeichnen, ist das Gehirn, das seine Funktion ausübt. Doch wenn es mit gleicher Geschwindigkeit auf andere Reize reagiert, unterstellen Mystiker dem eine metaphysische Bedeutung. Was sie als Intuition, Erinnerung, Träume bezeichnen, sind ebenso erklärbare Dinge wie die Glieder und ihre Reaktion.


  Sie hatte sich notiert: Glied.


  Sie befeuchtete sich die Lippen. Irgendwann mußte sie einmal etwas über Strandgut gelesen haben. Es mußte in ihrer Erinnerung gespeichert worden sein, in einer ganz bestimmten Nervenfaser, und bei einem Reiz auf diese Faser wurde die Erinnerung ausgelöst. Dort war auch Johnny Corcoran gespeichert, dachte sie weiter und nickte dazu übertrieben heftig. Er war vor zwanzig Jahren einer der Spitzenjockeys gewesen. Auch über ihn mußte sie irgendwann etwas gelesen haben. Und über die Auszeichnung als Jockey des Jahres und die Rennbahnen an den verschiedenen Orten. Über all das war in den Zeitungen so viel berichtet worden, daß die meisten Leute darüber Bescheid wußten. Nichts Mystisches war daran. Das Gehirn barg viele Spuren von Erinnerungen, die jahrelang brachlagen. Sie nickte wieder. Richtig.


  Und Toler Harris Musselman? Das gleiche, sagte sie sich stimmlos. Leute wie er machten Schlagzeilen, ein Polizist bei einer wichtigen Festnahme. Oder wenn er tatsächlich ein Colonel der Armee war, dann war es noch wahrscheinlicher, daß sein Bild einmal in der Zeitung erschienen war. Ausgezeichnet für diese oder jene Heldentat. Zeuge im Senat. Es gab viele Gründe, warum ein Bild von jemandem wie ihm in der Zeitung erscheinen könnte, das sie gesehen hatte und an das sie sich erinnerte. Jetzt nickte sie nicht mehr.


  Nein, ermahnte sie sich schwach. Schluß damit! Sie hatte sich geschworen, an all das nicht mehr zu denken. Mit steifen Gliedern stand sie auf und merkte, wie sehr erschöpft sie war. Sie ging an ihr Arzneischränkchen, nahm die Schlaftabletten heraus und schluckte zwei davon mit einem Glas Milch. Dann ging sie ins Bett.


  Sie spielten Verstecken und tollten kreuz und quer durch die Riesenfarne, die mit Diamanten geschmückt waren. Sie waren klein wie Kolibris in dem tiefen, duftenden Schatten, und sie flogen wie Feen, schossen hierhin und dorthin, riefen einander etwas zu, und ihr Lachen klang silbern wie Musik. Er sammelte Diamanten und machte ihr eine Kette, und als er sie ihr um den Hals legte, brannten seine Hände wie Feuer; seine Lippen berührten zärtlich ihren Nacken, ihre Brüste, heißer und immer heißer. Das Band aus Wasser flutete über sie und um sie herum, sang ihnen etwas vor, und sie sanken in das grüne Kissen der Schlucht; doch sie fiel immer weiter, ohne Halt in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


  


  Corky schwebte. Über eine schwarze Wüste, einen Ozean, durch Städte und über Land. Manchmal drohte ein eigenwilliges Teilchen, auf Abwege zu geraten, doch es wurde sofort wieder an seinen Platz geschubst; allerdings reichte es nie, daß sich ein Mittelpunkt bilden konnte. Er erlebte Geburt und Tod und Liebe und Haß. Aktiver und passiver Teil, in der Schwebe in einem unendlich interessanten Universum, zeitlos. Nur schwebend.


  


  


  ACHTZEHNTES KAPITEL


  


  


  Lauren wachte mit einem dumpfen, durch Schlaftabletten verursachten Kopfschmerz auf. Sie schleppte sich in die Küche, um Kaffee zu machen, und betrachtete die Fragebogen auf dem Tisch voller Abscheu. Später, dachte sie; später würde sie sich hinsetzen und ernsthaft anfangen. Später. Der Kaffee half ein kleines bißchen, die Dusche half ein wenig mehr. Es war erst neun Uhr, aber schon jetzt wußte sie, daß der Tag einiges bringen würde.


  Sie sah sich mürrisch in der Wohnung um, schaltete den Fernsehapparat ein, schaltete ihn aus, schaltete das Radio ein, schaltete es aus. Sie nahm Zeitschriften zur Hand, die sie ungelesen angesammelt hatte, und ging damit zur Couch, schlug jedoch nicht eine davon auf. Toler Harris Musselman, dachte sie, es mußte einen Weg geben, das zu prüfen. Ihre Schwester Cara war Textredakteurin bei einer Modezeitschrift in New York; sie würde wissen, wie man so etwas überprüft. Sie starrte das Telefon an, rührte es jedoch nicht an. Wanzen, warnte sie ihr klarer Verstand, und sie zitterte.


  Sie stand mit überkreuzten Armen am Fenster und blickte in die Welt hinaus. Ein leichter Dunst hing in der Luft. Senke dich, verdammter Dunst, versuchte sie ihm mit Willenskraft zu befehlen. Aber er blieb in der Luft. Das war typisch für das Wetter in Seattle, wenn es nicht gerade regnete, könnte es genausogut regnen. Auf einen sonnigen Tag kamen sechs Tage mit Regen oder Dunst oder Nebel. Viermal hatte sie sich auf den Aussichtsturm Space Needle begeben, und jedesmal war er in Nebel gehüllt gewesen, und alles ringsum verschwand im Dunst – die Berge, die Seen, die ganze Welt. Sie wußte, sie könnte sich ins Auto setzen und einige Stunden lang fahren, und sie wußte, daß sie es nicht tun würde. Wohin? Weswegen? Sollte sie in die Bibliothek gehen und nachsehen, ob es ein Archiv über Colonels der Armee gab? Sie schüttelte den Kopf. Sie würde Spazierengehen, bis zum Mittag herumbummeln, etwas essen, ein Buch oder zwei kaufen und dann nach Hause gehen, um zu arbeiten und zu lesen. Sie sah auf die Uhr und stellte mit Mißfallen fest, daß es erst zehn nach neun war. Sie hatte das Gefühl, als wäre sie schon seit vielen Stunden auf. Schließlich wandte sie sich vom Fenster ab, um ihre Stiefel und den Regenmantel anzuziehen und den großen, schwarzen Schirm zu suchen, den sie gekauft hatte. Sie erinnerte sich, daß sie nach ihm damit ausgeholt hatte, und bewußt rief sie sich die Fragebogen in den Sinn und überlegte, wie sie sie verwerten könnte. Sie zog sich fertig an und verließ die Wohnung.


  Sobald sie den Bürgersteig betreten hatte, setzten sich zwei Männer in Bewegung, die an einem Zeitungsstand auf der gegenüberliegenden Straßenseite gestanden hatten, und hasteten in das Gebäude, wo sie wohnte. Sie betraten es und gingen direkt auf den Aufzug zu, ohne den Sicherheitsbediensteten eines Blickes zu würdigen; dieser übersah sie ebenfalls geflissentlich. Er wußte, daß Dr. Steele einer gründlichen Sicherheitsprüfung unterzogen wurde, aufgrund irgendeines großen Auftrags, den ihre Firma erhalten hatte. Es verlieh ihm das Gefühl des Vertrauens, wenn er beobachtete, wie gründlich die Überprüfung durchgeführt wurde.


  Die Männer sprachen weder im Aufzug noch in ihrer Wohnung, nachdem sie sich Zutritt verschafft hatten. Sofort öffnete einer von ihnen seine Aktentasche und zog ein stabförmiges Gerät heraus. Er streckte es in den Raum und fuhr damit langsam alles Sichtbare in der Wohnung ab. Dabei beobachtete er einen kleinen Bildschirm, der im Deckel seiner Aktentasche untergebracht war. Er nickte.


  Auf sein Zeichen hin nahm der andere Mann eine Wandlampe ab. Er drehte eine Glühbirne mit einem eingebauten Sichtgerät in die Fassung, verband die Kabel neu miteinander und hängte die Lampe wieder auf. Der Mann mit dem tragbaren Scanner nahm den Telefonhörer ab und wählte. Er gab seinem Kollegen ein Zeichen und wartete, bis dieser auf die andere Seite des Zimmers gegangen war, dann horchte er und hängte wieder ein. Er machte eine Kopfbewegung in Richtung Tür, und sie gingen hinaus. Das Ganze hatte weniger als zwei Minuten gedauert. Das Sichtgerät hatte jeden, der sich im Wohnzimmer, in der Eßecke, in der Küche und einem Teil des Flurs aufhalten würde, unter Beobachtung. Auf der anderen Straßenseite, in einem Hotelzimmer im dritten Stock, sah Sergeant Carroll auf das radarähnliche Bild, erkannte die beiden erscheinenden Signale, die gleich darauf verschwanden. In Betrieb, notierte er in sein Berichtsheft.


  Lauren ging in die entgegengesetzte Richtung zu der, die sie gewöhnlich zu ihrem Büro einschlug. Sie wollte nicht an Peter Waycross denken, nicht an die Patienten, die allein in ihrem Büro saßen, nicht an das Guckloch. Montag, nahm sie sich fest vor, am Montag würde sie wieder ins Büro gehen, mit all diesem Unfug aufhören und sich zusammenreißen. Seit wann hatte sie keine Lust mehr zu ihrer Arbeit? fragte sie sich. Sie hatte sich gewünscht, Psychologin zu werden. Sie erinnerte sich sehr genau, wie sie es angestrebt hatte, den Doktorgrad zu erlangen, ihr eigenes Büro zu haben, den Menschen zu helfen. Natürlich hatte sie sich ein höheres Gehalt versprochen, Anerkennung und Hochachtung, aber das alles würde schon noch kommen, davon war sie überzeugt gewesen. Sie wollte wirklich den Menschen helfen. Und die beste Art, ihnen zu helfen, führte sie ihren Gedanken unbarmherzig vor, war, sie in Ruhe zu lassen, verdammt noch mal. Sie könnte zwei Leben führen: sie könnte ein Büro haben, in das sich die Leute setzen durften, und nebenher könnte sie eine echte Arbeit machen. Wie zum Beispiel … sie sah sich um. In diesem Viertel war sie noch nie spazierengegangen; sie hatte die Gegend mit den hochgestochenen Boutiquen und Spielzeugläden, mit den Computer-Shops und Herrenausstattern verlassen. Hier gab es ein Geschäft für maritimen Bedarf mit einem Ausstellungsraum voller Boote. Auf der anderen Seite der Straße war ein Haus für Elektroartikel. Vielleicht könnte sie Boote verkaufen oder Glühbirnen ausprobieren. Sie kam zur nächsten Abzweigung und blieb stehen. Direkt vor ihr lag der Gebäudekomplex der CaCo, immer noch einige Blocks entfernt, aber alles andere überragend. Langsam drehte sie sich um und sah nach hinten. Und dort war das Bürogebäude, wo sie arbeitete. Wie die zwei Enden einer Hantel, die sich durch den Nebel anstarrten.


  Schwungvoll bog sie nach rechts ab und schritt energischer durch die Seitenstraße, bis sie zur nächsten Ecke kam, wo sie wieder nach rechts abbog, zurück in Richtung ihrer Wohnung. Der Nebel war jetzt noch unangenehmer geworden, fast wie Regen. Sie öffnete den Schirm und ging mit großen Schritten weiter, ohne die Firmenniederlassungen, Handelsgesellschaften und Warendepots zu beachten. Vor ihr beherrschte das Bürohochhaus die Skyline.


  Sie wollte doch noch in eine Buchhandlung gehen, erinnerte sie sich. Vielleicht drei oder vier Kriminalromane kaufen, etwas Unterhaltsames, nichts Anspruchsvolles. Offenbar konnte sie ihre Aufmerksamkeit nicht auf etwas konzentrieren, nicht einmal auf ihre eigene Vergangenheit. Ihre Gedanken schweiften ständig ab, zurück zu den Dingen, die er gesagt hatte, zu den total verrückten Dingen, die er gesagt hatte, fügte sie hinzu; den Dingen, die sie getan hatten, den unglaublichen, zauberhaften Dingen, die sie getan hatten. So etwas wie eine Seele gibt es nicht, rief sie sich ins Gedächtnis. Nur ein Gehirn, ein Baustein unseres Körpers, Beton oder Ziegel? Glied. Sie unterdrückte ein Kichern und preßte die Lippen aufeinander, während sie ihren Gang noch mehr beschleunigte. Wie man sich bettet, so lügt man … Sie runzelte die Stirn, aber im Moment fiel ihr nicht ein, wie diese Binsenweisheit richtig lautete. Sie mußte ihren Patienten weismachen, daß es für sie das Beste sei, ein Dingsbums in ein anderes Dingsbums zu stecken, immer schön pünktlich und zuverlässig zu sein, ihre Arbeit ordentlich zu machen. Dem Frühaufsteher gehört die Welt. Morgenstund hat Gold im Mund. Ohne Fleiß kein Preis. Geld allein macht nicht glücklich. Das Gehirn ist ein fester Baustein … Alles, was sie wußte, hatte sie irgendwann einmal in sich aufgenommen. Gedächtnisstränge, Gedächtnisbahnen. Rennbahnen. Wenn Toler Harris in der Stadt weilte, mußte er in einem Hotel wohnen.


  Sie blieb auf der Stelle stehen, und jemand, der das nicht tat, prallte von hinten auf sie. Sie nahm keine Notiz davon. Ein Hotel. Natürlich. Wenn er wirklich ein Polizist wäre, hätte er hier sein eigenes Zuhause; wenn er Colonel wäre, unterwegs für das Pentagon oder so, würde er in einem Hotel wohnen. Jetzt blickte sie in alle Richtungen, versuchte sich zu orientieren, herauszufinden, wo sie sich befand. Auf der anderen Straßenseite war ein Café, dort gab es bestimmt ein Telefon, ein Telefonbuch, heißen Kaffee, ein Stückchen Kuchen. Sie war im Begriff, die Straße zu überqueren; Hupen ertönten, und sie hielt verwirrt inne, erinnerte sich, daß es so etwas wie Verkehr gab, und ging zur nächsten Ecke, wartete, bis die Ampel auf Grün umsprang, und ging auf das Café zu.


  Das Telefon befand sich vor der Damentoilette. Bei ihrem fünften Versuch nannte ihr die Telefonistin die Zimmernummer von Mr. T.H. Musselman. Lauren legte wortlos auf und setzte sich in eine Nische, erschreckt und völlig durcheinander.


  


  In seiner Kommandozentrale im Hotel wurde Trigger Happy mündlich berichtet, daß sie in dem Café eingekehrt sei. Er verfolgte ihren Weg auf einer großen Karte an der Wand.


  »Sehen Sie«, sagte er zu Drissac. »Sie ging bis hierher und spannte den verdammten Regenschirm auf. Einen großen, schwarzen Männerschirm, nicht die Art, wie sie Frauen üblicherweise dabeihaben. Ein Zeichen. Und genau zehn Minuten später ruft sie jemanden an. Ein Zeichen für jemanden bei der CaCo, wo sonst?«


  Von seiner Seite aus studierte Drissac ebenfalls die Karte. Gerade Linie von dieser Ecke zur CaCo, und ein großer, schwarzer Schirm wäre von einem der oberen Stockwerke auf der Nordseite gut zu sehen. Er nickte bedächtig.


  »Wo, zum Teufel, steckt Pitts?« fragte Trigger Happy mürrisch.


  »Er wird sich melden«, sagte Drissac beruhigend. »Er steht in Bereitschaft, wartet ab. Entspannen Sie sich, Sir! Diesmal haben wir sie in der Zange.«


  »Möchte verdammt noch mal gern wissen, wen sie angerufen hat. Versuchen Sie, ob Sie irgend etwas darüber bei der CaCo in Erfahrung bringen können. Ist sie über die Vermittlung gegangen, oder hat sie direkt gewählt? Verdammt noch mal, warum hat sie nicht ihr eigenes Telefon benutzt? Weil sie Bescheid weiß, deshalb. Sie ist gerissen, Drissac. Zu gerissen. Das gefällt mir nicht.« Er drehte sich mit einem Ruck um, weg von der Karte. »Und warum nimmt man sie in der Klinik in Schutz? Tut so, als ob sie dort arbeitet, Patienten empfängt? Hah!« Sein Gesichtsausdruck war finster, als er seinen Assistenten ansah. »Die CaCo, die Klinik, wer noch alles, Drissac? Wie viele stecken noch mit in der Sache? Mein Gott, in welches Wespennest sind wir hier geraten?«


  »Sie hat ein Signal ausgesandt, und vielleicht hat sie auch eins empfangen«, sagte Drissac mit einem nicht weniger düsteren Gesicht. »Vielleicht hat sie gar nicht bei der CaCo angerufen, vielleicht hat sie ihn angerufen.«


  Trigger Happy nickte. »Die Jungs sollen ihre ganze Strecke von heute morgen überprüfen, jeden, mit dem sie unterwegs Kontakt hatte. Im Café. Jeden einzelnen, mit dem sie irgend etwas zu tun hatte! Sie befragen ihre Beobachter. Ich will genau wissen, wo sie stehengeblieben ist, wo sie auch nur gezögert hat, jede Person in einem der Geschäfte, der sie ein Signal gegeben haben könnte. Finden Sie heraus, ob irgendein Lastwagen neben ihr langsamer gefahren ist. Sie benutzen gern Lastwagen, diese ganze verdammte Bande.«


  Während ihres Gesprächs schweifte immer mal wieder der Blick des einen oder anderen zu dem kleinen Monitor mit der Radaranzeige. In der Wohnung tat sich nichts.


  


  Lauren trank Kaffee und zerteilte ein Stück Kuchen; sie holte ihr Notizbuch heraus und machte sich drei Spalten, drei Wenn-Dann-Gegenüberstellungen. Wenn Corky tot war, dann war er ein Geist, der sie verfolgte. Warum sie? Weil sie die letzte Person war, mit der er im Leben zu tun hatte. Er wollte, daß jemand seinen zu frühen Tod rächte. Er hatte einige Dinge noch nicht erledigt, um die sich jemand kümmern müßte. Er haßte sie. Sie lächelte leicht bei der letzten Version, doch als Möglichkeit konnte sie sie nicht ausschließen. Er wollte, daß jemand seine Familie benachrichtigte, seine Geliebte, sonstige Leute. Er wollte mit ihrer Hilfe seine Mörder dingfest machen. Sie konnte die Gründe gar nicht so schnell aufschreiben, wie sie ihr einfielen. War es reine Boshaftigkeit? Ein alberner Streich? Hatte er vielleicht jemand ganz anderes heimsuchen wollen und war zufällig bei ihr gelandet?


  Sie fuhr mit der nächsten Hypothese fort: Er war gar nicht tot, sondern nur während der meisten Zeit in Stücke aufgelöst. Sofort strich sie diese Version wieder aus. In Stücken bedeutete tot. Die Kellnerin schenkte ihr Kaffee nach; das Restaurant füllte sich langsam mit Mittagessensgästen. Sie starrte weiterhin ins Nichts und machte sich dann und wann eine Notiz.


  Die dritte Hypothese: Sie hatte wirklich einen Nervenzusammenbruch erlitten, und er war Teil einer weitreichenden Sinnestäuschung. Das ließ sich nicht von der Hand weisen. Es war durchaus möglich, daß die Erinnerung an die Rennbahnen, das Pferd, der Name des Jockeys irgendwo in ihr geschlummert hatte. Es war durchaus möglich, daß einer der Polizeibeamten den Namen Musselman erwähnt hatte. Warum war er in einem Hotel angemeldet? Sie schüttelte den Kopf. Doch die Tatsache, daß er dort wohnte, bedeutete nicht unbedingt, daß Corky in bezug auf ihn recht hatte. Ein Polizist aus einer anderen Stadt. Sein Haus war abgebrannt, und er mußte vorübergehend ins Hotel ziehen. Ein echter Colonel, doch nicht von der Armee, sondern von … einer FBI-Nachwuchs-Ausbildungsstätte oder so etwas. Überhaupt ein ganz anderer Mann.


  Langsam kam sie zu der Auffassung, daß niemand beweisen konnte, geistig normal zu sein, nicht wirklich. Geistige Gesundheit durch Übereinstimmung, in gegenseitigem Einvernehmen, durch öffentliche Abstimmung, Fernseh-Talkshow-Ansichten. Was sonst? Geistige Gesundheit bedeutete, sich entsprechend den von der Gesellschaft stillschweigend anerkannten Normen zu benehmen; nur das nach außen gerichtete Benehmen zählte. Im Innern konnte der Teufel brüllen und toben und seine Greueltaten begehen; solang das äußerliche Verhalten weiterhin in annehmbaren Bahnen verlief, wen kümmerte das andere, wer würde davon etwas erfahren?


  Geistige Gesundheit bedeutete angesammelte Schuld und ihre Tilgung und das Ansammeln neuer Schuld. Geistige Gesundheit bedeutete, eine grüne Schürze und Stützstrümpfe zu tragen und in einem Restaurant für drei Dollar fünfunddreißig in der Stunde zu arbeiten und die Kunden anzulächeln. Geistige Gesundheit bedeutete, daran zu glauben, daß alles besser würde, morgen, nächste Woche, nächstes Jahr. Geistige Gesundheit bedeutete, so zu tun, als ob im Innern kein wildes Tier brüllte und tobte, gequält und quälend. Geistige Gesundheit bedeutete, den Patienten gegenüber unnachgiebig zu sein und ihnen weiszumachen, daß es der eigenen Wertschätzung dient, von morgens bis abends am Fließband zu stehen und ein Dingsbums in ein anderes Dingsbums zu stecken, und es bedeutete, das eine verdammte Dingsbums in das andere verdammte Dingsbums zu stecken und jemanden um die Bestätigung zu bitten, daß es vollkommen seine Ordnung hatte, so etwas zu tun. Geistige Gesundheit bedeutete, zu studieren, um in der Lage zu sein, anderen Menschen beim Leugnen der Existenz des wilden Tieres zu helfen, und es bedeutete zu lernen, wie man seine Schreie und Ausbrüche von Zorn und Pein überhören konnte.


  Sie bedeutete, sich mit dem Verkehr in Stoßzeiten abzufinden, mit zu vielen Hupen und vergiftetem Essen und zu vielen Kriegen und Toten und Morden und damit, daß bewaffnete Menschen andere bewaffnete Menschen umbrachten und unbewaffnete Menschen ebenso, und mit Terroristen und noch mehr Terroristen, die gegen die Terroristen kämpften, und mit durch und durch verlogenen Politikern und der Kriegsmaschinerie, die immer weiterläuft, und dem Hunger im Schatten des Wohlstands und zu vielen Kindern und zu vielen Menschen und zu vielen vollgefressenen Kirchenherren, die allen anderen erzählten, was deren Pflicht sei, und allen Haßgefühlen eintrichterten gegenüber zu Dicken, zu Dünnen, zu Blonden, zu Dunklen, zu Großen, zu Kleinen, zu Alten, zu Jungen, und damit, daß die Menschheit eingeteilt wurde in Beherrschte und Herrschende, die behaupteten, daß das die Voraussetzung für ein gutes Leben und seelisches Wohlbefinden sei, und die Schuld und Schande auf alle jene herabbeschworen, die ein flatterhaftes Leben führten und Verhältnisse hatten …


  »Miss, sind Sie fertig?« Die Kellnerin mit der grünen Schürze knallte die Rechnung auf den Tisch, lächelte und watschelte davon.


  Lauren sah sich schuldbewußt um. Die Leute standen bereits Schlange und warteten auf freiwerdende Tische. Gehetzt wühlte sie nach dem Geld, um ihren Kaffee und Kuchen, von dem nur noch Brösel übriggeblieben waren, zu bezahlen. Und Trinkgeld, fiel ihr dann noch ein, o Gott, ein Trinkgeld, und sie fühlte sich noch schuldiger als zuvor.


  Nachdem sie das Café verlassen hatte, schlenderte sie langsam dahin; sie hatte es nicht eilig, in ihre Wohnung zurückzukehren, und sonst gab es keinen Ort, an den sie um diese Tageszeit hätte gehen können. Sie hatte keinerlei Pläne, absolut keine, sie war im Kreis herumgerannt und war wieder an der Startlinie angekommen. Ihr fiel auf, daß das ein Begriff aus dem Bereich des Pferderennens war, den er gebraucht hatte, und sie biß sich auf die Lippe. Der Nebel wurde immer regenähnlicher, immer noch sanft, nicht sehr kalt. Sie hielt den Kopf gesenkt und sah nichts.


  Sie hörte, wie jemand ihren Namen rief, und gleichzeitig spürte sie, wie sich eine Hand auf ihren Arm legte; als sie aufblickte, sah sie Morris Pitts, der sie breit anlächelte.


  »Habe ich mich doch nicht getäuscht«, sagte er. Er zog sie einen Schritt oder zwei zurück, so daß sie unter einem Vordach standen, geschützt gegen den dünnen, durchdringenden Regen. »Gehen Sie nicht weg«, sagte er. »Bitte, gehen Sie nicht weg. Ich bin in einer Sekunde zurück.« Er sah mit seinen strahlenden dunkelblauen Augen tief in ihre Augen, dann drehte er sich um und trabte davon, quer über die Straße, im Zickzack durch den dichten Verkehr der mittäglichen Stoßzeit.


  Sie sah, wie er auf der anderen Straßenseite mit ernstem Gesicht mit einem grobschlächtigen Mann in einem grauen Regenmantel sprach. Der Mann schüttelte den Kopf, und Morris spreizte die Hände und zog sich zurück. Er ließ den Mann stehen, flitzte wieder über die Straße und kam wieder zu ihr. Jetzt ergriff er ihre Hand.


  »Ich habe ihm erzählt, daß Sie mir die Nachricht vom Tode meiner Großmutter überbracht hätten«, sagte er und grinste sie an. »Haben Sie ihn gesehen? Schweinsgesicht, mit Rüssel und allem. Lassen Sie uns gemeinsam blau machen, Sie und ich. Essen Sie mit mir zu Mittag, verbringen Sie den Nachmittag mit mir.«


  Sie versuchte, ihm ihre Hand zu entziehen, schüttelte den Kopf, und er verstärkte seinen Griff; das Strahlen war jetzt aus seinem Gesicht gewichen, seine Augen waren überschattet.


  »Lauren, ich bitte Sie! Ich muß mit jemandem reden. Leute wie er, Schweinsgesicht, meine Partner, das ganze Theater … ich habe das Gefühl, es bringt mich um. Ich weiß, das hört sich übertrieben an, und Gott weiß, daß ich es zu niemand anderem sagen würde. Aber Sie … bitte, Lauren, ich brauche dringend Hilfe.«


  Eine Stunde später saßen sie im Restaurant des Jachtclubs mit Blick auf den Washington Lake. Segelboote schaukelten in der Ferne, leuchtende Segel hoben sich wie grellbunte Vögel gegen das trübe Wasser und den noch trüberen Himmel ab. Man war ihnen hier äußerst zuvorkommend begegnet; ihr Tisch sei reserviert, hatte der Kellner gesagt. Lauren hatte ihn daraufhin mißtrauisch angesehen, doch er hatte nur mit den Achseln gezuckt. »Er ist immer reserviert«, hatte er beinah entschuldigend gesagt.


  Und jetzt, als sie dort saßen, hatte sie das Gefühl, daß er es bedauerte, sie darum gebeten zu haben, daß er es sich anders überlegt hatte und nicht mehr reden wollte. Alles auf der Karte sei hervorragend, hatte er gesagt, und war danach in ein langes, bedrücktes Schweigen verfallen, während sie die vielen Seiten mit den verlockenden Speisen überflog. Schließlich legte sie die Karte aus der Hand.


  »Etwas Leichtes«, sagte sie.


  Der Kellner war erschienen wie herbeigezaubert. Morris schenkte ihm keinen Blick. »Gedünstete Forelle, Artischocken mit Knoblauchdip. Sagen Sie Eddie Bescheid, daß er sich um den Wein kümmert.«


  Der Kellner deutete eine Verbeugung an und entfernte sich, und endlich blickte Morris Lauren an, immer noch mit traurigen Augen. »Ich hoffe, Sie sind keine Weinfanatikerin, die sich mit allen Sorten genau auskennt und jede Lage unterscheiden kann, all dieser Unsinn.« Sie schüttelte den Kopf. »Gut. Das ist reine Zeitverschwendung. Die Qualitäten ändern sich nämlich dauernd. Dafür wird ein Getränkekellner bezahlt, daß er Bescheid weiß.« Er streckte die Hand über den Tisch und griff nach der ihren. »Es tut mir leid, es war unüberlegt von mir zu sagen, daß ich über meinen Job reden wollte, über mein Leben, die Welt an sich und alles. Das ist genau das, was Sie sich den ganzen Tag anhören müssen, die Beschwerden armer Seelen.«


  Sie zog ihre Hand zurück, jedoch sanft, und sagte ebenso sanft: »Die meisten Leute, die zu mir kommen, sind nicht Mitglieder in einem Jachtclub und besitzen keine hübschen Boote. Gehört eins davon Ihnen?« Sie blickte durch das große Fenster zu den vertäuten Booten hinaus.


  Er nickte. »Ich werde es Ihnen später zeigen. Schwieriges Mädchen. Als ich es ganz neu hatte, habe ich jede freie Stunde damit verbracht, sie zu pflegen, zu lackieren, polieren, glänzende Messingbeschläge anzubringen, all diesen Quatsch. Schwierig. Das erschien mir passend. Ich bin seit sechs Monaten nicht mit ihr draußen gewesen.«


  »Nun, im Gegensatz zu meinen Patienten könnten Sie alles hinwerfen, könnten nur noch das tun, was Ihnen Spaß macht. Warum tun Sie das nicht?«


  »Und was sollte ich dann tun?« fragte er trübsinnig. »Sie werden lachen, aber ich habe wirklich mit der Vorstellung Jura studiert, daß ich in der Lage sein würde, Leuten, die in Not sind, zu helfen. Träume vom edlen Ritter. Jungenträume.«


  Er beobachtete, wie ihre Augen groß wurden, und wußte, daß sie überrascht genug war, um zumindest für einen Moment ihre Zugeknöpftheit aufzugeben.


  »O nein!« sagte sie schnell. »Nicht nur Jungenträume.«


  Der Kellner kam mit dem Eiswagen und brachte ihren Wein. Mit großem Getue öffnete er die Flasche und ließ sie probieren. Morris Pitts wußte, daß alles seinen richtigen Gang ging. Sie hatten den ganzen Nachmittag miteinander, die ganze Nacht, das ganze Wochenende; er hatte einen Fuß in der Tür, ob sie es merkte oder nicht.


  


  


  NEUNZEHNTES KAPITEL


  


  


  Mit einem Jungen am Ufer eines schwarzen Flusses kauern, warten auf ein Boot, das ebenfalls schwarz sein würde. Ein leises Pfeifen hören, antworten mit einer Tonpfeife in der Form eines Paradiesvogels. Auf dem Boot, in der Lichtung, wo viele Jungen und Männer in der Dunkelheit warten, zusammen mit tausend Tonnen Kokablättern. Angst und Aufregung und Müdigkeit, viele beißende Moskitostiche, Hunger. Mit einem kleinen Mädchen dem heimkehrenden Vater entgegenrennen, lachen, und mit dem Vater unter dem Schmerz der Liebe zu seiner Tochter leiden. Mit einem Betrunkenen schwach den Arm heben, um einen Schlag mit der Flasche abzuwehren, den Schlag der Flasche fühlen, das leise Fluchen hören, als etwas auf den Angreifer spritzt, mit dem Angreifer fluchen. Davonschweben mit dem Teil, das der tödlich verletzte Mann war. Zurückgestoßen werden.


  Ein Trunkenbold sein, der sagt: »Wir wollen das Schwein nicht auslösen. Eher schlagen wir es zusammen.« Die ängstliche Sekretärin sein, die ebenfalls als Spionin für den Mann gearbeitet hat, der am Ende ist. Wissen, was es für ein Gefühl ist, vor dem finanziellen und persönlichen Ruin zu stehen. Mit einem Mann sein, der behutsam den Draht an eine Bombe anschließt. Konzentriert ein Fahrrad reparieren. Umgeben von schwimmenden Wrackteilen übers Wasser gleiten, angeklammert an einen Flugzeugflügel, Feuer, das in der Ferne schwelt, überall Zerstörung. Schmerz, ein verdrehter Rücken, Schmerz. Sich wieder mit einem Teil fühlen, mit ihm schweben. Zurückgestoßen werden.


  Laut singen, heiraten, den Segen erhalten, geheiligte Liebe und Leidenschaft und Lust, alles so gut miteinander verrührt, daß es keinen Anfang und kein Ende gibt. Die Braut sein, schüchtern, ängstlich, und sich an die Geschichten von Schmerz und Schwangerschaft und Blut erinnern. Auf Patrouille in einer verschneiten Ebene sich Wärme wünschen, ein Ende des Winters, ein Ende der Patrouillen, sich nach zu Hause sehnen. Eine alte Frau, die stolpert, fällt. Sich als der Teil fühlen, der die Frau war, mit dem Teil hierhin und dorthin huschen, aufsteigen. Zurückgestoßen werden.


  Singen, tanzen, schauspielern, den Darbietungen der Sänger, Tänzer und Schauspieler zuschaun. Alles gleichzeitig, überall. Dann und wann einem Teilchen irgendwohin folgen. Und immer wieder zurückgestoßen werden.


  Dann nichts mehr. Das meiste von dem, das Corky erlebte, war unweltlich. Er war die Menschen, denen er begegnete, fühlte mit ihnen, wußte mit ihnen, was sie wußten, liebte, lachte, starb mit ihnen. Als nichts mehr anstelle der ganzen menschlichen Szenerie da war, existierte er auch eine zeitlose Weile im Nichts, doch langsam entstand wieder ein Etwas. Und diesmal war es vollkommen unweltlich. Er war eingehüllt in den Gedanken, daß er der Gedanke der Welt sei, und eine Zeitlang wußte er, was der Gedanke wußte, und dafür gab es keine Worte.


  Er wußte: Er dürfte eigentlich nicht hier sein, er war in den anderen Ort eingedrungen, der ihn immer wieder zurückgestoßen hatte; es waren viele andere da, alle anderen, außerhalb seiner Reichweite, aber sich seiner bewußt; sie wollten oder konnten ihm keinen Schaden zufügen, nicht direkt; sie schickten ihn immer wieder zurück in der Erwartung, daß jemand ihn umbringen würde, und zwar bald; solange er entkörperlicht war, konnte er beliebig kommen und gehen, und sie mußten aufpassen; wenn er zurückkäme, würden sie ihn in der Art von Vorhölle aufhalten, die er kennengelernt hatte. Er wußte, daß er gewarnt worden war.


  


  »Ich weiß nicht«, sagte Morris Pitts über Loganbeeren-Crepes hinweg. »Es scheint, daß ich zu jedem Schritt auf dem ganzen Weg von jemandem angestoßen wurde, und ich merkte nicht einmal, daß ich berührt wurde. Und eines Tages wurde ich wach und stellte fest, daß ich eine Verabredung zum Mittagessen mit Schweinsgesicht hatte. Wie geschieht so etwas, Lauren? Es war nicht das, was ich geplant oder gewollt oder erwartet hatte.«


  Lauren starrte an ihm vorbei zu den leuchtenden Booten, die sich mit den kräuseligen Wellen des grauen Wassers hoben und senkten. »Wenn mir jemand gesagt hätte, daß ich eines Tages Wanda Torrance einreden würde, daß sie zu nichts anderem taugte, als ein Dingsbums in ein anderes Dingsbums zu stecken, tagein, tagaus, dann hätte ich einen anderen Weg eingeschlagen. Verkauf, Werbung, etwas Mieses und Verwerfliches, von dem jeder wußte, daß es mies und verwerflich ist. Die Leute glauben, ich bin da, um ihnen zu helfen. Haha!«


  »Er möchte, daß ich ihm dazu verhelfe, sieben- oder achttausend bei seiner diesjährigen Einkommensteuerzahlung zu sparen. Und irgendwie bringe ich nicht die richtige Begeisterung für diese Arbeit auf, Lauren. Irgendwie scheint es mir scheißegal zu sein, ob er bei der Steuer spart oder nicht.«


  »Ich dachte, daß die Leute zu mir in Notsituationen kämen, vielleicht sogar mit Selbstmordabsichten, und daß ich mit wenigen Worten zum Kern ihres Problems vordringen würde, eine Lösung für sie finden könnte und sie mich anbeten würden.« Sie trank ihren Wein aus und merkte nicht, daß er ihr unverzüglich nachschenkte. Der Kellner brachte eine zweite Flasche.


  »Ich habe Witwen kennengelernt, die angeklagt waren, das Sozialamt betrogen zu haben, und ich habe sie vor einer Strafe bewahrt«, sagte Morris. »Ich habe herzzerreißende Plädoyers vor Gericht gehalten und sie freibekommen und sogar noch eine Erhöhung ihrer Bezüge erreicht, habe die Kinder vor dem Hungertod gerettet und all so etwas.«


  Sie nickte. »Ich habe sie auch gerettet. Vor Drogen, vor körperlicher Mißhandlung, vor einer Zukunft als Prostituierte.« Sie nahm einen tiefen Schluck. »Ach was, was soll das alles! Kommen Sie, wir wollen uns Ihr Boot ansehen.«


  Er hielt die Flasche hoch, die noch halb voll war, und nickte. »Ich glaube, ich könnte einen Kaffee vertragen. Sie auch?«


  »Ich denke schon.«


  Er leerte die Flasche, wobei er ihr den größten Teil einschenkte, und gab mit leicht erhobenem Finger dem Kellner ein Zeichen, der sofort wieder wie hergezaubert erschien. Morris bestellte eine Kanne Kaffee und zwei Cognac.


  »Das System taugt nichts«, sagte er düster und blickte zum Ufer. »Es erlaubt, daß Leute wie Schweinsgesicht Tausende beim Steuerzahlen sparen, während Witwen mit kleinen Kindern hungern müssen.« Er hob sein Glas, trank aber nicht. »Das Geld, das er zurückbehält, würde reichen, um sie aus der Armut herauszuholen und ihnen zu einem anständigen Leben zu verhelfen.« Er setzte das Glas wieder ab.


  »Geistige Gesundheit gegen geistige Krankheit«, murmelte Lauren. Dann sagte sie plötzlich: »Entschuldigen Sie mich bitte.« Sie stand auf und ging durch das leere Restaurant, entdeckte die Damentoilette und betrat sie. Direkt hinter der Tür blieb sie stehen, als ob sie Angst hätte, daß ihr jemand gefolgt sein könnte.


  Und jetzt? fragte sie sich. Und sie wußte keine Antwort darauf; sie wußte nur, daß etwas nicht stimmte, etwas an diesem ganzen Essen mit Morris, mit dem Wein, viel zuviel Wein für mittags, mit seinen unterdrückten Witwen und Waisen, denen er zum Recht verholfen hatte. Sie betrachtete sich im Spiegel; ihr Blick war an den Rändern des Gesichtsfeldes etwas verschwommen, und ihre Augen hatten etwas Wildes, und plötzlich sprach sie leise: »Er versucht, mich zu verführen.« Das Gesicht im Spiegel sah überrascht aus, dann nachdenklich, dann nickte es. Warum, fragte sie das Spiegelbild, und es wußte auch nicht mehr als sie. Ein weiterer Strich auf seiner Abschußliste? fragte sie sich. Eine neue Art der Eroberung, keine gefeierte Schönheit oder eine Dame der Gesellschaft oder eine Debütantin oder ein attraktives Mannequin, nur eine berufstätige Frau? War der Preis Anreiz genug? Weil sie die ganze Woche lang einer Verabredung ausgewichen war? Betrachtete er sie als Herausforderung? Zuletzt stellte sie sich die Frage, vor deren Antwort sie sich am meisten fürchtete: Mochte er sie? Er fand sie nicht komisch und unmäßig lang und ihre Füße nicht zu groß, aber mochte er sie wirklich? Ihre Lippen waren trocken, ihre Kehle war ausgedörrt; sie hatte das Gefühl, Fieber zu haben.


  Ohne den Blick von ihrem Spiegelbild zu wenden, das skeptisch ängstlich, hoffnungsvoll, bleich und kalt aussah, nahm sie Lippenstift und Haarbürste aus ihrer Handtasche.


  Am Tisch wies Morris den Kellner an, den restlichen Wein, die Gläser, alles bis auf eine elegante silberne Kaffeekanne und zwei Tassen und Untertassen aus dünnem Porzellan wegzuräumen. Keine Sahne, kein Zucker. Den Cognac ließ er ebenfalls mitnehmen; er war unberührt. Falls er zu dick aufgetragen hatte, dachte er, während er zu den Booten auf der Werft schaute, würde er ein paar Schritte zurückweichen und es etwas behutsamer angehen. Wenn sie herauskäme und ihr Haar hübsch gekämmt und ihren Lippenstift neu aufgetragen hätte, dann könnte er zum nächsten Schritt übergehen.


  Wenn du mit Fliegen angelst, dachte er, mußt du dir die beste Ausrüstung, die für Geld zu kriegen ist, besorgen, die besten Fliegen, die erfahrene Experten benutzen, und die beste Stelle im Fluß finden. Dann läßt du die Fliege das Wasser berühren, nur leicht berühren, dann ziehst du sie wieder zurück, senkst sie wieder auf die Wasseroberfläche, vielleicht noch einmal. Du übereilst nichts, verschreckst die Forelle nicht, planschst nicht herum und wirbelst keinen Schlamm auf, damit das Wasser trübe wird. Du spielst mit ihr, lockst sie ein bißchen, und wenn die Zeit gekommen ist, dann ziehst du dir eine hübsche, glitzernde, dicke Regenbogenforelle an Land. Und das Ulkige ist, dachte er, daß auch die Forelle Spaß an der Sache gehabt hat.


  Sie kam zurück, mit hübsch frisierten Haaren und frisch aufgetragenem Lippenstift. Er stand auf und rückte ihren Stuhl zurecht. Bevor sie sich wieder setzen konnte, nahm er ihre Hand und küßte sie.


  »Ich habe Sie vermißt«, sagte er zärtlich.


  Sie gingen hinaus zu seiner Jacht, dem Schwierigen Mädchen, und er zeigte ihr die neuesten Errungenschaften auf dem Gebiet der Navigation, die ihr alle nichts sagten. Die Hauptschlafkoje war so groß wie ihr Schlafzimmer, die Kombüse besser eingerichtet als ihre Küche und alle aufs feinste ausgestattet und möbliert. Der Salon war geräumig genug, um darin zu tanzen. Er zeigte ihr seine Seekarten, erklärte ihr, welche Inseln er besucht hatte und welche er vorhatte zu besuchen, eines Tages, fügte er mit fast trauriger Stimme hinzu, wenn es wieder Spaß machen würde. Die Inselgruppe San Juan, sagte er, hätte ihr ureigenes Mikroklima, das im Regenschatten der Insel Vancouver fast tropisch war. Er zeigte sie ihr auf der Karte, ohne sie dabei zu berühren. Ihr kam es so vor, als wäre er genauso nervös wie sie selbst, als hätte sich zwischen ihnen eine Spannung aufgebaut, die bewirkte, daß sie schnell zurückwich, wenn er ihr zu nahe kam, und er genauso schnell zurückwich, wenn sie zu dicht an ihn herankam.


  Die Jacht hatte Schlafplätze für zwölf Personen und brauchte eine Mannschaft von zwei Leuten, ihn selbst eingeschlossen. Man käme damit bis nach Hawaii, sagte er, oder bis nach Japan, überallhin. Sie glaubte es ihm.


  Am Spätnachmittag kam die Sonne heraus, und er eilte mit ihr zu einem Taxi, das sie zum Space-Needle-Aussichtsturm brachte, von wo er ihr die Berge zeigte, die Seen, die Kanäle, die Buchten. Dies war seine Welt, dachte sie, während sie auf die Stadt hinunterblickte, wo da und dort schon die Lichter angingen. Erhaben über den Krach, die Hektik, den Verkehrslärm und Dreck und die gehetzte Menge, die es eilig hatte, nach Hause zu kommen, Abendbrot zu essen und die Nachrichten zu sehen, oder auch etwas anderes. Er war an viel Geld gewöhnt, daran, daß ihm alles leichtgemacht wurde, sein Pfad geebnet war, ihn keine Schranken behinderten. Was wußte er von geistiger Gesundheit und geistiger Krankheit? Er hatte gesagt, daß an dem System etwas faul sei. Was wußte er vom System? Was wußte er von irgend etwas anderem außer von einem Leben in Sorglosigkeit und Wohlstand?


  »Was beschäftigt Sie?« fragte er und sah ihr eindringlich ins Gesicht.


  Die Sonne war untergegangen; der letzte Aufzug befand sich auf dem Weg aufwärts, und sie mußten sich von der oberen Plattform des Aussichtsturms hinabbegeben in die niedrigeren menschlichen Gefilde, um sich den anderen Besuchern anzuschließen.


  Sie schüttelte den Kopf. »Von hier oben sieht alles so leicht aus. Man kann allen Kummer, alle Fragen und alle Probleme vergessen, man kann einfach so tun, als gäbe es sie gar nicht.«


  »Es braucht sie nicht zu geben, wenn man es selbst nicht will«, sagte er. Er ging nah an sie heran und sah ihr tief in die Augen, als der Aufzug ankam und der Führer rief: »Abwärts! Letzte Fahrt!«


  Einen Moment lang hielt er ihren Blick noch gefangen, dann grinste er leicht und nahm sie am Arm. »Ich verlange eine Wiederholung der Veranstaltung!« sagte er leise.


  Was nur wenige Leute verstanden, dachte er, während er mit ihr im Aufzug hinunterfuhr, die Hand fest auf ihren Arm gelegt, war, wieviel Vergnügen es bereitete, eine Forelle an Land zu ziehen, sie kurz in der Hand zu halten, bevor man sie weitergab. Er hatte das gleiche starke Bedürfnis, sie zu küssen, wie sie es umgekehrt hatte. Er hatte ein ebenso starkes Bedürfnis, mit ihr ins Bett zu gehen, wie sie es hatte, dachte er, und unbewußt verstärkte sich der Griff um ihren Arm.


  Sie hatten den Aufzug verlassen und gingen an der Straße entlang, als er plötzlich stehenblieb. »Lauren, warten Sie einen Moment, ja? Da ist etwas …« Er machte ein paar große, schnelle Schritte von ihr weg und packte einen Mann an der Schulter, um ihn mit einem Ruck herumzureißen. Sie konnte nicht hören, was die beiden miteinander sprachen. Morris hatte die Hände zu Fäusten geballt, und der andere Mann wich zurück, dann zeigte er Morris etwas. Seine Fäuste öffneten sich. Noch eine Weile lang bewegte sich keiner der beiden Männer, dann kam Morris zurück zu ihr. Er sah angespannt aus.


  »Lassen Sie uns weitergehen«, sagte er mit straffer Stimme, seiner Rechtsanwaltstimme, dachte sie.


  Sie blickte über die Schulter zurück. Der andere Mann kam ihnen nach. »Wer ist das? Er verfolgt uns, nicht wahr?«


  »Sie«, sagte Morris mit dieser fremden Stimme. »Er ist vom FBI, und er verfolgt Sie. Das ist nun schon das dritte Mal heute, daß er mir aufgefallen ist.« Er blieb wieder stehen und sah ihr ins Gesicht, nahm sie bei den Schultern und blickte ihr auf eine Art forschend in die Augen, die sie nervös machte. »Sind Sie in Schwierigkeiten? Den ganzen Nachmittag über habe ich mir meine Probleme von der Seele geredet. Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen … Lauren, haben Sie Kummer? Ich bin Anwalt, wie Sie wissen. Lassen Sie mich Ihnen helfen.«


  Sie starrte ihn an und dann den FBI-Mann, der angehalten hatte und überall hinsah, nur nicht in ihre Richtung. Sie wandte sich Morris wieder zu und nickte.


  


  Sie wanderte in seiner Wohnung auf und ab, ohne etwas davon zu sehen. Unter den Fenstern funkelten und glitzerten die Lichter von Seattle. Ein Flugzeug überquerte die Stadt mit roten und grünen Lichtern wie ein Weihnachtsbaum am Himmel. Sie wandte sich mit einem Ruck vom Fenster ab und ließ sich schließlich auf die weiche Couch sinken. Morris stellte einen Drink vor sie hin.


  »Trinken Sie das«, sagte er. »Sie können etwas gebrauchen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich werde wahnsinnig.«


  Er nahm mit einem Glas in der Hand in einem der hellen Sessel Platz; sein Gesichtsausdruck war neutral, sein Blick fest auf sie gerichtet. »Ich werde Sie als Anwalt vertreten«, sagte er. »Ich werde am Montag eine formelle Vollmacht ausstellen lassen. Als Ihr Anwalt kann ich erreichen, daß man Sie nicht mehr belästigt, wenn das der Fall ist, aber nur, wenn ich weiß, was vor sich geht. Lauren, erzählen Sie mir, was vor sich geht!«


  »Ich weiß nicht einmal, was sie von mir wollen!« rief sie aus, und jetzt ergriff sie das Glas doch und nahm einen großen Schluck. Scotch mit Wasser. Sie haßte Scotch mit Wasser. Sie kippte noch einen Schluck hinunter. »Letzte Woche ist mir ein Mann ins Büro gefolgt, am Donnerstag abend, und er verschwand im Gang des siebten Stocks. Und es wurde behauptet, wir hätten sein Verschwinden gemeinsam ausgeheckt, um die Versicherung zu betrügen, wie die Polizei sagte.« Sie trank wieder.


  Morris blickte sie kopfschüttelnd an, besorgt, wie ihr schien. »Das ist Angelegenheit der Polizei, nicht des FBI. Und weiter?«


  »Nichts weiter! Er ist tot, und ich habe nichts unternommen. Ich habe ihn ein paarmal gesehen. Halluzinationen. Er erscheint mir als Geist!« Sie kippte den Rest des Scotch hinunter und setzte das Glas mit zuviel Wucht ab. »Das ist alles. Ich verliere den Verstand!«


  Er hatte seinen Drink kaum angerührt. Er sah sie über den Rand seines Glases hinweg an und sagte nachdenklich: »Wenn man Ihnen subversive Umtriebe vorwirft – ein vom FBI gebrauchter juristischer Begriff, verstehen Sie –, wäre es vielleicht ratsam, auf Unzurechnungsfähigkeit zu plädieren.« Er setzte sein Glas ab und legte die Fingerspitzen aneinander. Sein Blick war gedankenverloren in die Ferne gerichtet, und er klopfte unaufhörlich mit den Fingern gegeneinander. Dann schüttelte er den Kopf. »Nein, ich glaube, das hat wenig Sinn. Nicht bei Ihrer Ausbildung. Sie würden die Geschworenen davon überzeugen können, daß Sie so etwas simulieren könnten. Sie sagen, Sie haben ihn gesehen? Richtig gesehen?«


  Sie nickte düster. »Nicht richtig. In Halluzinationen.«


  »Erzählen Sie mir davon! Wann, unter welchen Umständen, wie oft?«


  Sie befeuchtete sich die Lippen. »Was meinen sie mit ›subversive Umtriebe‹?«


  »Alles mögliche. Auf jeden Fall etwas, das in den Bereich des FBI fällt. Wann haben Sie ihn wiedergesehen?«


  Ihr Gesicht wurde so leer, daß er Angst hatte, sie würde in Ohnmacht fallen; die dunklen, länglichen Augen blickten starr. Der Scotch mit Wasser war doch vor allem Wasser gewesen, dachte er ungehalten und leicht gekränkt.


  »Sie glauben also nicht, daß er tot ist«, flüsterte sie schließlich. »So muß es sein. Sie denken, daß er noch lebt.«


  »Lauren, erzählen Sie mir alles! Ich kann Ihnen helfen, aber ich muß wissen, womit wir es zu tun haben.«


  Sie kehrte aus ihrer Gedankenverlorenheit zurück und betrachtete ihn eine Zeitlang, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich habe Ihnen alles gesagt«, antwortete sie. Er wußte, daß sie log, dachte sie, und daran konnte sie nichts ändern. Wenn sie ihm weitere Einzelheiten preisgeben würde, dann würde sie ihm schließlich alles erzählen, und niemals würde sie irgend jemandem erklären können, daß Corky sie zum Orgasmus gebracht hatte, indem er ihre Füße liebkoste. Sie stand schwankend auf. »Ich muß nachdenken«, sagte sie. »Ich weiß nicht mehr, was geschehen ist. Ich glaubte, daß er in einem blauen Glühen umgekommen sei, und sie behaupteten, er hätte das selbst so geplant und ich hätte ihm dabei geholfen. Das ist alles.«


  »Doch Sie haben gesagt, daß Sie ihn gesehen haben. Tatsächlich gesehen? Nicht nur gehört oder gespürt oder sonst etwas? Sie haben ihn gesehen, aus Fleisch und Blut wie andere Menschen?«


  Sie wurde rot und nickte. Peter hatte ihnen bestimmt alles erzählt, dachte sie und fügte hinzu: »Er erschien nackt, und dann verschwand er wieder. Ich dachte, ich hätte ein Gespenst gesehen. Ich muß jetzt nach Hause, Morris. Ich fühle mich nicht gut.«


  Sie wollte mit einem Taxi nach Hause fahren, doch er wollte das unter keinen Umständen zulassen. Er fuhr sie zu ihrer Wohnung, und unterwegs sprach sie nicht. Sie saß steif da, mit starr geradeaus gerichtetem Blick. Als sie vor ihrem Haus angekommen waren, versuchte er, mit ihr hineinzugehen, doch sie schüttelte den Kopf; sie blieb auch unnachgiebig, als er sie schließlich in die Arme nahm und küßte.


  »Ich rufe dich morgen früh an«, sagte er ihr leise ins Ohr; dann hielt er sie mit ausgestreckten Armen an den Schultern fest und sah sie prüfend an. »Ich kenne ein paar Leute, an die ich mich wenden kann, um herauszufinden, welche Absicht sie verfolgen. Mach dir keine Sorgen deswegen, okay? Ich werde mich um dich kümmern, Lauren. Du bedeutest mir sehr viel.«


  Er blickte ihr ungerührt nach, bis sich die Türen des Lifts geschlossen hatten und sie außer Sicht war. Dann ging er zu seinem Porsche zurück und gestattete sich ein Grinsen. Der Fisch war auf die Fliege gestoßen, und als erfahrener Angler, der er war, wußte er, daß ein Fisch vor der Fliege so gut wie ein Fisch am Haken war. Er fuhr zu Musselmans Hotel, um Bericht zu erstatten.


  Musselman nickte und schickte ihn wieder weg, dann sagte er zu Drissac: »Jetzt wird sie entweder versuchen, sich aus dem Staub zu machen, oder sie wird versuchen, mit Kommunistencorky Verbindung aufzunehmen. Wir werden die Schrauben noch etwas fester anziehen, und sie wird nach Pitts schreien. Sehen Sie das auch so?«


  Drissac stimmte dieser Version zu und begab sich in seine Räume, wo ein ganzes Überwachungsnetz in Betrieb war. Die Steele stand unter so lückenloser Beobachtung, daß sie keinen Schritt unbemerkt tun konnte. Es war wie eine Treibjagd, bei der man das Wild mit soviel lautem Lärm in Angst und Schrecken versetzte, daß es direkt in die Falle rannte. In Pitts Falle, ergänzte er schmunzelnd und machte sich fürs Bett fertig.


  


  Sobald Lauren die Tür ihrer Wohnung hinter sich geschlossen und ihren Mantel ausgezogen hatte, machte sie eine Kanne Kaffee. Sie hatte einen benommenen Kopf von dem vielen Alkohol, den sie den ganzen Tag über getrunken hatte, und sie mußte nachdenken.


  Sie nahmen also an, daß Corky noch lebte. Sie mußten Gründe für diese Annahme haben, und das bedeutete, daß sie nicht verrückt war. Ihr Gesicht brannte, als sie an die Nächte dachte, die sie mit ihm verbracht hatte, an die Dinge, die sie gesagt hatte, die Dinge, die sie getan hatten. Sie schritt auf und ab und wartete, daß der Kaffee fertig wäre. Warum beobachtete man sie? Er hatte gesagt, daß sie dächten, sie gehöre zu einem Netz von Spionen. Warum?


  Sie schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und setzte sich damit an den Tisch. Keine Notizen, nichts Geschriebenes, beschloß sie und erinnerte sich an die Notizen, die sie zuvor in dem Café gemacht hatte. Sie eilte zu ihrer Handtasche, entnahm ihr das Heft, riß die Seite heraus und verbrannte sie im Aschenbecher. Das Infrarot-Sichtgerät registrierte die flimmernde Hitze, und der Mann am Bildschirm notierte: Objekt verbrennt Papiere.


  Es war klar, wie ihr schien, daß sie erwarteten, über sie irgendwie an Corky heranzukommen. Warum sonst wurde jede ihrer Bewegungen beobachtet? Und wenn sie ihn fänden, was dann? Sie schenkte sich noch eine Tasse Kaffee ein, und allmählich verspürte sie Hunger. Das Mittagessen lag eine ziemlich lange Zeit zurück. Sie machte sich ein Käsesandwich.


  Sie kam zu dem Schluß, daß sie bei weitem nicht alles wußten. Sie wußten, daß Corky lebte, aber was sonst noch? Sie runzelte die Stirn und versuchte sich an alles zu erinnern, das er gesagt hatte. Er konnte Wände durchdringen, konnte gleichzeitig an mehreren verschiedenen Orten sein. Sie sah wieder das Bild vor sich, wie die Dose in die Brandung geflogen war, sah, wie seine Kleider schlaff zusammensackten, sah das Abhörgerät in der Luft schweben. Sie ging in die Abstellkammer, wo sie einige Minuten lang stehenblieb und seine Turnschuhe anstarrte, die immer noch zugeschnürt dastanden. Sie erinnerte sich daran, wie sie ihn in den Armen gehalten hatte, wie er sich aufgelöst hatte und dann größer als zuvor wieder erschienen war. Sie schloß die Augen, als eine Woge von Schmerz und Lust über ihr zusammenschlug. Sie konnten von all diesen Dingen nichts wissen, sonst würden sie nicht mit den Methoden, die sie anwandten, versuchen, ihn zu schnappen. Wachtposten konnten sein Eindringen nicht verhindern, ebensowenig wie sein Entschwinden. Plötzlich fröstelte sie. Wenn sie ihn schnappten, würden sie ihn umbringen. Wenn jemand wie er frei herumschwebte, gab es keinerlei Geheimhaltung mehr. Sie würden ihn umbringen.


  Und wenn sie einen Plan hatten, ihn aus der Verborgenheit zu locken? Sie würden sie dazu benutzen, das wußte sie, obwohl sie sich nicht vorstellen konnte, wie. Sie biß sich auf einem Fingerknöchel herum. Morris, dachte sie, er würde sich Hilfe einfallen lassen, wüßte, was zu tun wäre. Vielleicht glaubte er kein Wort von dem Ganzen, aber er würde helfen, so gut er konnte. Wenigstens würde er erreichen, daß sie in Ruhe gelassen würde, und dann könnte sie, wenn Corky wieder auftauchte, ihm sagen, daß er verschwinden, sich verstecken und nie wieder in ihre Nähe kommen sollte. Das mußte sie ihm sagen. Sie nickte, und ihre Sicht wurde von Tränen verschleiert. Oder noch besser wäre es, wenn Morris es ihm selbst sagte. Sie ging schnell ans Telefon, um Morris anzurufen. Sie wählte seine Nummer, dann legte sie wieder auf, bevor das erste Rufzeichen ertönte, da ihr einfiel, daß sie von diesem Telefon aus nicht sprechen konnte.


  Joe Krueger, der ihr Telefon überwachte, rief Morris an und sagte ihm, daß er einen Anruf zu erwarten hatte. »Sie hat gewählt und wieder aufgelegt«, sagte Joe. »Jetzt geht sie zu einem öffentlichen Telefon. Seien Sie darauf gefaßt.«


  Morris Pitts lächelte und pfiff vor sich hin, während er sein Steak auf dem Grill wendete.


  Lauren zog sich den Mantel wieder an, ließ ihr Sandwich liegen, ohne einmal hineingebissen zu haben, und ging hinaus.


  


  


  ZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  Es regnete nicht mehr, doch die Straßen und Gehwege glänzten immer noch feucht. Unzählige Lichter wurden gebrochen, neu formiert, länglich verzerrt, schrumpften zu Punkten zusammen. Das Rot der Ampel schnitt durch die goldenen Dunstschwaden und verschwand. Lauren ging langsam, mit gesenktem Kopf. Wieviel konnte sie Morris anvertrauen, wieviel würde er sich anhören, ohne zu dem Schluß zu kommen, daß sie verrückt war? Sie wußte, daß sie nichts beweisen konnte, und es hörte sich so wahnsinnig an, wie es ihr selbst von Anfang an vorgekommen war. Vielleicht war es immer noch der gleiche Wahnsinn, und sie wurde langsam von ihren eigenen Sinnestäuschungen mit einbezogen, ohne fähig zu sein, aus dem Rahmen herauszutreten. Es waren viele Menschen auf dem Bürgersteig, auf dem Weg zum Essen oder davon kommend und in die Geschäfte drängend, die freitags abends länger geöffnet waren. Genau in diesem Moment, das wußte sie, folgte ihr wieder jemand, jemand, den sie nicht ausmachen konnte; vielleicht die Frau in dem langen weißen Mantel, die so tat, als schlendere sie an den Schaufenstern entlang. Oder der Mann in Jeans und einer verwaschenen Jacke – ein Wissenschaftler, wenn nicht gar ein Spion. Vielleicht beides. Oder der grobschlächtige Mann im schwarzen Anzug, der ein so überaus finsteres Gesicht machte. Sie senkte den Kopf wieder; sie hätte es nicht sagen können. Morris hatte einen Blick für solche Dinge, deshalb hatte er den anderen sofort erkannt.


  Sie blieb zögernd vor einer Telefonzelle stehen. Sie war sich noch nicht schlüssig, wieweit sie Morris einweihen wollte, was sie ihm genau sagen sollte. Sie war während des Gehens zu verwirrt, um sich zu entscheiden. Dort war Hilda’s Café, wo Corky sie seiner Erzählung nach zum erstenmal gesehen hatte, damals an jenem Abend, der Jahrzehnte zurückzuliegen schien, ja ein ganzes Leben, als ihr einziges Problem darin bestand, wie sie Peter Waycross dazu bewegen könnte, ihr eine sinnvollere Arbeit in seiner Klinik zu geben. Und dieses Problem war immer noch ungelöst, dachte sie bitter. Offenbar war sie unfähig, irgendeins ihrer Probleme zu lösen. Entschlossen drehte sie um, betrat das Café und ging auf eine der Nischen zu, diesmal eine besonders düstere. Sie wollte nicht lesen, sie wollte nachdenken. Und essen, dachte sie und schnupperte hungrig in die Luft.


  


  Corky sah Musselman, der vor dem Fernsehgerät saß, und beobachtete den Schwenkarm des kleinen Monitors, fasziniert, was dieser alles konnte. Er fand auf der anderen Straßenseite, gegenüber von Laurens Apartment, den Sergeant, ebenfalls mit einem Bildschirm, und er hörte, wie der Sergeant jemandem am Telefon berichtete, daß sie sich bewegte. Er fand Lauren wieder, und vier Personen, die, da war er sicher, sie beobachteten, mindestens vier. Vorsichtig umkreiste er den Bereich, ohne jetzt schon einen festeren Körper anzunehmen. Er wurde auf einen vorbeifahrenden Wagen aufmerksam und begab sich hinein, sah noch einen von den kleinen Bildschirmen und einen Mann, der konzentriert daraufstarrte. Einer davon zeigte in einem fort Radarleuchtflecken, ein wildes Durcheinander von Leuchtflecken. Dann war Lauren für einen kurzen Moment allein in einer Ecke, und es erschien nur ein Leuchtfleck. Mehrere Leute kamen in ihre Nähe; der Bildschirm füllte sich mit ihren Leuchtflecken. Er huschte davon.


  Sie wußten Bescheid, dachte er, und kämpfte die Panik nieder, die ihn wieder zunichtemachen würde; er schwebte in kleinen Wirbeln über dem Verkehr, den Fußgängern, einem Polizeiwagen, zwei Kindern auf Fahrrädern. Sie wußten Bescheid und rechneten damit, obwohl sie selbst den Gedanken noch von sich wies. Er sammelte sich zu einem genügend dichten Mittelpunkt, um mit ihr in Verbindung treten zu können, und er behielt den Wagen im Auge, der ein kleines Stückchen weiter als an der Stelle, an der sie kehrtgemacht hatte, um ins Café zu gehen, geparkt worden war. Einer der Männer stieg aus und betrat das Café, der andere blieb im Auto sitzen und beobachtete die Vorgänge auf dem Bildschirm. Der eine mit dem stabförmigen Gegenstand ging an der Nische, in der sie saß, vorbei, dann gesellte er sich wieder zu seinem Gefährten im Wagen, um zu warten. Corky strömte in Hilda’s Café.


  Er floß in den freien Platz zwischen ihr und der Wand und spannte wohldosiert seinen Muskel. »Hallo«, flüsterte er. »Ich bin hier. Kannst du ein Stückchen rutschen?«


  Sie erstarrte. Ihre Kehle fühlte sich zugeschnürt an, ihre Zunge war wie betäubt. Es gelang ihr, den Kopf ein wenig zu drehen, um in seine Richtung zu blicken, und sie sah nichts. »Trau dich ja nicht, dich wieder nackt zu zeigen!« flüsterte sie.


  »Keine Angst. Ich brauche bloß einige Zentimeter. Weiter werde ich nicht gehen, das verspreche ich.«


  Sie rutschte ein wenig und nahm die Speisekarte zur Hand, um ihr Gesicht dahinter zu verstecken. »Wo, zum Teufel, hast du gesteckt? Jemand beobachtet jeden meiner Schritte. Sie werden dich schnappen.«


  »Psst«, sagte er leise. »Bestell mir ein Sandwich mit chinesischem Schweinefleisch. Und ein Glas Milch, bitte!«


  Die Kellnerin stand an ihrem Tisch und sah sie auffordernd an. Lauren tat so, als ob sie noch in die Speisekarte vertieft wäre. Sie konnte nicht gut zwei Sandwiches bestellen, dachte sie, und sagte, ohne noch einmal aufzublicken: »Krabbensalat und Kaffee und ein Sandwich mit chinesischem Schweinefleisch und ein Glas Milch.«


  »Erwarten Sie jemanden?« fragte die Kellnerin darauf. »Soll ich ein zweites Gedeck auflegen?«


  »Nein. Ich bin … es ist alles für mich.«


  »Aha. Wollen Sie den Kaffee später?«


  »Nein, jetzt gleich«, sagte Lauren, der Verzweiflung nahe. »Während ich auf die anderen Sachen warte.«


  Die Kellnerin nickte und ging davon, und Lauren sagte wütend, mit unterdrückter Stimme: »Deinetwegen wirke ich wie eine Blöde! Warum bist du zurückgekommen? Warum verschwindest du nicht einfach, gehst nicht irgendwohin, ganz weit weit weg, um dort zu bleiben?«


  »Ich weiß nicht, warum«, antwortete er. Und noch leiser fügte er hinzu: »Sie haben so ein Ding, mit dessen Hilfe kann man Leute auf einem Bildschirm sehen. Es funktioniert so ähnlich wie Radar. Sie verfolgen dich damit. Das bedeutet, daß sie über mich Bescheid wissen.«


  »Du hast doch nichts verbrochen, warum gehst du nicht einfach zur Polizei, zu einem Arzt oder irgend jemandem, der dir helfen kann? Vielleicht können sogar sie, die vom FBI, dir helfen.«


  »Die wollen mich in kleine Stücke schneiden, um zu sehen, was mich sichtbar und unsichtbar macht.«


  Die Kellnerin brachte den Kaffee und stellte ihn vor sie hin, dann beugte sie sich vor und fragte: »Miss, geht es Ihnen gut?«


  »Sehr gut!« antwortete Lauren schnell. »Ausgezeichnet. Ich … ich probe den Text für meine Rolle. Morgen ist die Erstaufführung, wissen Sie.« Sie wußte, daß sie zu aufgedreht war, zu fröhlich. »Ein bißchen nervös, nehme ich an. Aber mir geht es gut, danke.«


  Die Kellnerin warf ihr noch einen zweifelnden Blick zu, zuckte die Achseln und entfernte sich wieder. Lauren sank gegen die Rückenlehne ihrer Bank. Sie sah, wie sich ihr Kaffee sehr langsam bewegte, und sie streckte schnell die Hand danach aus, um ihn an eine Stelle zu schieben, wo er ihn gut erreichen konnte. Sie fühlte, daß er sehr dicht bei ihr war. Sie zitterte, stützte sich mit den Ellbogen am Tisch ab, faltete die Hände vor sich und legte das Gesicht darauf, um ihn so gut wie möglich abzuschirmen, während er den heißen Kaffee trank. Er rückte noch näher an sie heran, und sie schloß die Augen und atmete tief durch.


  »Du mußt verschwinden«, sagte sie sehr leise. »Sie dürfen dich nicht erwischen. Nach einigen Wochen werden sie dieser Spielchen müde werden und dich in Ruhe lassen.«


  »Ich kann nicht«, sagte er ebenso leise. Die Tasse wurde angehoben, geneigt und wieder auf den Tisch gestellt. »Wenn sie glauben, mich verloren zu haben, werden sie dich mit endlosen Verhören quälen.«


  »Aber das ist es ja. Ich habe nichts getan. Niemals. Selbst wenn sie mich mit allen Mitteln ausquetschen, was könnte ich sagen? Sie können mir eigentlich nichts antun.«


  Er berührte ihre Haare, dann ihre Wange. Was sie ihr antun könnten, dachte er, wäre, sie zu zerbrechen, und dazu würden sie möglicherweise Morris Pitts einsetzen. Wenn sie ihm gegenüber zu mißtrauisch würde, könnten sie sie einliefern und sie wegen eines Nervenzusammenbruchs behandeln lassen, wofür es eine allzu einleuchtende Erklärung gäbe. Gespräche mit nackten unsichtbaren Männern waren der sichere Weg ins Krankenhaus und zu Psychopharmaka und zu weiß Gott was allem. Er sagte nichts von seinen Gedanken. Die Kellnerin brachte ihr Essen und füllte die Kaffeetasse neu. Als sie wieder weg war, sagte er: »Ich möchte, daß wir zusammen sind, Lauren. Und ich brauche einen geschützten Ort, wo ich nicht friere, wo ich nachdenken kann. Hast du eine Idee?«


  Sie nahm einen Happen von ihrem Salat und überlegt. Ihr Apartment kam nicht in Frage. Bestimmt hatten sie dort auch eins von ihren Beobachtungsgeräten angebracht oder würden bald eins anbringen. Sein Apartment war ebenso ungeeignet, aus dem gleichen Grund. Sie sah nicht hin, als sich sein Sandwich hob und verspeist wurde. Das wäre zuviel gewesen.


  Sie dachte angestrengt nach, während er aß. Sie war zu auffällig, um unbemerkt bleiben zu können, das war das Problem. Kein Flugzeug, kein Zug, kein Bus, kein Taxi. Die Leute würden sich stets an sie erinnern. Auch ihr eigener Wagen nicht; ein leuchtend gelber Toyota! Er besaß nicht einmal ein Auto, ihm hatte sein Fahrrad genügt! Er hörte auf zu kauen. Sein Fahrrad. Okay, aber wohin? Zum erstenmal wäre es ihm recht gewesen, wenn sie etwas kleiner gewesen wäre, nicht so auffällig. Selbst auf einem Fahrrad würde sie die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Wahrscheinlich noch mehr, als wenn sie zu Fuß ginge. Die Leute blickten Frauen auf Fahrrädern nach. Wenn sie ein Mann wäre – er stellte fest, daß er nickte. Sie mußte es als Mann versuchen. Das war der Ausgangspunkt für eine ganze Reihe von neuen Gedanken, die sich in seinem Kopf aneinanderreihten, und vor ihm tauchte das Bild einer Fischerhütte auf einer Insel auf, wo er mit Joanna einmal gewesen war. Sie gehörte ihrem Vater. Es gab tausend Inseln da draußen. Diese war nur ein Punkt auf der Landkarte. Niemand würde im Februar dort sein, davon war er überzeugt.


  »Hallo«, sagte ein schwaches Stimmchen dicht an Laurens Ohr. Als sie sich umdrehte, sah sie einen kleinen Jungen in der Nische hinter ihr, offenbar auf der Bank stehend. »Haben Sie einen Hund?«


  »Nein.«


  »Ich füttere meinen Hund unter dem Tisch. Sein Name ist Großmaul. Wie heißt Ihrer?«


  »Ich habe keinen. Solltest du dich nicht wieder hinsetzen und weiteressen?«


  »Ich geb’ ihm das ganze Zeug, das ich nicht mag, und er frißt es alles.«


  Seine Haare sahen aus wie Maisfasern, seine Augen waren groß und dunkel, seine Nase mit Sommersprossen gepfeffert, und er wußte ganz genau, daß sie ihren Hund unterm Tisch fütterte. Er betrachtete Corkys Teller, von dem das Sandwich verschwunden war, und das Glas Milch, das graziös drei oder vier Zentimeter über der Tischplatte tanzte. Langsam senkte es sich auf den Tisch. Der kleine Junge grinste. »Mein Hund kann auch Kunststückchen. Er kann auf den Hinterbeinen stehen und laufen.«


  Corky brummte, und der Junge lachte. Das Gesicht eines Mannes erschien neben dem des Jungen. Er war ebenfalls blond und sommersprossig. »Entschuldigen Sie bitte«, sagte er, während er Lauren und ihren Tisch ansah. »Komm jetzt, Skip, laß die Dame in Ruhe! Hast du Lust auf Eis?«


  Skip sank aus dem Blickfeld. Lauren hörte, wie er seinem Vater erzählte, daß die Dame ihren Hund unterm Tisch fütterte, genau wie er es zu tun pflegte. Der Mann schmunzelte und bestellte Eis.


  Dann flüsterte ihr Corky ins Ohr: »Bestell Kaffee und beweg dich nicht vom Fleck, bis ich zurückkomme, okay?«


  Sie nickte, und er war wieder verschwunden. Ihre Nische war sehr kalt und einsam geworden. Sie versuchte, sich etwas einfallen zu lassen, wo sie für ein paar Tage hingehen und nachdenken könnten. Peter hatte ein Ferienhäuschen in den Bergen, aber sie wußte nicht einmal genau, wo. Sie hatte ein paar Bekannte hier, keine echten Freunde, niemand, an den sie sich mit der Bitte um einen Gefallen wenden könnte, jedenfalls keinen dieser Art. Ach übrigens, ich befinde mich auf der Flucht, kann ich mir für ein paar Tage Ihr Haus ausleihen? Es war ihr Fehler. Sie war an allem schuld; es war ihre Aufgabe, die Dinge wieder ins rechte Lot zu bringen, fügte sie in einem Anflug von moralischer Einsicht hinzu.


  Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis Corky zurückkam; er war etwas außer Atem. »Zurück in deine Wohnung«, sagte er und zitterte dabei neben ihr. »Vertraust du mir?«


  Sie nickte ohne Zögern. »Okay. Ich möchte dich für ein paar Tage mitnehmen. Pack einige warme Sachen ein, für mich auch, und unsere Zahnbürsten.« Sie glaubte, ein Lachen in seiner Stimme zu hören, und sie lächelte ebenfalls schwach, da sie sich an andere Zeiten erinnerte. »Ich rufe dich an. Ich werde das Telefon dreimal klingeln lassen, dann auflegen und gleich darauf noch einmal anrufen. Du wirst beim ersten Klingeln abheben. Ich werde nur etwas sagen wie ›alles in Ordnung‹ und wieder auflegen. Ich möchte, daß sie denken, du hättest ein Zeichen bekommen. Dann gehst du hinunter, steigst in dein Auto und fährst auf der Interstate 5 nach Norden. Ich werde zu dir kommen, sobald ich kann. Hast du alles mitbekommen?«


  Sie nickte wieder, und diesmal hielt es die Kellnerin für ein Zeichen, daß sie die Rechnung wünschte. Sie brachte sie, wobei sie Lauren mißtrauisch ansah; sie wartete, bis Lauren den Mantel angezogen und die Nische verlassen hatte, bevor sie sich abwandte.


  Lauren ging schnell nach Hause zurück, ohne auf irgend jemanden auf der Straße zu achten. Sie mußte sich beherrschen, daß sie nicht vor sich hin lächelte, und sie spürte ein aufgeregtes Prickeln, wie ein Schulmädchen, das vorhatte auszureißen. Der Regen hatte wieder mit einem leichten, regelmäßigen Nieseln eingesetzt. Es waren nicht viele Leute bei diesem Wetter unterwegs. Sie bildete sich ein, ihn hin und wieder an ihrer Seite zu spüren, aber sie war sich nicht sicher.


  Kein Fahrrad, hatte er bei sich zu Hause feststellen müssen; jemand hatte es geklaut. Statt dessen war er zu der Insel gehuscht, an die er sich erinnerte, und dort hatte er ein Boot mit Außenbordmotor gefunden. Er sah bei Musselman vorbei, der aufgeregt war, weil Lauren sich bewegte. Er sah bei Morris vorbei, der unruhig hin und her lief und mit finsterem Gesicht zum Telefon blickte. Der Sergeant beobachtete mit gesteigerter Aufmerksamkeit seinen Monitor. Ein zweiter Mann, der bei ihm war, machte einen gelangweilten Eindruck, da er sich mit geschlossenen Augen in seinem Sessel zurückgelegt hatte; er trug Kopfhörer.


  Corky hatte Laurens Wagen gründlich untersucht und die Geräte gefunden, die sie dort angebracht hatten, ohne genau zu wissen, um was es sich dabei handelte. Er würde es herausfinden, sobald sie unterwegs wären. Wenn es eine Wanze wäre, würde er sie wegschaffen; wenn es ein Ortungsgerät wäre, würde er es an seinem Platz lassen.


  Er hielt seinen Mittelpunkt dicht zusammen, während er hier und dort vorbeischaute und zusah, wie die verschiedenen Spielfiguren ihre Positionen einnahmen. Er gab Lauren eine halbe Stunde zum Packen, und dann war er in Bellingham, hundertfünfzig Kilometer entfernt, in einem Haus im Niemandsland vor der Grenze. Er wählte ihre Nummer, ließ dreimal läuten, legte auf. Er wählte erneut und gab eine kurze Botschaft durch: »Alles in Ordnung.« Dann legte er wieder auf und huschte zurück in das Apartment, dem ihren auf der anderen Straßenseite gegenüber. Der Mann mit dem Kopfhörer war jetzt hellwach und lauschte angespannt. Er sah den Sergeant an und sagte: »Bellingham, das ist alles.«


  Sergeant Caroll nickte und rief Drissac an, der die Neuigkeit an Trigger Happy weitergab; viele Räder setzten sich von neuem in Bewegung. Als dem Colonel ein paar Minuten später berichtet wurde, daß sie ihre Wohnung verlassen habe und allein mit dem Auto weggefahren sei, nickte er zufrieden, ebenso wie Drissac. Es lief alles nach Plan, dachte Trigger Happy. Morris hatte ihr ausreichend den Kopf verdreht, daß sie durcheinander war, und jetzt bestellte sie Kommunistencorky zu sich. Bellingham, grübelte er, fast an der kanadischen Grenze, und auch das hatte er vermutet; es würde einen Wettlauf dorthin geben. Drissac rief den Luftwaffenstützpunkt McChord an und gab Anweisungen für die beiden Hubschrauber, die in Bereitschaft standen. Und dann warteten sie, um sich davon zu überzeugen, daß sie auch wirklich auf der Interstate 5 nach Norden fuhr. Berichte wurden im Abstand von fünf Minuten hereingegeben, und sie lauteten alle gleich: Hohe Geschwindigkeit, Richtung Norden, allein.


  Als Drissac gegangen war, saß der Colonel allein in seinem Büro und nahm die eingehenden Berichte entgegen. Er überlegte, ob Kommunistencorky wohl nach seinem Tod sichtbar würde. Er hoffte nicht; nicht bevor sie ihn vollgepumpt hätten mit Farbe oder irgend etwas. Er hatte einen angenehmen kleinen Wachtraum, in dem er vor einem langen Metalltisch stand, der bedeckt war mit einem weißen Leintuch, das sich über etwas wölbte, das eigentlich eine Leiche sein müßte – und dann zog er das Tuch triumphierend weg, und zum Vorschein kam – nichts. Er konnte ihre Mienen sehen, die der hohen Verbindungsoffiziere, des Staatssekretärs aus dem Verteidigungsministerium, des Generalstabsarztes, alle. Ob der Präsident dabei wäre? Zunächst schüttelte er den Kopf, doch dann murmelte er: »Warum nicht, zum Teufel?« und er ergänzte sein Phantasiebild um ihn.


  Lauren fuhr mit äußerster Konzentration und gestand sich nicht ein, daß sie schreckliche Angst hatte. Sie fragte sich, ob Johanna von Orleans wohl Angst gehabt hatte, als sie ihre Truppen gegen die Engländer führte; oder hatte ihre innere Stimme ihr so viel Kraft gegeben, daß sie keine Angst zu haben brauchte?


  Sie ertappte sich immer wieder dabei, daß sie zu schnell fuhr, zügelte sich mit großer Willensanstrengung, um gleich darauf wieder zu rasen. Am liebsten wäre sie immer schneller und noch schneller gefahren, bis zum Abheben und Fliegen.


  »Entspann dich, Lauren!« sagte er plötzlich vom Beifahrersitz. »Ich bin hier.«


  Sie schnappte nach Luft und drosselte die Geschwindigkeit wieder, und jetzt fuhr sie genau mit dem erlaubten Höchsttempo. »Geht es dir gut?«


  »Schwer zu sagen«, antwortete er nach kurzem Nachdenken. »Ich müßte etwas körperhafter werden, um das beurteilen zu können, aber ich glaube schon. Sie haben ein Ortungsgerät im Wagen angebracht, aber keine Wanze, wir können also sprechen. Sie gewähren dir beträchtliche Bewegungsfreiheit, weil sie glauben, daß du sie zu mir führst.«


  »Was tun wir bloß?« fragte sie, dem Weinen nahe. Sie spürte, wie seine Lippen über ihre Wangen strichen, und sie streckte die Hand aus, um ihn zu berühren. Er zitterte wieder. »Friert es dich, wenn du nicht so … soviel Festigkeit hast?«


  Er lachte und drehte die Heizung höher. »Nein. Ich spüre meinen Körper dann überhaupt nicht. Also, was wir tun …«


  »Dann solltest du so … anders bleiben. Sonst wirst du dich erkälten.«


  »Psst! Hör zu!«


  Sie fuhr in Richtung Norden nach Burlington, wo sie von der Interstate abbog, um zu tanken; sie wanderte unter den Lampen hin und her, als ob sie sich die Füße vertreten wollte. Sie hatte den schwarzen Schirm aufgespannt und hielt den Kopf gesenkt, während sie ein paar Gymnastikübungen machte. Dann verließ sie die Tankstelle und bog in den Highway 11 ein, der parallel zur Interstate bis nach Bellingham führte. Nach einigen Kilometern bremste sie wieder ab, diesmal um bei einer Raststätte an der Straße abzufahren. Sie parkte den Wagen so dicht sie konnte vor den Ruheräumen und stellte ihn in einem solchen Winkel hin, daß er sie gegen den Verfolgungswagen abschirmen würde. Wieder spannte sie den schwarzen Schirm auf und hielt ihn schützend vor sich, während sie zu der mit der Aufschrift Damen gekennzeichneten Seite des kleinen Gebäudes eilte. Sie hatte die Reisetasche mit der warmen Kleidung und den Zahnbürsten dabei, halb unter ihrem Mantel verborgen, nicht so, als ob sie sie verstecken, sondern nur gegen den Regen schützen wollte. Corky war schon da und wartete auf sie. Natürlich war er nackt.


  Wortlos zog sie den Mantel aus, und er hüllte sich darin ein, dann setzte er ihren Hut auf. »Okay?« fragte er unsicher.


  Sie nickte, dann schüttelte sie heftig den Kopf. »Du könntest niemanden auch nur eine Minute lang täuschen!«


  »Das werde ich hoffentlich doch können«, sagte er mit einer Spur von Besorgnis in der Stimme. Er gab ihr einen flüchtigen Kuß, öffnete die Tür, schob den Schirm hinaus, öffnete ihn und rannte zum Auto, wobei er hoffte, es möge niemandem auffallen, daß Lauren ihre Schuhe irgendwo verloren hatte. Seine Füße wären im Wageninneren versteckt, dachte er, während er sich ans Steuer setzte und den Schirm erst in letzter Sekunde schloß. Er fuhr mit einem Blitzstart los, und im nächsten Augenblick nahm der Verfolgungswagen seine Position hinter ihm wieder ein.


  Die zwei Männer in dem Verfolgungswagen entspannten sich ein klein wenig, als der mit dem Bildschirm nickte. Der Bericht, der an Trigger Happy durchgegeben wurde, glich den vorigen. Fahrt Richtung Norden, allein.


  Corky summte stimmlos vor sich hin, während er den Verfolgungswagen nach Bellingham lotste. Es überraschte ihn nicht, als er merkte, daß der Verkehr um einiges dichter geworden war, ja, daß er für zwei Uhr morgens außergewöhnlich dicht war. Er lotste sie in Seitenstraßen und wieder heraus, fuhr durch Wohngebiete, am Ufer entlang, und dann in Richtung Osten, durch die Stadt, zwischen den bewaldeten Hügeln auf der anderen Seite hindurch und eine schmale unbefestigte Straße hinauf bis zu einem Aussichtspunkt, den er überrascht war zu finden. Er zog die Wagenschlüssel ab und schleuderte sie in den Wald unter sich, dann schwebte er zurück zu der Raststätte, wo er Lauren zurückgelassen hatte.


  Wenn er dort geblieben wäre, wenn er Drissac zum Telefon gefolgt wäre und sein Gespräch mit Trigger Happy belauscht hätte, dann wäre er entschieden besorgter gewesen als jetzt, da er wieder zu ihr zurückkehrte und sie sich gemeinsam aufmachten zu dem Boot, das er zu borgen beabsichtigte.


  »Sie ist uns entwischt«, sagte Drissac mit gedämpfter, sehr beherrschter Stimme, die so wenig Regung verriet, daß sie sich wie eine Computerstimme anhörte. »Sie kann es auch«, sagte er. »Er muß es ihr beigebracht haben, oder vielleicht können sie es inzwischen alle.«


  


  


  EINUNDZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  Manchmal war er bei ihr, und seine Hand hielt die ihre, führte sie; dann war er weg, kam jedoch jedesmal bald darauf wieder, um ihr den Weg zu weisen oder einfach nur bei ihr zu sein und ihre Hand zu halten. Sie machten bei einem halbzerfallenen Holzsteg halt; Tümpel aus Licht schimmerten in regelmäßigen Abständen auf seiner ganzen Länge. Die Boote, die hier vertäut waren, wären im Jachtklub ebenso fehl am Platz gewesen wie Corky selbst. Fischerkähne, ein oder zwei Hausboote, Segelboote mit primitiver Takelage und zweifellos nicht weniger primitiven Segeln, die irgendwo verstaut waren und darauf warteten, den Launen eines ärmlichen Seglers zu gehorchen; es gab Innenbordmotoren, mit denen man durch ruhiges Gewässer fahren konnte, zum Beispiel von der Bucht bis zu den Inseln des Sunds.


  Das Boot, das er ausgesucht hatte, erschien ihr unmöglich klein, gefährlich, doch er führte sie schweigend an Bord, stieß den Kahn vom Steg ab, tauchte ein Ruder ins Wasser, steuerte sie weiter hinaus und immer weiter. Die Beleuchtung auf dem Steg war spärlich gewesen; niemand hatte sich in Sichtweite aufgehalten. Jetzt konnten sie nur noch das leise Klatschen der Wellen gegen das Boot und das weniger leise Platschen des Regens ringsum hören. Sie sah nichts vor ihnen; hinter ihnen verschwanden die Lichter schnell, verborgen im Regen und Dunst.


  Corky wartete, bis sie ein beträchtliches Stück vom Steg entfernt waren, bevor er den Motor anwarf. Es hörte sich an wie ein Kanonenschuß. Er drosselte ihn, sie hoben sich vorn etwas aus dem Wasser und tuckerten in die Finsternis.


  Sie hatte Angst vor dem schwarzen Wasser, vor dem gefährlichen kleinen Boot, dem Regen, einem Sturm, der unerwartet aufkommen und sie meilenweit abtreiben könnte, bevor er sie schließlich umwerfen würde, vor Haien, Killer-Kraken, Piraten, Trigger Happy und seinen Leuten.


  »Ich brauche dich«, sagte Corky nach einigen Minuten. Sie konnte ihn nicht einmal sehen. Der Regen hatte sie bis auf die Haut durchnäßt, sie zitterte vor Kälte. Sie kroch durch die Dunkelheit auf seine Stimme zu. »Gut«, sagte er und legte die Hand auf die ihre, um sie zum Steuerruder zu führen. »Halte es genau in dieser Stellung. Ganz gerade.« Er war verschwunden.


  Beinah hätte sie vor Entsetzen laut aufgeschrien, doch sie hatte Angst, Angst, tief durchzuatmen, Angst, sich zu bewegen. Sie schloß die Augen und hielt das Ruder fest.


  »Okay«, sagte er, als er wieder zurück war. Er korrigierte die Ruderstellung etwas und ließ seine Hand auf der ihren liegen. »Ich gehe in einer Minute wieder nachsehen«, sagte er mit alberner Fröhlichkeit in Anbetracht seiner Situation: nackt, auf der Flucht vor der Armee der Vereinigten Staaten sowie vor dem FBI und vor weiß Gott wem noch alles, mitten im Sund in einer pechschwarzen Nacht, bei strömendem Regen. Er war glücklicher als je in seinem Leben, dachte er, während er ihre Hand hielt und ihren Körper dicht bei seinem spürte.


  Er überprüfte noch zweimal ihre Position; jedesmal zerfloß er neben ihr, ließ sei eine Minute lang allein und änderte nach seiner Rückkehr ihre Richtung geringfügig. Schließlich bremste er in der Nähe des Ufers ab und sagte: »Du mußt hineinsteuern. Ich werde den Weg auskundschaften, aber ich kann nicht beides.«


  Sie schüttelte heftig den Kopf, doch er war bereits verschwunden. Immer geradeaus, bis er Anweisung für eine Richtungsänderung gäbe, dachte sie schicksalsergeben. Sie könnte auf einen Felsen prallen, ein vor Anker liegendes Boot rammen, auf ein Unterseeboot auflaufen oder einem Walfisch begegnen, doch sie würde immer geradeaus steuern, bis er ihr etwas anderes sagte. Sie biß sich auf die Lippe und strengte die Augen an, um etwas zu sehen. Er erschien für einen Moment, verschob das Steuerruder, war wieder verschwunden. Sie glitten langsam weiter, und plötzlich merkte sie, daß das Boot über festen Grund schabte.


  Der Motor ging aus. »Hilf mir, es noch ein bißchen weiter an Land zu ziehen«, sagte er, und sie kletterte über den Bootsrand und sprang in das eiskalte Wasser, das ihr bis zu den Knien reichte; gemeinsam zogen sie das Boot heraus, weit genug, daß es nicht so leicht weggespült werden konnte. Dann berührte seine Hand ihren Ellbogen, und er führte sie weiter.


  »Unsere Kleider«, sagte er und hielt die kleine Reisetasche hoch, die sie gepackt hatte. Er flüsterte nun nicht mehr, und brauchte auch den Krach des Bootsmotors nicht mehr zu überschreien. »Deine Handtasche.« Er reichte sie ihr. »Ich vermute, du hast nicht zufällig eine Taschenlampe dabei?«


  Ihr fiel ein, daß sie eine kleine Taschenlampe als Schlüsselanhänger hatte, und wühlte in ihrer Tasche, bis sie sie gefunden hatte. Das Licht war schwach, doch hell genug, daß sie sein lachendes Gesicht sehen konnte. Die Haare klebten ihm an der Stirn; Regen rann ihm an der Nase entlang. Sie wußte, daß sie nicht viel anders aussah, außer daß sie Kleider anhatte, die ihr am Körper klebten.


  »Jetzt haben wir es gleich geschafft«, sagte er und grinste vergnügt. Er deutete etwas nach oben, und sie ließ den winzigen Lichtstrahl in diese Richtung schweifen. Er durchdrang die Dunkelheit und den Regen keinen halben Meter weit. Er nahm ihre Hand, und sie setzten sich in Bewegung.


  Stolpernd, an Steine stoßend, rutschend legten sie den Weg bis zu der felsigen Klippe zurück; dort fanden sie einen großen Stein und einen Baumstamm und anschließend einen sandigen Pfad weiter aufwärts. An der höchsten Stelle, von der Kante zurückgesetzt, stand eine Hütte. Corky öffnete die Tür, und sie traten ein. Ihr Licht enthüllte nur, daß es sich um eine grobgezimmerte Hütte aus rohem Holz handelte, mit einem Tisch und einigen Stühlen darin.


  »Es gibt Kerzen«, sagte Corky. »Trockne dich ab, und versuch dich ein wenig aufzuwärmen. Ich bin so schnell wie möglich zurück.« Dann nahm er sie in die nassen Arme und küßte sie.


  Sie stand zitternd in dem kleinen Haus auf einer Insel irgendwo im Ozean und lauschte auf den Regen, der auf das Blechdach prasselte, und die Wellen, die irgendwo weit unten gegen die Felsen donnerten. Sie brauchte Licht, ein Feuer, trockene Sachen zum Anziehen. Sie stand da und hatte Angst, sich zu bewegen, Angst vor den schwarzen Schatten um sie herum. Die winzige Taschenlampe war sehr schwach und drohte jeden Augenblick, ganz den Geist aufzugeben. Bei der Vorstellung, hier vollkommen ohne Licht zu sein, drehte sie sich von Panik ergriffen blitzschnell hierhin und dorthin und untersuchte die Schatten nach Kerzen, einem Kamin, einem Herd.


  


  Der Rückweg dauerte nicht so lang. Die Lichter am Ufer dienten Corky mehr oder weniger als Anhaltspunkte, um zu der Stelle zurückzufinden, von wo sie mit dem Boot losgefahren waren, und er schaffte es in weniger als einer Stunde ab dem Moment, da er Lauren verlassen hatte, in die kleine geschützte Bucht zu gelangen. Er machte die richtige Anlegestelle aus und schaltete den Motor ab, um mit einem oder zwei Ruderschlägen hinzugleiten. Er war gerade dabei, das Boot festzubinden, als ein Wachmann vorbei stapfte, ohne einen Blick in seine Richtung zu werfen. Dann war er weg, und er schwebte zurück zu der Insel und zu Lauren.


  


  Trigger Happy wußte, daß sie der Überwachungsmaschinerie, die bereits seit drei Uhr in der Früh auf Hochtouren lief, nicht entkommen sein konnte. Weitere Radartastgeräte waren nach Bellingham geflogen worden und noch mehr Männer. Die Grenze war geschlossen worden, bis die Überwachungskameras angebracht waren; jeder Wagen, alles was rollte, wurde einer Überprüfung unterzogen. Bis jetzt waren ihnen drei Katzen und zwei Hunde ins Netz gegangen, alle beim Umgehen der Quarantänevorschriften oder bei dem Versuch dazu. Highways waren gesperrt, Straßensperren aufgebaut und überall Männer mit Radar und Kameras postiert worden. Drissac als Leiter der Operation hatte sein Quartier in Bellingham eingerichtet. Und Trigger Happy wußte, daß er sich auf Drissac verlassen konnte, ebenso wie auf Sergeant Carroll; ansonsten hatte er zu keinem der anderen, die an der Operation beteiligt waren, echtes Vertrauen. Hatte sie jemand durchschlüpfen lassen? Wie? Ein Fehler, oder vielleicht, weil es die andere Seite so verlangt hatte? So war diese Sache von Anfang an gelaufen, stümperhaft, voller Fehler und Entschuldigungen. Er verfluchte das Wetter, die Berge, die tiefen Wälder, in denen sich jemand tagelang verstecken konnte, indem er von einem Baum zum anderen huschte. Sie hatten einen dichten Ring gebildet, mit einem Überwachungsgerät auf jeweils elf Mann; im Umkreis um diesen Ring einen zweiten Ring mit weiterem Überwachungsgerät. Sie könnte sich eine Zeitlang zwischen den verdammten Bäumen verstecken, aber irgendwann müßte sie hervorkommen und fliehen, und dann hätten sie sie. Das wußte er, dennoch fluchte er und schritt unruhig auf und ab und trank Scotch und rauchte Zigarren, und die ganze Nacht durch grapschte er beim ersten Läuten des Telefons nach dem Hörer. Ganz zeitig morgen früh würden sie eine Durchsuchung sämtlicher Häuser vornehmen, wieder mit Radar und anderem Suchgerät ausgestattet. Sie hatte keine Möglichkeit mehr, sich zu verstecken. Keine verdammte Möglichkeit. Er nahm wieder hastig den Telefonhörer ab.


  Auf den Radaranzeigen tauchten sieben Zivilisten, vier Sergeants, zwei Lieutenants, zahllose Coyoten, zahlloses Wild, zahllose Hunde, Kaninchen, ein gottverdammter Bär, aber kein großes, unattraktives Mädchen auf. Kein rothaariger Kommunistencorky.


  


  Als Lauren aufwachte, sah sie, daß sich der Nebel ans Fenster drückte; sie drehte sich um, kuschelte sich dichter an Corky und fiel wieder in Schlummer. Er schwebte in dem angenehmen Zustand geistigen Nebels, der erlaubte, daß sich die Phantasie in seinem Denken austoben konnte. Sie würden zusammen auf eine tropische Insel gehen und in Hängematten am Strand schlafen, würden Ananas und Bananen essen und exotische Drinks mit fremdartigen Früchten darin trinken. Er würde zeichnen und malen, und sie würde lesen und wundervoll kluge Bücher schreiben.


  Sie würden nach Muscheln tauchen und in smaragdgrünem Wasser, das so warm wie ihre Körper wäre, schwimmen und rote und goldene Fische beobachten. Sie würden in Indien auf Elefanten reiten und durch die afrikanische Wüste auf Kamelen, würden in den schwedischen Fjorden angeln und über die Boulevards von Paris schlendern. Und jeden Morgen beim Aufwachen würde er sie in den Armen halten, ihr Atem würde warm um seinen Hals streifen und ihr Duft ihm in die Nase steigen.


  Sie bewegte sich wieder, und diesmal gähnte sie und murmelte etwas Unverständliches, dann setzte sie sich auf und zog die Decke über sich. Er hielt sie fest.


  »Alles in Ordnung«, sagte er beruhigend. »Wir sind hier sicher.«


  Sie drehte sich zu ihm um; ihre Augen waren weit offen und schlaftrunken, und sie war die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Sie schüttelte den Kopf.


  »Hast du geträumt? Es ist alles in Ordnung, erinnerst du dich nicht?«


  Sie schüttelte wieder den Kopf. Dann fiel ihr ihr Traum ein; er war schrecklich gewesen. Nicht direkt ein Alptraum, aber nahe daran. Sie war an einer Schnur gewesen, wie eine Perle am Ende einer Schnur, die im Kreis herumgewirbelt wird. Eine Art Rassel, wie die australischen Ureinwohner sie machten, soweit sie sich erinnerte: ein Gewicht an einer Schnur, das sie herumwirbelten und damit ein furchteinjagendes Geräusch erzeugten, um die Frauen und Kinder einzuschüchtern und von den geheimen Zeremonien der Männer fernzuhalten. Doch Corky war näher gekommen, hatte sich von dem Geräusch, das sie verursachte, nicht erschrecken lassen. Er hatte immer wieder versucht, sie zu fassen zu bekommen, und war dabei immer näher herangekommen. Und dann war sie aufgewacht.


  »Wir werden niemals irgendwo sicher sein«, sagte sie leise. »Ich werde Wasser für Kaffee aufsetzen, falls es welchen gibt.«


  In der Hütte waren drei Räume; der eine, in dem sie geschlafen hatten, und in dem noch sechs weitere Leute auf Feldbetten und am Boden schlafen könnten, die Küche und ein großes Wohnzimmer, in dem auch noch zwei Feldbetten standen. Alle Wände waren mit rohem Rotholz verkleidet. Der Fußboden bestand aus nackten, glatten Brettern. Keine Vorhänge, keine Gardinen, nichts zur Ausschmückung. Eine Fischerhütte hatte er am Abend zuvor gesagt, ein Platz, an dem man sich trocknen lassen und Rast machen konnte, um dann wieder hinauszugehen und den großen Fang zu machen. In der Küche war ein Herd, der mit Holz befeuert wurde, und während der Nacht war das Feuer ausgegangen. Sie hatte all ihre Sachen auf Stühlen zum Trocknen ausgebreitet; alles war vollkommen durchnäßt gewesen, sowohl das, was sie anhatte, als auch die Kleidung in der kleinen Reisetasche. Jetzt suchte sie sich die trockensten ihrer Sachen heraus und zog sich schnell an; sie fror entsetzlich. Corky, eingewickelt in eine Decke, ging an ihr vorbei zum Herd; er stopfte Papier und Holz hinein und wartete zusammengekauert davor, bis die Flammen aufloderten.


  Sie untersuchte die Schränke, während er sich anzog. Es gab einiges an Nahrungsvorräten, wenn auch die Auswahl nicht sehr groß war, fand sie. Hafergrütze, Reis und Bohnen in dicht verschlossenen Gläsern. Dosen mit grobem und feinem Mehl, Pulverkakao und Pulverkaffee … Es müßte reichen.


  Neben dem Haus, etwas zurückgesetzt und unter einer riesigen Tanne, war ein Abort. Sie ging als erste hinaus, um ihn zu benutzen; vor der Tür blieb sie stehen und betrachtete die Welt unten und ringsum. Der Nebel war auf eine einheitliche Höhe aufgestiegen, so daß die Hügel und Berge ringsum wie gekappt aussahen. Alle Hänge waren tiefgrün, und das Wasser an ihrem Fuß war genauso grün. Die Ausläufer der Hügel waren vielfarbig – violett, golden, blaßgrün. Sie drehte sich um und betrachtete die übrige Landschaft. Eine Reihe von Inseln? Eine Kette? Sie schienen sich endlos fortzusetzen, und alle waren von Wasserstraßen umgeben, manche davon breit, manche schmal; dann sah sie einen entschieden breiteren Wasserstreifen; hinter ihr schnitt ein steil aufragender Berg den Rest von der Sicht ab. Der Berg war mit gewaltigen Tannen bewachsen, mit breiten, in tiefem Schatten liegenden Lichtungen zwischen Bäumen. Am Rand der Wälder wuchsen massenweise Farn und blühendes Heidekraut, erikafarben und dunkler violett, und Besenginster in lebhaften Gelbtönen. Die Luft duftete nach Heidekraut und den Gerüchen des Meeres, frisch und sauber und betörend.


  Nach dem Frühstück machten sie sich an die Erforschung ihrer kleinen Insel. Ihre Hütte lag am südwestlichen Rand, siebzig Meter über dem Meer. Sie kamen in einer Bucht mit einem winzigen Strand ans Meer, wo Corky bei seinem letzten Besuch auf der Insel ein Picknick gemacht hatte. Er deutete auf die Stelle, wo sein Lagerfeuer gebrannt hatte, wo sie Muscheln gesammelt und in Meerwasser gekocht hatten … Sie kletterten wieder bergaufwärts, auf einen spitzen, felsigen Gipfel, bewachsen mit einigen Bäumen, die genügend Erde gefunden hatten, daß ihre Samen darin aufkeimen konnten, und dann genügend Erdreich geschaffen hatten, damit ihre Wurzeln sich darin festhalten konnten. Der Gipfel war hundertfünfzig Meter höher als die Stelle, an der ihre Hütte stand, und zweihundert Meter über der schmalen Wasserstraße, die die Insel von ihrem nächsten Nachbarn im Westen trennte. Nach Süden hin lag die nächste Insel einige Kilometer entfernt. Eine Meerenge wurde immer schmaler, bis sie an der nördlichsten Stelle weniger als siebzehn Meter in der Breite maß. Das Wasser strömte durch diese Enge mit brüllendem Tosen, bei Flut ergoß es sich nach Süden, bei einsetzender Ebbe zog es sich donnernd nach Norden zurück. Von dem Bergkamm aus fiel eine Klippe aus schwarzem, verwittertem Basalt senkrecht weit über hundert Meter tief in die tobenden Fluten. Der Kanal auf der östlichen Seite war breiter und ruhiger; dunkelgrünes, glattes Wasser, über hundert Meter breit. Auf dieser Seite erstreckte sich ein langer schmaler Strand mit goldfarbenem Sand. Die anderen beiden Hütten lagen oberhalb des nördlichen Strandendes; die Bootsanlegestellen waren leer, niemand außer ihnen war auf der Insel.


  Sie waren den steilen Hügel hinaufgeklettert, hatten die nördliche Küste der Insel umrundet, waren die Molen bis zum Ende hinausgelaufen und hatten in das Wasser unter ihnen geblickt, und jetzt gingen sie am Strand spazieren. Die Sonne war herausgekommen, der Himmel war blaßblau. Sie sahen die Wolkenbank, die über dem Festland im Osten hing.


  »Sieh mal«, sagte Corky, »ich werde folgendes tun: Ich begebe mich zurück zur Küste und rufe die Zeitung an, nicht das FBI oder die Bullen. Ich werde erzählen, ich hätte gesehen, wie ein Mann mit roten Haaren von hier mit einem Boot weggefahren sei, in Richtung Victoria, daß er auf mich geschossen und es verdammt eilig gehabt hätte. Wenn sie kommen, dann fessele ich dich und verschwinde. Nicht fest, auch nicht so, daß es dir weh tut«, fügte er schnell hinzu. »Nur so, daß es aussieht, als hätte ich dich gekidnappt und hier ausgesetzt, damit du hier an Hunger und Auszehrung umkommst.«


  Sie verstärkte den Griff um seine Hand und schüttelte den Kopf. »Kidnappen, spionieren, flüchten. Sie würden dich erschießen, sobald sie deiner ansichtig werden. Sie würden mich in ein Krankenhaus bringen, und bei einer Untersuchung würden sie herausfinden … man kann feststellen, wenn jemand vor kurzer Zeit sexuellen Kontakt hatte.«


  »Erzähl ihnen, daß ich dich vergewaltigt habe.«


  Sie lächelte zärtlich und senkte den Blick zum Sand. »Laß uns einen anderen Weg aus diesem Schlamassel finden. Sie würden es niemals glauben.«


  Sie gingen einige Minuten lang schweigend weiter, dann sagte sie: »Du kannst dich jederzeit davonmachen, und sie werden dich niemals finden. Und genau das mußt du tun, irgendwohin verschwinden, weit weg, ein neues Leben beginnen und niemals mehr in meiner Nähe erscheinen. Vielleicht beobachten sie mich einige Monate lang, vielleicht sogar länger, aber das kann ich nicht verhindern. Ich werde mir sofort einen Rechtsanwalt nehmen, der sich um meine Angelegenheit kümmert. Morris Pitts hat angeboten …«


  Er blies ärgerlich Luft durch die Nase. »Er ist einer von ihnen!«


  Sie blieb stehen. »Woher weißt du das?«


  Er überlegte, woher er das eigentlich wußte, und kam zu keinem Schluß. Er wußte es einfach. Er wußte, daß Morris Pitts einer von denen war. Er spreizte hilflos die Hände. »Du glaubst mir doch, oder?«


  Sie nickte, dann sagte sie verbittert: »Der erste große Mann mit Geld, der mir Beachtung geschenkt hat. Ich hätte es wissen müssen.«


  »Für ihn bist du eine Zielperson, ein Auftrag«, sagte Corky. »Lauren, für mich bist du die allerschönste Frau der Welt. Alles an dir ist schön! Alles! Vielleicht, wenn ich etwas mehr Fleisch esse, wachse ich auch noch etwas. Manche Leute erreichen ihre volle Größe erst, wenn sie älter sind als ich jetzt bin, weißt du.«


  »Es ist gleichgültig«, sagte sie. »Du gehst weg. Wohin? Das ist das Problem. Auf keinen Fall kannst du hier an der Westküste bleiben; vielleicht wäre es das beste, du würdest ganz außer Landes gehen. Sprichst du irgendwelche Fremdsprachen?«


  »Nein. Ein paar Brocken Spanisch und Französisch und etwas Deutsch. Man schnappt immer ein bißchen auf, wenn man bei den Pferderennen rumhängt. Ich werde dich nicht verlassen, Lauren. Sie sind hinter dir genauso her wie hinter mir. Es ist meine Schuld. Ich hätte dich von Anfang an in Ruhe lassen sollen, aber jetzt ist es zu spät. Sie glauben, du gehörst zu dem Ganzen.«


  »Das hast du schon einmal gesagt«, erwiderte sie. »Was bedeutet das eigentlich genau? Corky, du weißt Dinge, die du von Rechts wegen nicht wissen kannst. Wie hast du sie erfahren? Und wann? Wieso weißt du, was die anderen denken?«


  Er sah sie hilflos an.


  »Laß uns in die Hütte zurückgehen. Laß uns die Teilstücke der vergangenen Woche oder so zusammentragen. Wo bist du, wenn du kein Bewußtsein hast? Hast du die Kontrolle über diesen Zustand? Du kommst immer wieder zurück, vielleicht kannst du gezielt damit umgehen?«


  Er spürte, wie ein Aufzucken von Angst seinen Magen und seine Brust zusammendrückte. »Das kann ich nicht«, sagte er sehr schnell. »Ich kann nicht dorthin zurückkehren. Man hat mich gewarnt.«


  »Was meinst du damit?« Sie sah ihn mit besorgtem Blick an.


  Er schüttelte den Kopf. »Du hast recht mit dem, was du sagst«, sprach er zögernd. »Deshalb habe ich mich nach Ruhe und Frieden gesehnt, um zu versuchen, den Sinn dessen zu begreifen, was geschieht. Komm, laß uns Notizen machen!«


  Hand in Hand verließen sie den Strand, stiegen den Hügel hinauf, der von dieser Seite nicht ganz so steil war, und gingen auf der anderen Seite hinunter zu ihrer Hütte.


  Er redete sich ein, daß es ganz bestimmt keinen Grund zur Besorgnis gäbe, keinen Grund zur Angst. Er war nur im Begriff, über all diese Dinge zu sprechen, er würde sie nie wieder tun, was immer es auch war. Sein Magen benahm sich nicht so, als ob er irgend etwas davon glaubte.


  


  


  ZWEIUNDZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  »Nun gut«, sagte Lauren, als sie wieder in ihre Hütte zurückgekehrt waren und am Tisch saßen. Sie hatte ihr Notizbuch vor sich liegen. »Laß uns mit dem ersten Tag anfangen, dem Donnerstag. Du bist mir hinterhergegangen, und dann standest du vor dem Fenster; als ich mich nach dir umdrehte, glühtest du blau auf und verschwandest. Das war dein erstes Verschwinden. Richtig?«


  Er schüttelte den Kopf. »Wir brauchen zwei Blatt Papier, eins für das, was du gesehen hast, und eins für die Version, die ich gesehen habe.«


  Sie riß ein paar Seiten aus ihrem Notizbuch heraus und legte sie in die Mitte des Tisches; dann wartete sie, bis er anfing, auf seinem herumzukritzeln.


  »Was hast du?« fragte sie ihn schließlich mit leiser, besorgter Stimme.


  »Alles fließt irgendwie ineinander über. Dieser Abend, und dann hast du einen Blumentopf fallenlassen und aufgeschrien.«


  Sie schluckte mühsam und schrieb nieder, was er gesagt hatte. Sie hielt den Blick aufs Papier gesenkt. »Das war drei Tage später, am Sonntag.«


  »Ich glaube, ich habe keine Reihenfolge, erstens, zweitens, drittens«, sagte Corky. »Laß uns doch einfach erst einmal aufschreiben, an was ich mich erinnere, und es dann nach Tagen sortieren. Wie findest du das?«


  »Okay. Aber … Es gibt doch verschiedene Abschnitte, oder nicht? Ich meine, in diesem Moment siehst du sehr körperhaft aus und so, als ob du ganz hier wärst, aber im Boot, im Auto, bei anderen Gelegenheiten bist du sozusagen beliebig gekommen und gegangen.«


  Er nickte. »Es ist wie ein Muskel, den ich irgendwo da drin habe.« Er klopfte sich auf die Magengegend. »Ich kann ihn anspannen oder locker lassen oder das Ganze einfach vergessen.«


  »Du kannst ihn beherrschen?«


  »Nicht immer. Manchmal geht er mir durch.« Sie starrte mit zusammengekniffenen Augen an ihm vorbei. »Was hast du, Lauren?«


  Sie blinzelte und zeichnete zwei Linien, die am Anfang parallel liefen; dann verengte sich ihr Winkel immer mehr zu einem Trichter, bis sie sich schließlich trafen. An der breiten Seite zeichnete sie ein Oval, das den Raum zwischen den beiden Linien vollkommen ausfüllte. »So bist du jetzt, körperhaft, sichtbar, normal. Aber irgendwo hier drin verschwindest du, bist immer noch da, aber unsichtbar. Auf dem Weg entlang dieser Linien verlierst du alles Körperhafte, und du kannst gleichzeitig hier und dort sein, wie zum Beispiel im Auto und im Boot. Aber du weißt dabei immer noch genau, was du tust, dein Bewußtsein arbeitet noch. Dann kommt das Nichts. Das ist erschreckend. Wo bist du dann? Warum kannst du dich an nichts erinnern?«


  »Das wollte ich ja herausfinden«, sagte er finster. »Als erstes müssen wir versuchen, einige Anhaltspunkte festzulegen. Das nächste, an das ich mich erinnere, ist mein Großvater auf seiner Farm in Arkansas. Ich weiß nicht, wann das war.« Nach und nach fügte er alle Teilstücke ein, an die er sich erinnerte – wie er einmal seine Unterlagen in einem Hotelzimmer entdeckt hatte, ein andermal in dem Gewölbe mit den Sicherheitsfächern, wie er Joanna und andere Freunde gesehen hatte. Er erinnerte sich, wie er in Laurens Apartment geschlafen, sich rasiert und Morris und noch einen Mann dort beobachtet hatte. Sie schüttelte den Kopf bei der Vorstellung, daß er in ihrer Wohnung geschlafen hatte, ohne daß sie ihn wahrgenommen hatte. Er zuckte die Achseln und schrieb weiter schnell alles auf, an das er sich eindeutig erinnerte. Als er fertig war, bis zu dem Tag, an dem er und Lauren nach Whidbey Island gefahren waren, waren insgesamt weniger als acht Stunden zusammengekommen, von denen er mit Bestimmtheit sagen konnte, wie er sie verbracht hatte.


  Sie hörten im gleichen Moment zu schreiben auf, und sie lächelte schwach. »Du hast unser Essen an jenem Tag versaut! Du warst es, der alles auf dem Tisch umgeworfen hat!«


  Er nahm ihre Hand. »Ich hatte Angst, du würdest auf ihn hereinfallen, und das wäre ziemlich schlimm gewesen.«


  »Du hast dich berufen gefühlt, mein Beschützer zu sein«, murmelte sie. »Mein starker Held.«


  »Und was für ein Held! Wenn ich dich in Ruhe gelassen hätte, dann könntest du jetzt in Frieden leben, anstatt auf einer abgelegenen Insel zu sitzen und zu bangen, ob sie dich wegen subversiver Umtriebe oder so etwas anklagen werden.«


  »Für mich bist du Held genug«, sagte sie leise und spürte, wie sie rot wurde.


  Sie standen auf, wobei sie sich immer noch an den Händen hielten. »Wir haben zuviel gedacht und sind zuviel gelaufen«, sagte Corky. »Ich denke, wir sollten uns jetzt etwas ausruhen.«


  Sie lachte, und sie gingen ins Schlafzimmer.


  


  Er betrachtete sie beim Schlafen; den Kopf hatte er auf die Hand gestützt, bis sein Arm langsam gefühllos wurde. Schließlich rollte er sich so vorsichtig, daß er sie nicht aufweckte, zur Seite und aus dem Bett. Er zögerte immer noch und betrachtete sie, die schönste Frau, die er je gesehen hatte; er liebte ihren schlaksigen, jungenhaften Gang, ihre zartgliedrigen Füße und Hände mit den ausgeprägten Knochen und die Art, wie sie den Kopf senkte, wenn ihre Wangen glühten. Und er wußte, daß er für sie der letzte Mann auf der Welt war. Das Schlimmste, das ihr jemals widerfahren könnte, hatte er ihr beschert.


  Er hob seine Kleider vom Boden auf und ging auf Zehenspitzen in den anderen Raum, um sich anzuziehen und nachzudenken. Das Brüllen des Wassers, das durch die schmale Meerenge schäumte, war aus dieser Entfernung beruhigend; wenn man im Freien war, war es so laut, daß man es bei wechselnden Gezeiten mit der Stimme kaum übertönen konnte. Es war, als ob ein Riese Wasser einatmete und es in gewaltigen Strudeln ausatmete.


  Die Sonne sank tiefer und zeichnete lange Striche aus tanzenden Staubteilchen; die Fenster waren so sehr vom Meeresdunst beschlagen, daß das Licht, das durch sie hindurchfiel, eine blaßgelbe Farbe hatte, während die Staubschwaden silbern schimmerten. Er wußte, daß er die Vorbereitungen für ein Feuer treffen sollte, bevor es in der Hütte noch kälter wurde, doch er stand da und rührte sich nicht. In den Lichtstrahlen tanzte der Staub, doch Staub war überall, nur daß er in diesem Streifen besonders leuchtete, mit zufälligen Tanzbewegungen, ganz nach den Launen der Luftströmungen.


  Schnell setzte er sich an den Tisch und griff nach einem Blatt Papier. Etwas, irgend etwas, dachte er; der Staub erinnerte ihn an etwas. Er begann, Skizzen zu zeichnen.


  Er zeichnete die Parallellinien neu, füllte den Zwischenraum mit einem Strichmännchen aus. So kennzeichnet man normalerweise einen freien Raum, dachte er; er ließ die Linien langsam zusammenlaufen und fügte wieder das gleiche Strichmännchen hinzu, wobei einige Teile darüber und darunter herausragten. Das war der Zustand, in dem er immer noch ziemlich körperhaft, jedoch unsichtbar war. Er war in die Betrachtung der beiden zusammenlaufenden Linien versunken; er lehnte sich zurück und legte den Stift aus der Hand. Wohin verschwanden die überstehenden Teile? Ab welchem Punkt verließ ihn sein Gedächtnis? Er erkannte, daß er experimentieren müßte, um das herauszufinden, und der Gedanke erfüllte ihn mit Schrecken.


  Er spürte Laurens Anwesenheit, und als er sich umdrehte, sah er, daß sie in der Tür stand und ihn beobachtete. Sie war in eine dünne Decke gehüllt, die sie einer Zedernholztruhe entnommen hatte. Wie gehetzt stand er auf und ging zum Herd, um das Feuer neu aufzubauen und zu schüren. Bevor er irgendwelche Experimente machte, müßte er sie zum Festland zurückbringen, beschloß er, während er in dem Holz herumstocherte. Er durfte nicht das Risiko eingehen, sie hier allein zurückzulassen, und er wußte nie, wann er zurückkehrte, und ob überhaupt.


  »Nach Einbruch der Dunkelheit«, sagte er und sah ihr ins Gesicht. »Ich werde wieder ein Boot besorgen, und dann fahren wir in der Abenddämmerung zurück. Ich werde diesmal eins aussuchen, mit dem wir bis nach Seattle fahren können. Okay?«


  »Gut. Das wollte ich auch vorschlagen.«


  »Yeah, das beste ist, wir trennen uns. Du kannst ihnen ja erzählen, daß ich dich mit vorgehaltenem Gewehr gezwungen habe, dich mir zu ergeben.«


  »Na gut.« Sie ging zum Fenster und sah ihn nicht an.


  »Das ist für uns beide das Beste«, sagte er. »Wir sind nicht füreinander geschaffen. Ich meine, ich habe weniger als hundert Dollar auf dem Konto, und ich kann nichts abheben. Ich werde immer auf der Flucht sein, das weißt du.«


  »Das weiß ich. Doch sie werden dich nicht kriegen, und wenn sie dich kriegen, dann können sie dich nicht festhalten, und wenn sie dich festhalten, dann können sie dir nichts antun, ist es nicht so?«


  »Ich weiß nicht genau.« Er hielt den Schürhaken in der Hand, und plötzlich erinnerte er sich an den Agenten, der in dem Ferienhäuschen auf der Insel Whidbey mit dem Schürhaken nach ihm ausgeholt hatte. Daraufhin war er in vielen Teilen davongestoben. Und er dachte daran, wie Lauren versucht hatte, ihn mit ihrem Schirm zu schlagen; auch damals war er zerstoben. Vielleicht hatte sie recht. Er stellte den Schürhaken ab und schloß die Ofentür.


  »Ich könnte mir denken, daß Buenos Aires gar nicht so schlecht wäre«, sagte sie. »Ich habe gelesen, daß es dort eine große Europäergemeinde gibt.«


  »Faschisten.«


  »Einige davon sicherlich, aber es gibt auch andere.« Sie legte die Stirn an die Fensterscheibe. »Kannst du auf einmal eine so weite Strecke zurücklegen?«


  »Ich könnte es in mehreren Hopsern schaffen, wenn es sein müßte. Und wenn ich dort angekommen bin, kann ich mir etwas zu essen klauen und mich irgendwo zum Schlafen hinlegen. Kein Problem.«


  »Ich dachte mir, daß es keine geben würde. Du darfst natürlich nicht schreiben oder anrufen oder sonst irgendwie mit mir Verbindung aufnehmen.«


  »Natürlich.«


  »Gut«, sagte sie und wandte sich mit einer schnellen Bewegung vom Fenster ab. »Ich werde mich anziehen. Möchtest du noch etwas Spazierengehen, bevor es dunkel wird?« Sie blieb an der Tür stehen. »Oh, du solltest dir ein Boot besorgen, bevor es dunkel wird. Du kannst nicht gleichzeitig den Weg auskundschaften und steuern.«


  »Laß uns jetzt einen Spaziergang machen«, sagte er.


  Sie blieb immer noch stehen. »Das möchtest du doch, oder? Abhauen und dich verstecken?«


  Er nickte. »Mir bleibt nichts anderes übrig. Es ist ja nicht so, daß zwischen uns beiden irgendwas Ernstes wäre. Ich meine, eigentlich kennen wir uns nur ein paar Stunden lang.«


  »Das habe ich auch gedacht. Und wir waren uns gleich beim erstenmal einig, daß wir überhaupt nicht zueinander passen. Du bist mir einfach zu klein.«


  »Und für einen Mann ist es auch nicht das tollste Gefühl, eine Frau zu haben, die größer ist als er. Aber abgesehen davon, du hast eine Karriere, einen Beruf. Allerdings solltest du von der Klinik weggehen. Such dir einen anderen Job!«


  »Warum?«


  »Einer deiner Kollegen, der kleine mickerige, denkt darüber nach, wie er seine Frau loswerden könnte, und wahrscheinlich macht er ein großes Getue und verursacht einen Skandal. Es wäre nicht so gut, dann in seiner Umgebung zu sein.«


  »Woher weißt du das?« fragte sie von der Tür her.


  »Er ist überzeugt davon, daß seine Frau seine Unterhosen stärkt. Er leidet unter heftigem Schwanzjucken. Sie spürt zwar nichts davon, doch sie verwendet ein starkes Waschmittel und Bleiche, weil sie denkt, er sei dreckig. Und sie spült es nicht gut aus.« Corky unterbrach sich und schüttelte den Kopf. »Davon hast du nichts gewußt, was?«


  »Nein.« Sie ging mit schnellen Schritten zu ihm. »Und du weißt all diese Dinge, die du eigentlich nicht wissen kannst. Wie zum Beispiel die Sache mit dem Colonel, der darauf wartet, General zu werden, lauter solche Geschichten.«


  »Es geht ihm nicht nur um die Pension«, sagte er. »Er ist auch noch scharf auf einen Beratervertrag, nachdem er sich zur Ruhe gesetzt hat. Colonels kann man für einen Pappenstiel haben, während Generäle den großen Reibach machen. Das hat er dabei im Sinn. Er haßt die Armee und glaubt, man würde ihn nicht hoch genug einschätzen, weil er nicht in West Point war.«


  Sie sah ihn entsetzt an. »Mein Gott, laß ja niemanden erfahren, daß du so etwas kannst«, flüsterte sie. »Corky, sie werden sich etwas einfallen lassen, um dich umzubringen, einfach weil du zuviel weißt.«


  Er nickte; seine blauen Augen waren sehr rund und mit einemmal fast ausdruckslos. »Das ist es!« rief er aus. »Ich werde umhergewirbelt wie der Staub. Daran haben mich die Staubkörnchen erinnert!« Wie der Staub war er in diesen bestimmten Momenten überall, und jedes Partikelchen hatte ein eigenes Bewußtsein.


  Sie streckte die Hände nach seinen Armen aus und schüttelte ihn; die Decke rutschte ihm von den Schultern. Er zog sie an sich und nahm sie ungestüm in die Arme, dann ließ er sie los und zog die Decke wieder um sich. »Es gibt zwei Möglichkeiten«, sagte er. »Noch mal ins Bett zu gehen oder einen Spaziergang zu machen.«


  »Es wird zu dunkel für dich, um ein Boot zu klauen«, sagte sie. »Es wäre gefährlich, es allein zu machen. Ich meine, wahrscheinlich würdest du das Boot verlieren und müßtest es noch einmal machen. Wir könnten also jetzt lieber Spazierengehen und anschließend ins Bett, zum letztenmal, bevor wir uns trennen.« Sie sah ihm forschend ins Gesicht, und er nickte. »Woran hast du jetzt gerade gedacht?«


  »Ich werde es dir zeigen.« Er ging zum Tisch und zeigte ihr die Skizzen, die er gemacht hatte. »Hier, wo dieses Kerlchen seinen Platz ausfüllt, das ist hier und jetzt. Zeitweise unsichtbar, aber mit Substanz. Ein Stück weiter die Linie entlang ist nur noch ein Teil von ihm innen, das meiste draußen. Irgendwo zwischen hier und da muß ich wohl in andere Menschen schlüpfen, so wie der Staub bei jedem deiner Atemzüge in dich strömt. Und dann weiß ich offenbar ganz genau, was diese Menschen denken und fühlen, und nicht nur, was sie tun und sagen. Deshalb weiß ich das alles über den Colonel und den Präsidenten und Peter Waycross und diesen Rich Soundso. Und über dich!«


  »Über den Präsidenten? Und über mich?«


  »Vielleicht über jeden«, sagte er nachdenklich. »Auch über Leute, von deren Existenz ich gar nichts weiß, ihre Lebensumstände nicht kenne und ihre Sprache nicht verstehe. Doch ich weiß, was sie denken und fühlen.«


  Sie sah sich die Skizze wieder an. »Was ist jenseits dieses Punktes?« fragte sie und zeigte auf die Spitze des Trichters. »Was geschieht, wenn du bis ganz ans Ende dieses Weges gehst?«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht. Es sieht wie eine Falle aus, nur in eine Richtung offen. Ich weiß es einfach nicht.« Als sie plötzlich schwer atmete, fügte er hinzu: »Vergiß nicht, daß ich immer wieder zurückgekommen bin. Das ist doch nur eine Zeichnung, eine Landkarte.«


  »Die Landkarte ist nicht die Landschaft«, sagte sie mit der gleichen positiven Überzeugung. »Es ist wie eine Darstellung von Zeit und Raum. Jeder Schnörkel kann in einer Zeichnung irgend etwas bedeuten und im wirklichen Leben völlig unerheblich sein.« Sie wandte sich mit einer schnellen Bewegung vom Tisch ab und rannte hinaus. »Ich ziehe mich an. Bin gleich wieder da.«


  Sie mußte rennen, damit er nicht sähe, daß sich ihre Augen mit Tränen gefüllt hatten. Eben noch himmelhoch jauchzend, im nächsten Moment zu Tode betrübt, dachte sie. Wenn sie ihn schnappen würden und er an diesen Ort flüchten müßte, dann könnte er vielleicht niemals mehr zurückkommen. Er wußte nicht, wie er dorthin geriet, wie er es bewirken konnte, zu bleiben oder umzukehren, und einmal würde er vielleicht nicht mehr umkehren können. Sie mußte ihn von sich wegschicken, an einen sicheren Ort, von dem sie nichts wußte, wo sie ihn nicht durch sie finden könnten. Wenn sie der Meinung waren, er hätte etwas für sie übrig, dann würden sie diesen Umstand ausnützen. Und wenn sie der Meinung waren, sie hätte etwas für ihn übrig, dann würden sie ebenfalls einen Weg finden, sich das zunutze zu machen. Sie mußte ihn dazu überreden, wegzugehen, ihn davon überzeugen, daß sie mit ihm fertig war, daß das Ganze nur ein Spiel gewesen war. Sie durfte nicht mit ihm ins Bett gehen, denn im Bett konnte sie ihm nichts vormachen. Ein ausgiebiger Spaziergang, dann Abendessen, dann … Rommé oder Siebzehnundvier oder Mensch-ärgere-dich-nicht oder irgend etwas. Es gab Karten- und andere Spiele in der Hütte, Sachen, mit denen man sich beschäftigen konnte. Sie würden so lange spielen, bis es Zeit für ihn wäre, zum Boot zu gehen. Sie blinzelte, um die Tränen zu vertreiben, während sie sich anzog und sich bereits einsam und verlassen fühlte.


  


  »Was sagen Sie dazu?« fragte Trigger Happy Drissac.


  Der Captain sah an diesem Nachmittag erschöpft aus. Er hatte die ganze Nacht nicht geschlafen. »Sie ist weggegangen«, sagte er kraftlos. »Fragen Sie mich nicht, wie das geschah, aber wenn sie noch dort oben ist, dann freß ich einen Besen.«


  »Sie sind uns beide durch die Lappen gegangen«, sagte Trigger Happy mordlüstern. Jetzt sah er sogar seinen alten Gesinnungskameraden in einem verdächtigen Licht, genauso wie jeden anderen Menschen im Land.


  »Irgend etwas stinkt an der Sache«, murmelte Drissac, während er auf und ab wanderte. Er konnte nicht stillsitzen, wenn er müde war. »Warum diese spezielle Straße? Es ist eine Sackgasse, die bei einem Park endet. Ringsum steile Hügel und Wälder. Das ergibt keinen Sinn. Warum hat sie ausgerechnet diese Richtung gewählt, obwohl sie wußte, daß sie irgendwann zu Fuß weitergehen müßte?«


  »Vielleicht ist sie nicht zu Fuß weitergegangen«, gab Trigger Happy mit finsterer Miene zu bedenken. »Während unsere Jungs dort oben aufpassen wie die Luchse, schippert sie seelenruhig über die Grenze. Nachdem sie von einem anderen Wagen wieder die Straße zurück mitgenommen worden war. Haben Sie alle Fahrzeuge, die von dort kamen, überprüfen lassen?«


  »Daran wurde gedacht«, sagte Drissac müde. »Jedes sich bewegende Objekt wurde durchleuchtet. Sie war zu Fuß unterwegs. Falls sie überhaupt dort hinaufgegangen ist.«


  Trigger Happy beobachtete ihn aus zusammengekniffenen Augen, die zuckten, als ob sie erwarteten, daß etwas zuschlagen würde, etwas geworfen oder ein Schuß fallen würde. Irgend etwas, das diese Spannung lösen würde. Früher am Tag hatte er Besuch vom Marinenachrichtendienst gehabt. Zwei Männer, kühl, arrogant, verschlossen, die Fragen gestellt und keine beantwortet und überhaupt nichts preisgegeben hatten. Sie würden wiederkommen, hatten sie gesagt. Sie wollten diese ganze Operation an sich reißen, das wußte er; sie wollten ihn ins Abseits stellen. Wenn es irgendwo Lorbeeren zu ernten gab, dann waren sie zur Stelle. Und wenn irgend etwas schieflief, dann würde man ihm die Schuld zuschieben. Nach dieser Methode handelten sie, daran hatten sie keinen Zweifel gelassen, und auf Hilfe von Amateuren könnten sie verzichten, sie brauchten keine abgehalfterten Colonels der Armee, deren Aufgabe es eigentlich war, idiotische Wissenschaftler im Auge zu behalten, die irgendeine idiotische Erfindung gemacht hatten. Sie verfügten über die Mittel, die Erfahrung, ausgebildete Spezialisten, Verbindungen zum Untergrund, zur Drogenszene, zu allem Gesindel, von dem man Informationen bekommen konnte. Er kaute auf seiner Zigarre herum und warf Drissac einen düsteren Blick zu, während dieser immer noch auf und ab schritt.


  »Also?« fuhr er ihn schließlich an.


  »Es ging Schlag auf Schlag«, sagte Drissac und ging zum Tisch, wo er Landkarten ausgebreitet hatte, um Trigger Happy zu verdeutlichen, wie problematisch die Gegend war, die sich die Steele zum Verstecken ausgesucht hatte. »Sehen Sie«, sagte er und deutete auf die Interstate Nummer Fünf. »Hier hielt sie zum Tanken an und lief ein paar Minuten lang unter den Laternen auf und ab. Im Regen. Damit sie auch jeder ganz sicher sehen konnte und genau wußte, daß sie es war. Dann fuhr sie weiter, diesmal auf dem Highway Nummer Elf. Kurze Zeit später hält sie wieder, um auf die Toilette zu gehen. An einer Raststätte, wo um diese Zeit in der Nacht nicht viel los ist. Außer ihr war niemand dort. Sie sahen, wie ein Regenmantel und ein Schirm hineingingen, und sie sahen, wie ein Regenmantel und ein Schirm herauskamen, ins Auto stiegen und weiterfuhren. Auf dem Überwachungsbildschirm zeigte sich eine Person, nicht, wer diese Person war.«


  Trigger Happy verzog keine Miene.


  »Ich glaube nicht, daß sie es war, die uns in Bellingham durch die Lappen gegangen ist«, sagte Drissac. »Sie haben die Rollen an der Raststätte getauscht, und er ist abgehauen, während sie sich noch irgendwo versteckt. Und wenn wir sie erwischen, dann haben wir ihn auch bald. So oder so.«


  »Dann kann sie sich nicht unsichtbar machen?«


  »Darauf wäre ich bereit zu wetten. Das war einer der ältesten Gaunertricks der Branche, und unsere Leute sind darauf hereingefallen.«


  Trigger Happy starrte auf die Karte. Dort war der gottverfluchte Sund mit den vielen Inseln, und Seattle lag nur einen Katzensprung entfernt. Sie war jedoch ein Mädchen mit einer auffälligen Erscheinung, keins, das sich leicht verstecken konnte. Er nickte.


  »Ich glaube, Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen«, sagte er versöhnlich. »Veranlassen Sie das Nötige in bezug auf die beiden Kerle, die sie verfolgt haben.« Das klärte jedoch immer noch nicht das Problem, wie es Kommunistencorky gelungen war, sie alle abzuhängen, doch mit solchen Problemen konnte er umgehen. Kommunistencorky war in dieser Hinsicht ein alter Hase, ein erfahrener Agent, der schon wer weiß wie lange im Geschäft war und eine wer weiß wie gründliche Ausbildung genossen hatte. Doch das Mädchen machte ihnen echte Scherereien. Sie hatten in ihrem Lebenslauf keine ausreichend lange Zeitspanne ohne Nachweis gefunden, in der sie hätte ausgebildet werden können. Schule und Studienzeit, Urlaubsjobs, ihre Stelle hier, alles lückenlos, soweit sie in Erfahrung bringen konnten.


  Als an diesem Abend die Männer vom Marinenachrichtendienst wieder erschienen, war Drissac bei Trigger Happy, und sie beide mußten sich mit grimmigen Gesichtern anhören, daß die ganze Operation von Anfang bis Ende stümperhaft geführt worden sei. Die beiden Typen vom Nachrichtendienst trugen Jeans und T-Shirts. Und einer hatte sogar einen Ohrring, Herr im Himmel!


  Sie hatten ein Zeug, das sie auf den Boden ihres Apartments sprühen würden, und seines, sagten sie. Jeder, der es betreten würde, würde Spuren hinterlassen. Und sie hatten einen kleinen Kanister mit einem Spezialgas dabei, das mittels Fernsteuerung freigesetzt werden konnte und das innerhalb eines Umkreises von fünfunddreißig Metern fast unverzüglich zu Ohnmachtsanfällen führte. Das Ganze sollte zu einer Gemeinschaftsunternehmung werden, Kooperation zwischen Armee und Marine auf der ganzen Linie wäre angesagt. Ihre Leute würden die Männer an den Monitoren und Abhörgeräten unterstützen. Sie würden das Ortungsgerät in ihrem Wagen durch etwas Raffinierteres ersetzen, sagte der eine, doch er erklärte nicht, was es war oder was man damit machen konnte. Trigger Happy und Drissac blieben verstockt.


  »Wir werden jetzt die Küste absuchen, um herauszufinden, ob sie ein Boot genommen hat oder ob irgend jemand sie mit einem Boot transportiert hat. Wir glauben nicht, daß sie das Gebiet ganz und gar verlassen hat, nach dem, was wir in Erfahrung gebracht haben. Diese Raststätte liegt eine halbe Stunde von der Anlegestelle in Blanchard entfernt. Es sieht nach einem Fall von Ablenkungsmanöver aus, durch das sie Zeit gewonnen hat, sich ein Boot zu beschaffen und abzuhauen. Wir werden es in ein paar Stunden genau wissen.«


  Sie wechselten Blicke und standen auf. Sie sahen aus wie ein Pärchen von Gammlern, die für alles offen waren, was sich ihnen bot – einen Job, ein Drogengeschäft, einen kleinen Überfall, alles.


  »Sie werden uns natürlich über Ihre Erkenntnisse unterrichten«, sagte Trigger Happy. »Ich sichere Ihnen unsere uneingeschränkte Mitarbeit zu.«


  Der Mann mit dem Ohrring sagte: »Unser Befehl lautet, alle Erkenntnisse an Sie weiterzugeben, sofern es der Sache förderlich ist, Sir.« Das »Sir« war nicht unbedingt spöttisch gemeint.


  Trigger Happy begleitete sie zur Tür, verabschiedete sie mit Handschlag und schloß hinter ihnen ab. Als er sich umdrehte und Drissac ansah, war er aschgrau im Gesicht. Der Captain reichte ihm ein Glas voll Scotch, und er kippte es in einem Zug hinunter.


  »Diese Schweine! Diese gottverfluchten Scheißkerle! Warum müssen die ihre Nasen in alles stecken! Was haben die damit zu tun? Was versprechen sie sich davon, wie haben sie es erfahren? Wer hat diesmal nicht dichtgehalten? Oh, diese Scheißkerle!«


  »Das ist ihr Revier«, sagte Drissac bedächtig. »Wahrscheinlich bekommen sie alle Berichte, die diese Gegend hier betreffen, zur Kenntnisnahme. Und demnächst bekommen sie ein mit Atomwaffen bestücktes U-Boot. Ich kann mir vorstellen, daß sie nach den vielen Demonstrationen der letzten Monate etwas kribbelig geworden sind.«


  »Haben sie Ihnen das alles erzählt?« wollte Trigger Happy wissen, da sein Verdacht aufs neue geweckt war.


  »Es stand in der Zeitung«, antwortete Drissac unbewegt. »Und über die Demonstrationen wurde in jeder Nachrichtensendung im Fernsehen berichtet. Drüben in Bangor, erinnern Sie sich nicht? Als sie das letztemal eins dieser Dinger gezündet haben, sind die Protestierenden mit vielen kleinen Booten in den Sund ausgeschwärmt und haben versucht, das Ganze zu verhindern. Ich möchte wetten, die Marine verstopft den Sund diesmal mit ihren eigenen Schiffen.«


  Trigger Happy ging wieder zu der Karte und betrachtete sie voller Erbitterung. Die Marine stand im Begriff, die Angelegenheit im Namen der nationalen Sicherheit an sich zu reißen, das konnte er in den Knochen spüren. Und sie glaubten nicht an einen unsichtbaren Spion. Sie würden die Sache als versuchte Sabotage behandeln, und dann würde Kommunistencorky erneut entwischen. Auch das spürte er in den Knochen. Er wußte mit unerschütterlicher Sicherheit, daß Kommunistencorky und dieses Mädchen, diese Steele, und Gott allein wußte, wer noch alles mit in der Sache drinsteckte und sich auf irgendeiner dieser Inseln verbarg, daß sie alle nur darauf warteten, daß das Atom-U-Boot zu Wasser gelassen würde. Der Typ mit dem Ohrring hatte nur gelächelt, als er ihm die Liste von Beweisen für die Unsichtbarkeit aufgezählt hatte; sie würden ihn wieder entwischen lassen, ganz klar.


  Sein Gesicht war wutverzerrt bei der Vorstellung, wie die Marine ein großartiges Landemanöver starten würde, mit Pauken und Trompeten sozusagen, und die Hauptfigur, Kommunistencorky, würde ihnen durch die Lappen gehen. Aber sie hatten nun mal die Kontakte, die genauen Karten der Inseln, die Schiffe. Plötzlich wandte er sich an Drissac. Aber etwas hatte er schließlich auch, fiel ihm ein.


  »Lassen Sie Morris Pitts herkommen!« befahl er knapp.


  


  


  DREIUNDZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  »Das Problem«, sagte Corky an diesem Abend, nachdem sie Eintopf aus der Dose und Pfirsiche aus der Dose mit großem Appetit verspeist hatten, »ist, daß die Leute nicht automatisch Auskunft über ihre Identität geben. Man denkt ihre Gedanken und fühlt ihre Gefühle und akzeptiert einfach, sie zu sein und an einem bestimmten Ort zu weilen. Deshalb weiß ich nicht, wer das ist, der einen Mord plant, oder wen er ermorden will oder wann oder wie. Manchmal erinnere ich mich an irgend etwas, eine Ansicht oder ein Zeichen, etwas, das mir als Anhaltspunkt dienen kann. Wie das Oval Office. Oder Opas Farm. Orte, an denen ich mal gewesen bin oder die ich auf Photos oder im Fernsehen gesehen habe oder so etwas.«


  »Aber es muß doch schrecklich sein, alles zu fühlen!«


  »Ganz so ist es nicht«, sagte er und wußte nicht so recht, wie es eigentlich war, nur, daß es nicht schrecklich war. »Es ist so vielfältig, daß nichts davon überwältigend ist«, sagte er nach einer Weile. »Das klingt schlimm, nicht? Aber so kommt es mir vor.«


  »Und du weißt nicht, wie du in diesen Zustand gerätst«, murmelte sie. »Oder wie du herauskommst.«


  »Es passiert einfach«, sagte er. »Zack, bin ich dort. Zack, bin ich wieder hier und suche nach einem Platz, wo ich auftauchen kann. Im allgemeinen da, wo du bist.«


  »Das macht die Sache ja so beängstigend. Es ist, als ob man plötzlich in ein vollkommen anderes Universum versetzt würde, dessen Regeln man nicht kennt, wo man nicht weiß, was gefährlich ist, was einem nützt, gar nichts.«


  Er wußte heute mehr darüber, als er noch vor einer Woche gewußt hatte, dachte er. Er wußte, wie er den Muskel einsetzen konnte, um sich zum Verschwinden zu bringen, so sehr zu verpuffen, daß er durch feste Gegenstände dringen und wieder zurückkommen konnte. Er wußte, daß es einen Bereich gab, von dem aus er ebensogut in die andere Richtung weitergehen könnte, anstatt in die wirkliche Welt zurückzukehren, und er wußte, daß er diesen Bereich auf jeden Fall meiden wollte, obwohl er nicht wußte, warum. Er stand auf und ging zum Herd. Jeder Kessel und jeder Topf, der in der Hütte aufzutreiben gewesen war, war aufgesetzt worden, um Wasser für ein gemeinsames Bad heiß zu machen. Er hatte einen riesengroßen ovalen Zinkzuber gefunden und ihn hereingezerrt; im Innern der Hütte hing bereits dichter Dampf, und die Fenster waren beschlagen. Der Zuber war bis zu einem Drittel voll. Lauren kam ihm zu Hilfe, und sie gossen das Wasser aus allen Töpfen hinein und füllten sie neu, indem sie die Pumpe über dem gußeisernen Becken bedienten. Noch einen Durchgang, dachte er, dann hätten sie ausreichend heißes Wasser.


  »Eine gute Methode ist, sich erst einzuseifen und abzuspülen, bevor man hineinsteigt«, sagte er nach einer Weile.


  Er erinnerte sich an ein gefliestes Badezimmer mit einem gefliesten, eingelassenen Becken voll lauwarmem Wasser. Das Becken war etwa zwei Meter im Quadrat und fast einsfünfzig tief. Er war ein Mann gewesen, der einer schönen dunkelhäutigen Frau beim Ausziehen geholfen hatte, der sie mit jeder Faser seines Wesens geliebt hatte; er war die Frau gewesen, die voller Sinnlichkeit auf seine Hände reagiert hatte, während er ihr den Bademantel öffnete. Sie streichelten einander, und er war beide gleichzeitig, fühlte ihre Haut unter seinen Händen und seifte sie zärtlich ein; er spürte seine Hände an dieser Stelle und an jener, atmete heftig, seufzte. Er goß Kellenvoll heißes Wasser über sie, über ihn …


  Er sah sich in der Hütte um; in diesem Moment war er ebenso in seiner Erinnerung wie hier. Es war nicht ganz das gleiche, dachte er, aber es würde schon gehen, und anschließend würden sie in den Zuber steigen.


  »Alles einfach auf den Boden tropfen lassen?« fragte Lauren überrascht, während er ihr aus den Kleidern half.


  »Wir werden es nachher zur Tür hinauswischen. Was für einen hübschen Flaum du auf dem Rücken hast. Wie zart und weich.« Er strich ihr mit dem Finger sanft übers Rückgrat und nahm ihre feste Hinterbacke in die gewölbte Hand. »Und was für einen Arsch«, seufzte er.


  Sie atmete erregt, genau wie es ihm seine Erinnerung eingegeben hatte, und eine Zeitlang sprach keiner von beiden. Sie seiften sich gegenseitig ein, spülten sich gegenseitig ab und stiegen in den Zinkzuber, wo sie sich in dem dampfenden Wasser liebten.


  Er tauchte mit dem Kopf unter und kam hustend und prustend wieder hoch; dann tauchte sie mit dem Kopf unter, und dadurch geriet auch er wieder vollends unter die Oberfläche. »Logisch«, sagte er. »Wasserverdrängung durch zu viele Körperteile. Aha, da bist du.«


  Sie liebten sich ungestüm und leidenschaftlich, und das Wasser wogte und schwappte aus dem Zuber, als sie beide wieder untertauchten. Corky kam keuchend wieder hoch und sagte: »So was habe ich mal im Kino gesehen, und es war wahnsinnig romantisch.«


  »Sex hat nichts mit Romantik zu tun«, murmelte sie. »Das Flirten vielleicht, und das Vorspiel, aber wenn man zum Akt an sich kommt, ist es mit der Romantik vorbei.«


  »Findest du das hier jetzt nicht romantisch?«


  Sie saß zwischen seinen Beinen, mit dem Rücken zu ihm; seine Hände umfaßten sanft ihre Brüste, ihre Hände lagen auf seinen Beinen und strichen die Härchen unter Wasser glatt. Sie sah ihn über die Schulter an, dann blickte sie zum Ofen mit dem Holzfeuer, betrachtete die grobgezimmerten Wände, den verschrammten Tisch und die derben Stühle und brach in Lachen aus.


  »Schlechtes Weib!« rief er, rutschte unter Wasser und zog sie mit sich.


  Sie lachten und spielten und liebten sich, bis das Wasser kühl wurde; dann trockneten sie sich gegenseitig ab und wickelten sich in Decken.


  »Schläfrig?« fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich dachte, ich bleibe heute nacht auf; weißt du, es ist unsere letzte Nacht, und überhaupt. Aber wenn du müde bist, können wir ein bißchen schlafen.«


  »Ich habe das gleiche gedacht«, sagte er. Er schob noch mehr Holz in den Ofen, nahm ihre Hand und führte sie zum Tisch. »Wir sollten über die Zeit nach morgen sprechen«, sagte er. »Ich meine, keiner von uns beiden ist irgendwie verpflichtet oder so, und wenn ich weggehe und wegbleibe, an einem sicheren Ort, wie zum Beispiel Buenos Aires, nun, ich meine, du hast eine großartige Zukunft vor dir, eine Karriere, ein gutes Leben. Wahrscheinlich wirst du viel Geld verdienen, reisen.«


  »Du auch«, sagte sie und nickte. »Wenn du dir für einen neuen Anfang genug zusammengeklaut hast, dann wirst du wieder zeichnen, nehme ich an, und dir eine Frau suchen. Eine, die besser zu dir paßt; eine Frau, die dich nur glücklich machen will, ohne Fragen zu stellen.«


  »Vielleicht werde ich Cowboy. Jeder Junge träumt davon, Cowboy zu werden. Dort unten gibt es sie immer noch, in den Steppen. Manchmal bleiben sie lange Zeit ununterbrochen draußen und kochen sich Tee in einem komischen Behälter. Ich zeig’s dir.« Er fing an, eine Skizze zu machen; sie beobachtete sein Gesicht. »Es ist eine Art Kolben mit einem Henkel, ein dreibeiniges Gestell und ein Löffel mit einem Stiel aus Strohhalmen. Ganz hübsch. Und der Tee wird damit auch nicht schlecht. Gut gegen kalte Nächte in der Steppe. Dort kann es ganz schön kalt werden, weißt du.« Seine Stimme wurde während des Sprechens immer verhaltener, und schließlich verebbte sie ganz. Er sah auf und merkte, daß sie ihn beobachtete. Sie wandte den Blick schnell ab. »Noch so eine merkwürdige Erinnerung«, sagte er wegwerfend.


  »All die Dinge, die ich gesagt habe«, fing sie an, ohne ihn anzusehen, »du weißt schon, über deine Haare und deine Augen und so. Es tut mir leid. Ich hatte unrecht. Eigentlich bist du ein gutaussehender Mann, wirklich attraktiv.«


  Er blies Luft durch die Nase. »Ich weiß, wie ich aussehe. Aber ich hätte nie geglaubt, daß du dich selbst nicht hübsch findest. Es ist einfach unglaublich, daß es nicht so ist. Vielleicht läuft irgendwo auf der Welt ein Typ rum, der gut genug für dich ist, aber ich wüßte verdammt nicht wo und wer es sein könnte. Ich möchte das nächste Dutzend Jahre oder so nur damit zubringen, dich zu zeichnen.«


  »Du hast mir das Gefühl gegeben, schön zu sein«, flüsterte sie. »Zum erstenmal habe ich mich schön gefühlt. Es ist ein wunderbares Gefühl. Ich danke dir.«


  Seine Stimme war so belegt, daß sie kaum hörbar war. »Und du hast mir das Gefühl gegeben, ein toller Kerl zu sein. Das werde ich nie vergessen.«


  Nach einer Weile fragte sie: »Kannst du dich an niemanden erinnern, der weiß, was mit dir passiert ist? Der es wieder in Ordnung bringen könnte?«


  Er hob die Schultern. »Die Wissenschaftler streiten ab, daß überhaupt irgend etwas passiert ist. Sie haben keine Erklärung dafür, und ihrer Meinung nach kann es gar nicht passiert sein. Und sonst gibt es niemanden.« Er hatte den letzten Satz noch nicht ganz ausgesprochen, da wußte er schon, daß er nicht ganz stimmte. Er konnte die Gedanken der Menschen mitdenken, aber nur zur gleichen Zeit, in der sie selbst sie dachten. Irgend jemand mußte wissen, was passiert war, und irgendwann einmal müßte er es denken. Das bedeutete, wenn er es weiterhin versuchte, so lange, bis er diese Person gefunden hatte und zum richtigen Zeitpunkt ihr Denken teilte, und wenn er sich dann beim Zurückkommen erinnerte, falls er zurückkäme … Er spürte, wie ihn eine starke Beklemmung befiel bei der Vorstellung, freiwillig ›dorthin‹ zu gehen. Man hatte ihm mit Warnungen und Drohungen geraten, wegzubleiben, dachte er benommen und wußte nicht, wer ihm diese Idee eingegeben hatte und was das alles bedeutete.


  »Weißt du, was ich möchte, bevor wir dieses kleine Paradies verlassen?« fragte er. »Frischen Fisch. Kennst du dich im Fischefangen aus?«


  »Ich weiß, daß man irgendwelches Gerät braucht, Schnur, Spule, Köder. Oder hast du vor zu tauchen und ihnen eins auf den Kopf zu geben?«


  »Red nicht so neunmalklug daher! Als ich mich auf der Insel umgeschaut habe, bevor wir herkamen, habe ich in einer der anderen Hütten eine Angelausrüstung gesehen. Sogar künstliche Köder. Und jede Menge Gläser voller Zeug, das so aussieht, als würde sich ein Fisch dadurch täuschen lassen. Morgen werden wir uns ausleihen, was wir brauchen, und angeln gehen. Okay?«


  Es entstand eine lange Pause, bevor sie sagte: »Du brichst nicht gleich in der Früh auf?«


  »Montag ist besser«, sagte er voller Überzeugung. »Morgen werden all die Sonntagskapitäne unterwegs sein. Die haben alle keine Ahnung vom Bootfahren. Es ist ziemlich gefährlich, wenn man zwischen die gerät. Montag ist viel besser.«


  »O ja, das glaube ich auch! Ich würde gern angeln gehen! Was, glaubst du, werden wir hier fangen?«


  »Wale, Haie, Lachse, Schnapperfische, Dorsche, Barsche, Flundern – Du hast die schönsten Augen, die ich je gesehen habe. Habe ich dir das schon mal gesagt? Solche Augen gibt es auf der ganzen Welt nicht noch einmal.«


  Sie sprachen über seine Vergangenheit und über ihre Vergangenheit und über die Dinge, die sie beide haßten, und über die Dinge, die sie beide mochten. Sie war überrascht, daß er Pferde haßte.


  »Du kennst sie nicht so gut wie ich«, sagte er. »Damals, als ich etwa sieben Jahre alt war, waren wir bei einem Freund meines Vaters zu Besuch, und niemand hatte mich gewarnt, daß ein Teufel auf der Weide war. Ich hatte eine Abkürzung vom Bach zum Haus genommen und lief querfeldein, und dann kann ich mich nur noch erinnern, daß dieses Ungeheuer von Pferd auf mich losging. Roter Teufel, so hieß es. Es gehörte zu ihrem Rennstall, sie machten eine Menge Geld mit ihm, und dafür war es gut. Es griff mich an, ich rannte zu einem Baum und duckte mich dahinter, und es kam hinter mir her und um den Baum herum. Eine Stunde lang wich ich diesem Teufel aus, indem ich immer wieder den Baum zwischen uns brachte. Ich hatte gar keine Zeit, den Versuch zu machen, hinaufzuklettern, und ich wußte, daß ich es niemals bis zum Zaun und hinaus aus der Koppel schaffen würde. Nach den ersten paar Minuten hatte ich keine Puste mehr, um weiter nach Hilfe zu brüllen. Pferde sind dämlich, und dieses hatte dazu noch eine Killermentalität. Dämlichkeit und Wahnsinn. Eine Scheißkombination. Ich hätte es mit Wonne umgebracht, wenn ich etwas gehabt hätte, womit ich es hätte tun können. Doch so konnte ich nichts anderes machen, als um den Baum herumzuhüpfen. Später erklärte man mir, daß das Tier durch meine roten Haare gereizt worden war.«


  Sie lagen miteinander verschlungen im Bett. Sie nahm ihn noch fester in die Arme. »Und wenn du hingefallen wärst? Es hätte dich zu Tode getrampelt! Oh, Corky, ich hasse Pferde ebenfalls. Und dein Vater ist auch von einem verletzt worden. Ich kann deine Abneigung gut verstehen.«


  »Es war nicht direkt ein Pferd, das ihn erwischt hat«, sagte er und vergrub das Gesicht in ihren Haaren. »Es war beim Pokerspielen. Er hatte getrunken und stand auf, um sein Glas neu zu füllen, und als er sich wieder setzen wollte, verfehlte er seinen Stuhl. Er brach sich das Steißbein. Und sein Einsatz war auch verloren.«


  »Oh«, sagte sie, da sie sich nicht sicher war, ob sie Mitleid zeigen oder lachen sollte. »Meine Eltern haben ihr Haus gleich nach ihrer Eheschließung gekauft, und sie wohnen immer noch darin. Ihre Vorstellung von Urlaub erschöpft sich darin, für ein paar Wochen in irgendein Seebad zu fliegen oder an einen Ferienort, wo ein paar Freunde von ihnen auch sind, und anschließend wieder heimzureisen. Ihre Freunde wissen, wann ich meinen ersten Zahn bekommen und mein erstes Wort gesagt habe und aufs Töpfchen gehen konnte, alles. Meine Schwestern und ich nannten die meisten ihrer Freunde Onkel oder Tante Soundso. Eines Tages habe ich eine Unterhaltung mitgehört, in der Onkel Jack meinem Vater riet, mir unbedingt eine gute Ausbildung angedeihen zu lassen, da ich es in puncto Schönheit mit meinen Schwestern nicht aufnehmen könnte, ja, nicht einmal mit meiner Mutter.«


  »Laß uns Onkel Jack suchen und ihn umbringen«, sagte er.


  »Wir wollen ihn auf die Weide zum Roten Teufel schicken.«


  Wie schaffte sie es nur, so gut zu riechen, fragte er sich. Sie hatten die gleiche Seife benutzt, waren im selben Wasser gesessen, und sie roch wunderbar. Als er ihr das sagte, beharrte sie darauf, daß er genauso gut röche, und sie schnupperten begeistert aneinander und murmelten zärtliche Worte, und unterhielten sich und schlummerten ein wenig und murmelten wieder zärtliche Worte.


  Nach einer Weile hob sie den Kopf und fragte verschlafen nach der Zeit und war mit der Antwort zufrieden: Februar. Sie schlief wieder ein.


  In der Nacht setzte Regen ein und zog weiter zur Küste, und als er die Augen öffnete, drückte Nebel gegen die Fenster. Er paßte seine Lage noch mehr ihren Kuhlen und Wölbungen an und kuschelte sich noch enger an ihren warmen Körper, dann schlief er.


  


  Um zwei Uhr dreißig an diesem Morgen stampfte Trigger Happy ans Fenster, um in den Regen hinauszustarren, der auf die Straßen um sein Hotel herabströmte. »Hört denn dieser Scheißregen hier nie auf?« Niemand antwortete. Joe Krueger schlief auf der Couch, mit offenem Mund und schnarchend. Morris Pitts saß am Konferenztisch und untersuchte anhand von Seekarten verschiedene Inseln, wobei er sich Notizen darüber machte, was es auf jeder einzelnen gab, vor allem, welche Anlegestellen. Drissac las die tausend und noch ein paar Seiten der Berichte, die sich inzwischen angesammelt hatten. Bemerkungen zu Kommunistencorky und seinem Vater, dem Jockey, und seinem Bruder, dem Jockey, und den Frauen seines Vaters, seiner Ausbildung, seinen Schulkameraden, alles, was man in Erfahrung gebracht hatte. Bemerkungen zu der Vergangenheit der Steele, ihrer Familie, ihre Ausbildung. Über die Angestellten der Waycross-Klinik. Freunde und Freundesfreunde. Alle Bewohner des Hauses, in dem sie wohnte, alle Bewohner des Hauses, in dem sein Apartment war. Alle Leute aus dem Laden, in dem er aushilfsweise gearbeitet hatte. Jeden, der irgendwo entlang des Weges wohnte oder arbeitete, den sie gewöhnlich zu gehen pflegte, wo sie aß, wo sie zufällig stehengeblieben war. Ihre ganze Korrespondenz.


  Irgendwo in diesem Durcheinander war die Antwort verborgen, das wußte Trigger Happy, eine verdammte Menge von Antworten sogar. Und jeder Scheißer hier im Nordwesten besaß ein Scheißboot, bemerkte Trigger Happy mürrisch zu sich selbst. Warren Foley, Peter Waycross, sogar dieser Mickerling Rich Steinman, Morris Pits. Stan Harlow hatte eine Liste mit all ihren Namen angefertigt und überprüfte sie jetzt persönlich. Keins der bekannten Boote war dazu benutzt worden, Kommunistencorky und die Steele auf irgendeine dieser Scheißinseln zu bringen. Und doch hatte es irgendwer getan, murmelte Trigger Happy. Und die Scheißmarine mit ihren gottverdammten Spionen unter den Schiffern würde herausfinden, wer und wohin. Und sie würden dazwischenplatzen und jeden, den sie zu sehen bekämen, aufgreifen – die Steele, ihre Genossen, ihre Bosse, die ganze Scheißbande! Mit Ausnahme, dachte er grimmig, von Kommunistencorky, der ihnen durch die Finger schlüpfen und sie auslachen würde. Und er war derjenige, der das Geheimnis kannte, der das Wissen hatte. Er war der gefährlichste Mann, der je gelebt hatte!


  Er nahm wütend den Telefonhörer ab und bestellte eine Platte mit Sandwiches und Kaffee, und dann schüttete er sich einen doppelten Scotch ein. Bevor die Sandwiches gebracht wurden, sagte Drissac: »Ich habe etwas.«


  Trigger Happy und Morris Pitts flankierten ihn, als er zu den Karten ging und darauf etwas suchte. Er legte den Finger auf eine der Inseln und ließ ihn dort.


  »Diese andere Frau, diese Joanna Custer, die damals zusammen mit Corcoran in dem Büroviertel war. Ihr Vater und zwei Bekannte von ihm besitzen zu gleichen Teilen die Hälfte von Dog Island. Sie ist einmal mit Corcoran hinausgefahren.«


  Trigger Happy blickte über die Schulter zurück zu dem Sergeant und Joe Krueger; keiner von beiden hatte sich gerührt. Er legte sich einen Finger an die Lippen. Morris hatte sich schon über seine Notizen hergemacht und suchte das Blatt mit Dog Island heraus. Nach kurzer Zeit sagte er fast flüsternd: »Drei Fischerhütten, Größe der Insel zwei Kilometer lang und eins Komma fünf Kilometer breit. Zwei intakte Anlegestege.«


  Sie betrachteten die Karte, sahen den Ort Blanchard, warfen einander Blicke zu und nickten.


  »Können Sie mit Ihrem Schiff zu der Insel fahren?« fragte Trigger Happy. »Auch bei Regen?«


  Morris nickte. »Ich bin bestens ausgestattet, mit den besten Geräten, die es gibt. Ich brauche wenigstens noch ein Besatzungsmitglied. Sie?« Er sah Drissac an, der heftig den Kopf schüttelte. »Dann meinen eigenen Mann. Er ist verschwiegen. Wann?«


  »Wie schnell können Sie es schaffen?«


  »Nur Regen – kein Problem. Wenn Nebel aufkommt, bin ich langsamer. Ich muß Ellington anrufen, meinen zweiten Mann, und bis der hier ist, dauert es eine Weile.« Inzwischen war es drei Uhr. »Sieben.«


  »Ich möchte Sergeant Carroll hier haben«, sagte Drissac leise.


  Trigger Happy nickte. Der Zimmerservice kam und brachte Sandwiches; sie weckten die schlafenden Männer auf und sagten ihnen, daß sie es für heute gut sein lassen wollten. Stan Harlow kam mit glasigen Augen aus dem anderen Zimmer; Joe Krueger reckte sich, gähnte und winkte bei dem Anblick von Essen ab.


  »Bett«, sagte er und stolperte zur Tür. Die anderen machten sich über die Sandwiches und den Kaffee her. In seinem Zimmer gähnte Joe Krueger noch einmal, dann nahm er den Telefonhörer ab und wählte, um seinem Verbindungsmann beim Marinenachrichtendienst seinen Bericht durchzugeben. Er konnte nicht mehr sagen, als daß irgend etwas im Busch war und daß sie planten, morgen früh um sieben mit Morris Pitts’ Jacht aufzubrechen. Mehr brauchte er nicht zu sagen. Dann zog er sich aus, fiel ins Bett und fast im selben Moment in Tiefschlaf.


  


  


  VIERUNDZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  Sie hatten das Wasser ausgekippt, den Boden gewischt und sich Haferflocken zum Frühstück gemacht. Jetzt standen sie an der Tür, hielten Becher mit heißer Schokolade in den Händen und blickten in den Nebel hinaus, der die ganze Welt verbarg.


  »Gespenstisch, nicht?« sagte sie leise.


  »Er wird sich vor heute mittag auflösen.« Er sprach mit gedämpfter Stimme. Es war, als ob sie sich fürchteten, die unheimliche Stille, die der Nebel über die Insel gebracht hatte, zu stören.


  Sie zitterte, und sie gingen zurück in die Hütte und schlossen die Tür. Sie setzten sich an den Tisch und tranken ihre Schokolade. »Du hast gesagt, du hättest gehört, wie ich dich zurückrief«, sagte sie nach einer Weile. »Auch dann, als ich es gar nicht tat.«


  Er nickte.


  »Du wirst versuchen herauszufinden, wohin du gehst, stimmt’s?«


  Diesmal war das Nicken zögernder. Er nahm ihre Hand. »Erst, wenn ich irgendwo bin, wo sie mich nicht finden können. Und wenn du auf dem Festland in Sicherheit bist. Nicht hier.«


  »Aber wenn du hören kannst, daß ich dich zurückrufe, dann sollten wir zusammen sein, wenn du dein Experiment machst«, sagte sie. »Ich will damit nicht sagen, daß es irgendwelche zwingenden Bindungen gibt oder daß du dich mir verpflichtet fühlen mußt oder irgend etwas. Obwohl wir vorher nicht zusammen waren, körperlich meine ich, so hat sich mein Denken doch die meiste Zeit mit mir beschäftigt, weißt du. Ich habe andauernd an dich gedacht, habe mir überlegt, was wohl passiert sein mochte und ob ich irgend jemanden benachrichtigen sollte. Solche Sachen gingen mir im Kopf herum. Aber wenn du nun dort hingehst, wo du hinzugehen pflegst, und dich verirrst, und ich weiß gar nicht, daß du weg bist, und meine Gedanken sind ganz woanders? Und wenn du irgend jemanden brauchst, der dich führt? Ich muß wissen, wann ich nach dir rufen soll. Oder irgend jemand sonst. Ich meine, es muß nicht unbedingt ich sein.«


  Er verstärkte den Griff um ihre Hand und wußte nicht, was er sagen sollte. Was wäre, wenn er dort verlorenginge und sie riefe und riefe, und er könnte sie nicht hören oder ihrer Stimme nicht folgen. Was wäre, wenn der Colonel sie schnappen und sie zwingen würde, ihn zu rufen. Was wäre, wenn sie zu dem Schluß kämen, sie sei eine Spionin, und sie vor Gericht stellten und er könnte ihr nicht zu Hilfe kommen? Was wäre, wenn … Zuviel Waswärewenns. »Ich habe mir auch Gedanken gemacht«, sagte er schließlich. »Könntest du nicht so tun, als wäre ich ein Patient von dir? Erzähle ihnen doch, ich hätte eine Wahnvorstellung in bezug auf dich und hätte dich gezwungen, mit mir zu kommen, weil ich mir einbildete, außer dir könnte mich niemand sehen? Du hättest dich zu dem Versuch verpflichtet gefühlt, mir zu helfen. Ich hätte dich mit einem Messer bedroht. Irgend etwas in dieser Art. Du kennst die richtigen Ausdrücke, daß es sich glaubhaft anhört.«


  »Man wird dich für einen Psychopathen halten!«


  »Dafür hast du mich auch lange Zeit gehalten.«


  »Es gibt so etwas wie Geisteskrankheit nicht, es gibt nur physiologische Fehlfunktionen, verursacht durch ein physikalisches Trauma oder eine Krankheit. Das Ausschlaggebende ist das Verhalten.«


  Er nickte ermunternd. »So ist es richtig. Mein Verhalten war so abartig, daß du dem Versuch nicht widerstehen konntest, mich auf den richtigen Weg zu bringen. Besonders, da ich ein Messer hatte. Vergiß nicht die Geschichte, daß ich dich gezwungen habe, mit mir zu kommen. Und sprich von einem Messer, nicht von einer Pistole. Ein Messer ist noch perverser, findest du nicht? Und außerdem halten sie viel von Leuten, die schießen. Bei Messern denken sie automatisch an Verrückte.«


  »Ich habe dich nicht für verrückt gehalten«, sagte sie. »Ich habe mich dafür gehalten.«


  »Aber gerade hast du doch gesagt, so etwas gäbe es gar nicht.«


  »Ich weiß. Deshalb habe ich ja gedacht, ich wäre wahnsinnig. Ich habe zwei völlig getrennte Denksysteme unterhalten, die sich widersprachen. Das ist kein annehmbares Verhalten.«


  Er schüttelte verwirrt den Kopf. »Okay, in der Art mußt du mit ihnen reden, und erzähl viel von Verhalten und meiner Abartigkeit und all diesem Zeug. Und wenn du dich mit irgend etwas nicht auskennst, versuche es zu umgehen, doch wenn du zufällig etwas erwähnst, auf dem sie herumhacken, dann sage einfach, daß du nur meine Worte wiederholst.«


  »Aber das ist die Wahrheit. Und die werden sie mir nie glauben.«


  »O Gott«, sagte er verzweifelt, »dir steht eine schlimme Zeit bevor.«


  »Am besten gehe ich mit dir, und wir verstecken uns gemeinsam irgendwo.«


  »Wenn du nur nicht so groß und so schön wärst. Niemand, der dich einmal gesehen hat, kann dich je vergessen. Nein, wir müssen es auf meine Art versuchen. Du erzählst ihnen die Wahrheit, nur die Sache mit der Gewaltanwendung fügst du hinzu. In so eine Masse Wahrheit kann man schon eine kleine Lüge einbetten, nicht wahr?«


  Sie war verdutzt über die Richtung, in die ihr Gespräch gelaufen war. Sie hatte am Anfang versucht, ihn zu überreden, daß er sich von ihr bei seinen Experimenten mit diesem Jenseits oder was auch immer helfen ließ, doch er wollte über nichts anderes sprechen als über ihre Sicherheit. Sie war nicht in Gefahr, nicht unbedingt, aber er war es. Und die Gefahr, die auf ihn lauerte, war handfest, und es ging nicht nur darum, ihm die Flausen unter seinem schönen roten Haar auszutreiben. Sie streckte die Hand aus und fuhr leicht darüber; sie fragte sich, wie sie je hatte behaupten können, er sei häßlich.


  »Ich werde dich Tag und Nacht rufen«, sagte sie. »Mein ganzes Leben lang, wenn es sein muß.«


  Er legte ihr einen Finger auf die Lippen. Sie küßte ihn. »Laß uns das Angelzeug holen! Noch einen Tag Urlaub, bevor wir uns mit der Welt auseinandersetzen müssen.« Er ging zur Tür. »Sieh mal, der Nebel löst sich auf.«


  


  »Der Nebel löst sich auf«, sagte Trigger Happy zufrieden. Im nächsten Moment verwandelte sich seine Zufriedenheit in grimmige Wut. Er sah nach vorn, wandte dann langsam den Kopf, um die anderen Richtungen in Augenschein zu nehmen, und hatte das Gefühl, von der ganzen gottverdammten US-Marine umringt zu sein. Küstenwachfahrzeuge, Landeboote, Kähne, für die er die richtige Bezeichnung nicht kannte. Sogar ein gottverdammter Zerstörer!


  Sie hatten sich um sechs Uhr fünfundvierzig bei der Jacht getroffen, und Trigger Happy hatte bereits gewußt, daß der Tag nichts Gutes bringen würde. Das Boot war zu klein, das war das erste, und zu sehr auf Hochglanz poliert, und irgendwie aufreizend, vielleicht sogar so etwas wie verrucht, was er jedoch nicht näher hätte beschreiben können. Er betrachtete Morris Pitts, der zur Begrüßung auf sie zugekommen war. Er machte einen allzu fröhlichen Eindruck, das Glitzern in seinen Augen war allzu hell. Gefährlich, dachte Trigger Happy. Er war überrascht. Er hatte in Morris Pitts nichts anderes gesehen als einen Playboy, der hin und wieder Räuber und Gendarm spielt, wenn er Lust dazu hatte. Aber an diesem Morgen erkannte er, daß er auch gefährlich war. Nachdem das Aktionszentrum auf seine Jacht verlegt worden war und er die Leitung hatte, weil er nun mal der Kapitän des Bootes war, hatte er sich gewandelt. Das, was Trigger Happy als unterschwelligen Ehrgeiz gespürt hatte, war an die Oberfläche gekommen.


  Morris Pitts brüllte seinem Schiffsmaat zu, daß er an Deck kommen sollte, und stellte ihn vor: Ron Ellington, ein schwerfälliger Mann, der sie alle aufmerksam ansah und dann hinter der Tür zum Steuerhaus verschwand. Bevor sich die Tür schloß, erhaschte Trigger Happy einen Blick auf eine Reihe von Gerätschaften, die ihn sofort beruhigten – Monitore, Armaturenbretter voller Knöpfe, Computer und wer weiß noch alles, von dem er keine Ahnung hatte. Alles sah aber sehr profihaft aus.


  »Sie drei bleiben im Salon«, befahl Morris Pitts in einem Tonfall, daß es sich fast wie ein guter Rat anhörte. Er öffnete die Tür und machte eine entsprechende Handbewegung, dann drehte er sich um und entfernte sich in entgegengesetzter Richtung. An der Tür zum Steuerhaus blickte er noch einmal zu ihnen zurück und sagte: »Ich würde Ihnen empfehlen, die Schwimmwesten anzuziehen.« Und wieder zeigte sich dieses boshafte Glitzern in seinen Augen. Damit begannen die vier schlimmsten Stunden, die Trigger Happy je erlebt hatte. Das Boot hob sich und senkte sich, hob sich und senkte sich … – und ihm war schlecht; Drissac war es schlecht; dem Sergeant war es schlecht.


  Dahinter steckte eine Absicht, das wußte Trigger Happy ohne den leisesten Anflug eines Zweifels. Morris Pitts und dieser Typ, sein Schiffsmaat, die sich über sie lustig machten, suchten sich ganz bewußt die rauheste Stelle des ganzen Sunds aus. Er würde sich an ihm rächen, schwor Trigger Happy. Eines Tages würde ihm der Kerl in die Hände fallen.


  Endlich drosselten sie das Tempo ihrer Fahrt, und die Jacht hob sich und senkte sich etwas langsamer; die drei Passagiere taumelten an Deck und sahen sich in einer Welt voller Nebel. »Wir haben Gesellschaft bekommen«, sagte Morris Pitts und deutete mit einer umfassenden Handbewegung auf den Nebel ringsum. Im ersten Moment war Trigger Happy die Bedeutung dieser Worte nicht so recht klar. Er war damit beschäftigt, zu atmen, die kalte Luft einzusaugen und den Geschmack der letzten vier Stunden zu vertreiben, das reichte ihm. Als sich der Nebel hob, einige Minuten nach ihrer Ankunft, begriff er, was Morris Pitts gemeint hatte. Die ganze Scheißmarine! Wer hatte diesmal ins Horn geblasen? Er würde es herausfinden, das gelobte er sich, während er ständig tonlos weiterfluchte, und er würde diesen kläffenden Köter in tausend kleine Stücke reißen. Der Schiffsmaat, Ellington, steckte den Kopf durch die Tür des Steuerhauses. »Telefon für Colonel Musselman. Ein Captain Storm.«


  »Los!« befahl Trigger Happy und blickte zu der Flotte, von der immer mehr aus dem Nebel auftauchte.


  Morris Pitts, Drissac und der Sergeant gingen hinüber zu der Seite, wo ein Schlauchboot bereits im Wasser schaukelte. Es war geplant, daß Drissac und der Sergeant entlang der schmalen Küste bis zu den beiden Hütten im Norden der Insel gehen sollten; Morris sollte zu der alleinstehenden Hütte an diesem Ende gehen.


  Trigger Happy sah ihnen noch eine Weile nach, dann nahm er das Telefon, das der Maat ihm reichte. Der Maat sah ängstlich aus; er war verschwiegen, hatte Morris Pitts gesagt, doch dies war etwas Neues für ihn.


  »Yeah«, schnarrte er ins Telefon. Das Schlauchboot befand sich bereits in seichtem Wasser und näherte sich dem Strand.


  


  »Ich habe dir ja gesagt, der Nebel würde sich schnell auflösen, wenn er sich erst etwas hob«, sagte Corky mit einem Anflug von Selbstgefälligkeit. »Diese Inseln haben ihr eigenes Mikroklima, es ist hier wärmer und trockener als am Festland. Drüben in Seattle haben sie wahrscheinlich den ganzen Tag, bis morgen, Regen und Nebel.«


  Die Sonne stach durch die lockeren Nebelschwaden und zog Dampfsäulen in die Höhe; die üppigen Farnwedel waren wie von Scheinwerfern angestrahlt, und der Duft des Heidekrauts verdichtete sich zu einem zu Kopf steigenden, trunken machenden Destillat. Alles ringsum roch eindringlich und frisch und gut.


  Plötzlich blieb Lauren stehen und deutete auf etwas. »Mein Gott, was ist das?«


  Corky sah angestrengt in die Richtung, in die sie zeigte, wie gelähmt, dann lachte er. »Eine Riesenraupe«, sagte er. »Warte, ich hole sie und zeig sie dir.«


  Das Ding – sie wußte nicht, wie sie es nennen sollte: das Geschöpf? Das Ungeheuer? – war mindestens zwölf Zentimeter lang und kroch anscheinend zielstrebig über einen bemoosten Felsen, drei oder vier Meter seitlich von ihrem Weg. Corky sah sich nach einem Stock um, mit dem er es anheben könnte. Eigentlich war es sehr hübsch, mit einem dunkelgoldenen Muster auf dem hellgelben Untergrund. Er beugte sich darüber, als Lauren aufschrie.


  »Eine falsche Bewegung, dann schieße ich ihr den Kopf ab«, sagte Morris Pitts lässig. Er hatte Laurens Hals mit einem Arm umklammert, und er hielt ihr eine Pistole an die Schläfe.


  Lauren hörte das Klicken der Sicherung, als sich Corky aufrichtete und sich umdrehte. Er hatte es auch gehört, das merkte sie ihm an. Danach blieb einen Moment lang alles still.


  »So, und jetzt«, sagte Morris mit seiner lässigen, fast trägen Stimme, »gehen wir hinauf zum Gipfel des Hügels. Ich glaube, es ist nicht mehr weit. Und dann werden wir auf der anderen Seite wieder hinuntergehen. Und du, Corcoran, wirst die ganze Strecke über den gleichen Abstand beibehalten und schön sichtbar bleiben, so wie jetzt. Nehmt euch sehr in acht, ihr alle beide, nehmt euch sehr, sehr in acht. Los jetzt!«


  Zweimal befahl er Corky, langsamer zu gehen, und jedesmal hatte seine Stimme einen geringfügig anderen Klang. Er würde sie gern erschießen, dachte Lauren entsetzt. Und er würde keine Sekunde zögern, es zu tun, wenn Corky nicht machte, was er von ihm verlangte. Das letzte Stück des Weges war mühsam, und sie kamen nur langsam voran; als sie aus dem Wald traten, schien die Sonne hell, die Luft war klar und frisch. Morris Pitts zerrte an Lauren, daß sie unvermittelt stehenblieb, und er befahl Corky, sich nicht mehr vom Fleck zu rühren.


  »Da, seht!« herrschte er sie an.


  Sie befanden sich auf der höchsten Stelle des Hügels; links und rechts sahen sie Wasser und direkt unter ihnen die Meerenge. Wo sie auch hinsahen, überall waren Schiffe.


  »Unser Publikum«, murmelte Morris Pitts. »Zu schade, daß du ausgerechnet heute dich dafür entschieden hast, sichtbar zu sein, Corcoran. Klappt es nicht mehr? Oder hast du deinen Zustand jetzt voll unter Kontrolle? So oder so, es ist schade. Jetzt will ich, daß wir uns etwas verteilen. Corcoran, weiter dort hinüber!« Er machte eine Kopfbewegung nach links und wartete, bis sich Corcoran in Bewegung gesetzt hatte, dann nickte er. »Gut so. Sehr gut. Lauren, du gehst ungefähr zwei Meter in diese Richtung, wo du noch in Schußweite meiner Pistole bist, verstehst du? Irgendwie habe ich das Gefühl, solang du mir als Zielscheibe dienst, ist er mehr zur Kooperation bereit. Auch das ist schade, Lauren. Diesen komischen Zwerg hast du dir statt meiner ausgesucht! Schlechter Geschmack, meine Liebe. Eine Bohnenstange und ein Kürbis. Das ist wirklich eine Beleidigung für meine empfindsamen Augen, befürchte ich.«


  Das Plateau auf der Spitze des Hügels war grob geschätzt fünf Meter mal neun Meter und der Boden felsig und kahl. So, wie er sie jetzt aufgestellt hatte, erkannte Lauren, stand Corky sehr dicht an der steilen Klippe über der Meerenge, während sie wahrscheinlich für die Beobachter aus den Schiffen unsichtbar war, und Morris selbst war bestimmt durch die Baumwipfel gegen ihre Blicke abgeschirmt.


  »Das ist weit genug«, sagte Morris, und sie bewegte sich nicht weiter von ihm weg. Die Pistole war unverändert auf sie gerichtet. »So, Corcoran, jetzt habe ich ein kleines Geschenk für dich. Ich werde es dir zuwerfen. Warte, bis es zu Boden fällt, und dann geh ganz langsam darauf zu und hebe es auf.« Er griff sich in die Tasche und zog etwas heraus, das er warf und das höchstens einen halben Meter entfernt von Corky landete. »Jetzt«, sagte er und hielt weiterhin die Pistole auf Laurens Kopf gerichtet; sie war außerhalb ihrer Reichweite, auch wenn sie die Hand ausgestreckt hätte.


  »Leg es dir um den Hals«, sagte er, nachdem Corky den Gegenstand aufgehoben hatte. »Und achte darauf, daß du es auch gut zumachst, Corcoran. Ich möchte die Schnalle sehen, wenn du fertig bist.«


  Ein Hundehalsband? Lauren blinzelte und zuckte zusammen. Es war eine besondere Art von Halsband. Sie drehte sich um und sah Morris an, und plötzlich wußte sie, daß er die Absicht hatte, sie beide zu töten. In dem Halsband war irgendein Piepser verborgen, damit sie seine Leiche finden könnten …


  »Es gibt zwei Möglichkeiten, dieses Spiel zu spielen«, sagte Morris, und seine Stimme war nicht mehr lässig oder träge. Sie klang jetzt kratzig. »Du kannst einen Kopfsprung machen, Corcoran, und ich spaziere mit Lauren von dannen. Oder ich erschieße euch beide. Entscheide dich!«


  »Corky, rette dich!« schrie Lauren und machte einen Satz zu ihm hin, da sie der Gedanke durchzuckte, daß sein Reflex einsetzte, wenn man ihn erschreckte. Für die Dauer einer Sekunde nahm sie den Ausdruck der Überraschung in Morris Pitts’ Gesicht wahr; er hatte wohl erwartet, daß sie ihn angreifen oder weglaufen oder irgend etwas anderes machen würde, aber nicht dies. Dann explodierte die Welt in einem Schuß, und sie fiel hart auf den felsigen Boden.


  


  


  FÜNFUNDZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  – Willst du damit sagen, alles hörte einfach auf? Wie bei Paulus?


  – Ja, ich glaube schon. Deshalb haben wir bemerkt, daß der Schatten hier auftauchte.


  – Junge, Junge. Wie lang war das Ganze eingefroren?


  – Diese Frage ist ohne Bedeutung. Der Schatten existierte, existiert noch und wird ewig existieren, oder er hat nie existiert, wenn wir den Schaden beheben können.


  – Deshalb konnte niemand über dieses Jahr hinausblicken? Oder irgendwelche Überbleibsel sehen?


  – Genau. Jetzt hör mal zu! Die Frau hat nach ihm geschlagen, natürlich nur, damit er sich selbst rettete, und damit hatte alles ein Ende. Wir werden uns ihm öffnen, ihn sofort aufnehmen, ohne dieses ganze Theater, das er gewöhnlich bei seinen Versuchen veranstaltet. Und du bist der einzige, der direkt mit ihm in Verbindung treten wird, es sei denn, es taucht irgendein Problem auf, das ist klar. Dann werde ich mich zu euch gesellen.


  – Und wir werden ihm so zusetzen, daß er ganz bis auf die andere Seite durchgeht? Warum? Was ist damit erreicht?


  – Glaube mir, einige der größten Geister haben diesem Problem ihre uneingeschränkte Aufmerksamkeit gewidmet. Vielleicht haben wir eine Lösung.


  – Du bist nicht einmal sicher! Armer Kerl! Womit hat er das verdient? Na ja, laß gut sein, keine weiteren Belehrungen mehr. Im Sinne eines höheren Guten, das ganze Zeug. Ich weiß schon. Okay, laß uns mit der Vorstellung beginnen.


  – Ja. Johanna, bist du bereit, für den Fall, daß wir dich brauchen, damit du dich um Lauren kümmerst?


  – Aber natürlich. Die arme Kleine, die arme Kleine!


  – Stimmt. Los jetzt!


  


  Corky hatte sich gedacht, daß er, sobald Lauren sich ein wenig von Morris Pitts entfernt hätte, gleich abheben könnte, und er wußte, daß er dort ankommen würde, bevor der Schuß losging. Aber Morris Pitts Vorschlag war vielleicht noch besser. Er könnte sich die Klippe hinunterstürzen; Pitts und Lauren würden zusammen weggehen. Nur, daß er nicht glaubte, daß Lauren das Ganze überleben würde. Und das bedeutete, beschloß er, während er sich das Halsband festzog, daß er es auf jeden Fall mit Morris Pitts aufnehmen mußte, egal, wer ihn von den vielen Booten ringsum beobachtete. Sollten sie doch denken, was sie wollten, sollte sich die Theorie des Colonel bestätigen, alles egal. Pitts mußte ausgeschaltet werden, und er war überzeugt davon, daß Lauren bei so ziemlich jedem anderen auf der Welt eine bessere Chance hätte als bei diesem schleimigen Wurm. Er ließ Morris Pitts nicht aus den Augen; wenn er schoß, würde Lauren getroffen werden. Corky würde schneller schweben als die Kugel, doch sie konnte das nicht. Okay, dachte er, während er die Hände senkte, es bliebe ihm also nichts anderes übrig, als einen Sprung zur Pistole zu machen. Er mußte die Pistole zu Boden schlagen und sich dann mit Pitts befassen, aber erst die Pistole niederschlagen …


  Aus dem Augenwinkel sah er, wie Lauren einen Satz nach vorn machte; bevor er sich fangen oder eine Gegenbewegung machen konnte, setzte sein Reflex ein, und er löste sich auf, noch bevor der Schuß losging, bevor sie schrie und bevor Morris Pitts wie besessen losbrüllte.


  


  – Hallohallo, Junge! Willkommen!


  »Wo bin ich? Wer bist du? Ich kann dich nicht sehen. Aha, so, ja, das ist besser.« In dem Moment, als er sagte, daß er ihn nicht sehen könnte, hatte er ihn auch schon gesehen. Einen dünnen, knorrigen Mann, vielleicht in den Zwanzigern, bekleidet mit Jeans und Pullover. Seine Haare waren struppig und weiß. Er war zwei bis drei Zentimeter kleiner als Corky.


  – Ich bin dein Gastgeber, könnte man sagen. Ich soll dich herumführen, dir alles ein bißchen schmackhaft machen.


  »Wo herumführen?« Er betrachtete die Landschaft: in der Ferne eine Wiese mit blühenden Wildblumen in Rot, Gelb, Weiß. Das Summen von Bienen klang in seinen Ohren; eine Lerche trillerte; eine duftende Brise zauste sanft in seinen Haaren. Hinter ihm begann ein Wald mit Lichtsprenkeln, zwei Rehe grasten an seinem Rand. Er drehte sich ruckartig zu seinem Gastgeber um und sagte: »Unsinn! Der Himmel aus der Sonntagsschule, ja?«


  Die Kulisse verwandelte sich in eine finstere, unwirtliche Wüste mit schwarzem Basaltgestein und grobem Sand, und kein lebendes Geschöpf war zu sehen.


  »Und wenn ich jetzt an die Engel mit den Harfen denke, dann werden mir die ebenfalls geboten, was?« fragte er.


  – Du begreifst schneller als die meisten Typen. Das ist der Kern der Sache. Du kannst alles haben, an was du denkst. Manche Leute fangen mit dem kompletten Drumherum von Höllenfeuer und Teufeln mit Gabeln und so an. Einige fangen mit Marmorhallen und Helden an. Manche mit Engeln. Du liegst richtig. Was mich betrifft, ich habe mit tropischen Inseln und Mädchen angefangen. Mann, o Mann, eine Zeitlang habe ich vielleicht ein paar tolle Bienen gehabt.


  »Du bist tot, stimmt’s? Und die anderen, von denen du sprichst, die sind auch tot, ja?«


  – Andere kommen hier gar nicht her, Junge. Du hast wieder den Nagel auf den Kopf getroffen.


  »Und wo sind die anderen alle?« Langsam kam sich Corky auf den Arm genommen vor. Stand das am Ende all seines Strebens und seiner Mühen? Eine blödsinnige Unterhaltung mit einem Punkt? Er blickte an dem Gefährten vorbei und sah nichts als Wüste, soweit das Auge reichte. Und wenn er sich Meeresstrände ausgedacht hätte oder Inseln, dann könnte er die bekommen, alles, was er wollte.


  – Am Anfang halten wir es hier so, daß wir einem Neuankömmling nur die Gesellschaft von einem einzigen Typen bieten, oder einem Mädchen, wenn es sich um ein weibliches Wesen handelt. Weißt du, sonst käme er sich vielleicht wie in einer Massenszene in einem Film von De Mille vor.


  Corky dachte an Lauren, an Pitts, und vor seinen Augen tat sich ein Bild auf. Es sah aus wie eine Darstellung aus dem Wachsfigurenkabinett. »Was ist los?« fragte er mißmutig und ging auf Lauren zu. Das Bild wich zurück. Es schien ihm nah genug zu sein, daß er ein Teil davon sein konnte, doch er war ausgeschlossen, und wenn er die Hand nach ihr ausstreckte, blieb sie immer in gleicher Entfernung.


  – Die Zeit ist eingefroren, das ist alles. Es gibt ein kleines Problem in der technischen Abteilung, aber es wird bald behoben sein, möchte ich wetten.


  Corky dachte an die Schiffe, die er gesehen hatte, und schon waren sie da, erstarrt im Wasser. Eine Möwe war im Flug erstarrt. Matrosen waren bei ihrer Arbeit erstarrt. Ein herausgeputzter Offizier hielt sich ein Fernglas fast vor die Augen, er blinzelte bereits, um sich darauf einzustellen. Wasser war mitten im Aufspritzen erstarrt, Wellen bewegten sich nicht mehr. Corky sah wieder zu Lauren hin und wußte nicht, ob sie tot oder lebendig war. Pitts hatte einen Fuß vom felsigen Boden gehoben.


  »Okay, der Trick ist gut, und ich werde dem Mann am Tor etwas in den Beutel schmeißen oder wie das geht, aber stell es jetzt wieder an.«


  – Das kann ich nicht. Ich bin noch nicht lange genug hier, um so etwas schon gelernt zu haben.


  »Dann bring mich zu dem Knaben, der es kann. Hast du einen Namen?«


  – Ich weiß nicht. Wir benutzen hier im allgemeinen keine Namen. Ich meine, wir brauchen sie eigentlich nicht.


  Sein Führer hatte sich in Bewegung gesetzt; Corky trottete neben ihm her und dachte angestrengt nach. Plötzlich blieb er stehen. »Wohin gehen wir?«


  – Wohin du möchtest.


  Corky drehte sich um in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Er sah an sich hinunter und fand sich normal, soweit er das beurteilen konnte. Und der Junge mit dem struppigen Haar würde sich bestimmt fest anfassen, dachte er trübsinnig, genauso, wie sich der Fels unter seinen Füßen wie Fels anfühlen würde. »Hör auf mit dem Quatsch!« sagte er.


  – Aber ich bin dein Führer. Ich soll dir bei der Eingewöhnung helfen. Um ehrlich zu sein, ich weiß nicht genau, was das soll, aber es ist meine Aufgabe.


  Irgend etwas war faul an der ganzen Sache, das wußte Corky. Er saß auf einem Stein, hielt sich mit beiden Händen daran fest, und doch hatte er das Gefühl einer Bewegung, als ob er äußerst sanft, kaum wahrnehmbar, weitergestoßen würde. Er leistete Widerstand, und das Gefühl ließ nach, dann kam es wieder. »Okay, ihr Scheißer«, sagte er. »Ich haue ab. Das wollt ihr nicht, was? Ihr wollt, daß ich diesmal bleibe, oder?«


  Er stand auf und sah sich wieder nach Lauren um; nichts hatte sich geändert. Er sah seinen Führer an und dachte sich ihn weg; er verschwand.


  – Ich bin immer noch da, Junge. Ich habe dir doch gesagt, es ist meine Aufgabe. Ich muß bei dir bleiben.


  »Ich möchte mit jemandem über die Dinge sprechen, die hier vor sich gehen. Mit jemandem, der nicht du ist, Kleiner.«


  – Sprich nur! Sie hören dich gut.


  »Yeah, das glaube ich gern. Okay. Also, was passiert, wenn ich jetzt wieder rübergehe und diese kleine Szene beende?«


  – Das wissen wir nicht genau, soweit hat es noch nie jemand gebracht.


  »Bist du der Boss?« Die neue Stimme war tief und beruhigend, wohlklingend. Corky wurde noch mißtrauischer als zuvor.


  – Es gibt keinen Boss hier, keine Häuptlinge und keine Indianer. Einige von uns haben einfach mehr Erfahrung als andere.


  »Yeah, und das schlägt sich im Gehalt nieder. Das kenne ich schon. Wer bist du?«


  – Diese Frage ist nicht von Bedeutung, Corky. Möchtest du, daß ich eine sichtbare Form annehme?


  »Du lieber Himmel, nein. Nachher siehst du aus wie Abraham Lincoln, und ich erkenne dich nicht. Was hattet ihr mit mir vor, daß ihr mich einfach so ohne weiteres hierhin und dorthin schweben ließt?«


  – Das war ein Irrtum. Wir dachten, du würdest es nicht merken. Wir haben wenig Erfahrung mit Täuschungsmanövern, verstehst du? Wir können dich nicht in deine Zeit zurückkehren lassen, doch da dein Körper noch lebt, kannst du keiner von uns werden. Wir hatten gehofft, wir könnten dich irgendwo jenseits der Zeit unterbringen, bis dein Körper aufhörte zu leben, damit wir dich dann zur gegebenen Zeit in unseren Reihen aufnähmen.


  »Herrje! Ihr wollt mich in den Vorhof zur Hölle verfrachten!«


  – Ich verspreche dir, daß es überhaupt nicht weh tut, weder geistig noch körperlich. Du wirst einfach nichts mehr wissen, bis du zu uns kommst, und die Zeit, die du dort verbringen wirst, wird kürzer sein als ein Blinzeln nach deinem Maßstab. Ein Schritt, dann machst du kehrt und kommst als einer von uns zu uns zurück. Anders wird es dir nicht vorkommen.


  »Und Lauren? Wie wird es ihr vorkommen? Womit hat sie all das verdient?«


  – Corky, du hast doch viele deiner Zeitgenossen beobachtet, du weißt doch, daß das, was ihnen wie die größte Qual erscheint, im Getriebe des ganzen Universums nichts ist. Du konntest nur deine Zeitgenossen beobachten, aber wir haben alle Zeit der Welt, um alle Menschen überall zu beobachten und Erfahrungen zu machen. Ihre Lebensdauer ist so kurz, ihr Leiden so beschränkt, so unbedeutend …


  »Für dich vielleicht. Ich weiß, was du meinst; du sprichst davon, welchen Mist die Menschen durchmachen müssen und nichts davon spüren, und daß das ganze System von Anfang bis Ende verkorkst ist. Wenn ich die Chance bekomme, es zu ändern, glaube mir, Großkotz, dann werde ich es ändern. Habt ihr davor vielleicht Angst, daß irgend etwas, das ich tue, Sand ins Getriebe des Universums bringt? Und wenn schon, je mehr, desto besser!«


  – Nein Corky, desto schlechter. Ohne uns werden sie, wirst du nichts anderes mehr sein als Tiere, die nur bis zum nächsten Fressen dahinvegetieren, bis zur nächsten warmen Höhle; ihr hättet nicht einmal Angst vor dem nächsten Angriff, bis er stattfände. Opfer jeder Kreatur, die größer oder schlauer ist als ihr; von der Vergangenheit würdet ihr nichts wissen, die Zukunft würdet ihr vergessen, Menschen würden über Nacht zu nackten Affen, und die meisten von ihnen würden sterben, ebenfalls über Nacht. Corky, alles, was das menschliche Bewußtsein ausmacht, ist hier, alles. Stammesgeschichte ist hier. Intuition ist hier. Musik, Kunst, jegliche Art von Kreativität ist hier. Inspiration ist hier. Seit über einer Million von Jahren wird das, was hier ist, mehr, und jede neue Ankunft ist ein Grund zum Feiern, eine Ergänzung zu unserem Lagerhaus des Bewußtseins. Und auf der anderen Seite träumen die Menschen und phantasieren und greifen zurück auf die Bestände dieses Lagerhauses. Sie versuchen auf tausenderlei Wegen, in dieses Lagerhaus zu gelangen, und mit ziemlicher Regelmäßigkeit gelingt es immer wieder einem; alle haben bis zu einem gewissen Grad Erfolg, und über kurz oder lang leistet jeder seinen Beitrag dazu.


  »Du redest von der Vergangenheit, als wäre sie ein Ding an einem Stück. Wie ein ausgebreiteter Teppich, bei dem man die Bordüre oder das mittlere Muster oder irgend etwas, wonach einem gerade der Sinn steht, betrachten kann.«


  – Ja, genauso ist es.


  »Und was ist mit der Zukunft, warum ist sie nicht genauso?«


  – Sie ist es, bis zu dem Moment, in dem sie erstarrt. Wir wissen nicht, was geschieht, wenn dieser Moment aufweicht.


  »Du gibst mir doch recht, daß das verrückt ist, oder? Was kann ein einzelner Mensch tun, das so großartig oder so schlimm ist?«


  – Das wissen wir nicht. Deshalb haben wir dir diesmal den Eintritt gestattet, deshalb sind wir das Risiko eingegangen, dich für kurze Zeit ins Vergessen zu locken, und hofften, daß die Krise überwunden wäre, sobald dein Körper keine Energie mehr hätte.


  »Warum habt ihr bis jetzt gewartet, um etwas zu unternehmen? Ihr hattet genügend Zeit, Versuche zu machen und einen Ausweg zu finden.«


  – Corky, dieser Moment wurde für Tausende von Jahren nach deiner Zeitrechnung eingefroren. Dies ist das Jetzt für dich, aber für uns ist es nur ein weiterer Augenblick jenseits der Zeit. Unsere Chronologie deckt sich nicht mit deiner, verstehst du?


  »Du liebe Güte«, murmelte er. »Was für ein Durcheinander! Was für ein beschissenes Durcheinander!«


  – Genau! Verstehst du, wir kommen hin und wieder zu diesem Augenblick zurück und überlegen, welche verschiedenen Möglichkeiten es gibt, und keine davon ist durchführbar, befürchte ich. Jetzt jedoch holt deine Chronologie diesen Moment ein, und wir können die Entscheidungen nicht mehr hinauszögern. Wir müssen etwas unternehmen.


  Corky betrachtete die Szene; seine Gedanken schweiften in die Minuten vor dieser Szene zurück, und da sah er Pitts, der Lauren den Pistolenlauf an die Schläfe hielt. Er blickte noch weiter zurück, bevor Pitts seine Anwesenheit kundgetan hatte. Sein Fehler. Er hatte Angst gehabt, den Muskel zu benutzen, die Insel zu erforschen. In Wahrheit war es so, berichtigte er sich, daß er einfach nicht daran gedacht hatte, sie zu erforschen. Er hatte sich in dem Gefühl der Sicherheit und Ungestörtheit und des Alleinseins mit Lauren gewiegt. Er hatte sich nach der bananengroßen Raupe gebückt. Und noch davor, noch in der Hütte, als sie sich für ihren Streifzug vorbereiteten, um die Angelausrüstung zu borgen.


  »Was geschieht also, wenn ich zu jener Sekunde zurückkehre, bevor wir uns überhaupt auf den Weg gemacht hatten, den Hügel hinaufzugehen, jetzt mit dem Wissen, daß Pitts auftauchen wird? Diesmal könnte er uns nicht so überrumpeln, das kannst du mir glauben.«


  Er konnte sich einen weisen alten Mann vorstellen, der bekümmert seufzte.


  – Das ist genau die Katastrophe, die wir am meisten befürchten, muß ich leider sagen. Du würdest damit erreichen, daß ein neuer Zweig entstünde. Jeder hat einige dieser Extra-Minuten durchlebt, weißt du. Jeder von uns hier, meine ich. Sie können nicht ungelebt gemacht werden, nicht zurückgedreht. Du würdest eine neue Zeitlinie beginnen, die von der Originallinie abweicht; das Ganze würde von vorn anfangen, denn wir alle hier sind an die alte Linie gebunden. Wir hier haben Millionen von Jahren gebraucht, um ausreichend Intelligenz und ausreichend Bewußtsein anzuhäufen, um für die dort drüben als Feedback-Speicher dienen zu können. In einer neuen Zeitlinie würde es wieder so lange dauern. Nichts aus deiner Vergangenheit kann gelöscht, nichts ungeschehen gemacht, nichts neu gestaltet werden. Wir hier würden ebenfalls stehenbleiben. Vorausgesetzt natürlich, es würde auf diese Weise funktionieren.


  »Was bedeutet das?«


  – Eine zweite Linie von Gedachtem bringt keine Veränderung mit sich. Jeder Moment muß durchlebt werden, weil es ihn gibt. Er muß stattfinden, weil er stattgefunden hat und stattfinden wird.


  »Ich komme nicht mit! Ich komme da einfach nicht mit! Du sagst, du hättest gewußt, daß all dies so geschehen würde. Du sagst, du kannst die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft sehen. Du hättest alles bereits vor meiner Geburt im Keim ersticken können!«


  Diesmal war er ziemlich sicher, ein Seufzen gehört zu haben. Er schüttelte heftig den Kopf.


  – Wie du selbst sagst, du hast nichts begriffen. Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft sind eure Begriffe, nicht unsere. Wir existieren nicht in der Zeit im weltlichen Sinne, mein Freund. Corky, stell dir einen unendlich langen Roman mit unendlich vielen Figuren vor. Du kannst ihn an irgendeiner Stelle aufschlagen und erfährst, was sich auf den jeweiligen Seiten abspielt, nicht? Die Figur auf Seite zwanzig weiß nicht, was auf Seite fünfzig geschehen wird, aber du als Leser kannst die Seite fünfzig nicht abändern. Wenn dir der Verlauf der Handlung nicht gefällt, kannst du auf eine andere Seite blättern, kannst das Ende oder den Anfang lesen, kannst das Buch zuschlagen oder erst gar nicht anfangen, es zu lesen, wenn dir das lieber ist, aber das Buch ist da und existiert als Ganzes, unveränderlich. Niemand weiß, wie lang es ist oder wann man tatsächlich an seinem Ende angekommen ist. Auf irgendeiner Seite geht es nicht weiter, der Rest bleibt einem verschlossen.


  »So ist das also mit der freien Entscheidung«, murmelte er betrübt. »Damit war sowieso noch nie viel los, befürchte ich.«


  – Nein, nein. So darfst du es nicht sehen. Dort drüben hast du sicher die Möglichkeit zur freien Entscheidung. Nur von hier aus hat es nicht den Anschein, denn die freie Entscheidung ist an Ursache und Wirkung und die Zeit an sich gebunden.


  »Yeah, yeah. Ich kann also nicht zurück in die Vergangenheit gehen, weil es nicht so war, und wenn ich es trotzdem tue, spielt alles verrückt. Und wenn ich die Dinge einfach ihren Gang gehen lasse? Ich meine, ich falle über Bord und komme nie im Wasser an. Du weißt, daß genau das passieren würde. Ich hänge rum, so wie es bisher war, dann erscheine ich wieder und mache ab diesem Punkt weiter. Und dann?«


  – Siehst du Corky, so kann es nicht gewesen sein, sonst gäbe es nicht den Schattenbereich. Wir könnten dann einfach weiterhin die Dinge so betrachten wie zuvor. Und wir könnten nicht über diesen Augenblick hinaussehen.


  Corky warf wieder stirnrunzelnd einen Blick auf die Szene, es drängte ihn danach, Lauren aufzufangen, ihren Fall auf den steinigen Boden zu verhindern, ihr die Schrammen und Prellungen zu ersparen, vielleicht sogar den Tod. Er versuchte, näher an das Geschehen dranzukommen, was ihm nicht gelang, und er wußte immer noch nicht, ob sie erschossen worden war, ob ihre Augen wegen des Sturzes geschlossen waren, ob sie ohnmächtig oder tot war.


  »Okay«, sagte er langsam. »Ich kann nicht in die Vergangenheit zurückkehren und den Dingen einen anderen Verlauf geben, und ich kann auch nicht in diese bestimmte Sekunde zurückkehren und zusehen, wie es sich alles in die sich abzeichnende Richtung entwickelt, sonst würdest du erleben, daß ich das täte.« Er hatte das Gefühl, als ob sein Gehirn durch eine Mangel gedreht worden wäre. »Welche andere Möglichkeit gibt es, verdammt noch mal? Welchen Scheißsinn soll es haben, mich in den Vorhof zur Hölle zu stecken?«


  – Nun, Atome zersetzen sich, weißt du.


  »Quatsch! Wenn sich an der Szene dort unten nichts ändert, sich nichts bewegt, dann geschieht gar nichts, auch mit den Atomen nicht.«


  – Nun ja, einige von uns neigten zu dieser Auffassung.


  »Du weißt nichts! Du wolltest mich loswerden, damit du noch mehr Zeit hast, mit allen möglichen Ideen herumzuspielen. Ist es nicht so? Du hast schon soviel Zeit gehabt, wie es überhaupt nur gibt, Kollege, und was ist dabei herausgekommen? Du hast immer noch keine Lösung.« Es kam keine Antwort. »Was passiert, wenn du versuchst, in die Zukunft zu blicken, weit in die Zukunft, nicht nur ein paar Minuten weit?«


  Plötzlich hatte er das Gefühl, auf dem Grund eines verschlammten Flusses zu stehen, mit so dickem Schlick, daß seine Sicht einige Zentimeter vor seinen Augen verschwamm, mit so stickiger Luft um ihn herum, daß er sich nicht bewegen konnte. Langsam klärte sich alles, und er sah wieder Lauren auf dem felsigen Hügel vor sich.


  »Weißt du«, sagte er nach einer Pause, »es bleibt einem nicht viel übrig, oder? Ich vermute, ich bin doch zurückgekehrt, egal, was du gesagt hast. Oder ich werde zurückkehren. Irgendwas.«


  – Corky, wir könnten dir die gesamte Geschichte der Menschheit zeigen, die Momente, in denen sich der Verlauf des Lebens änderte, weil jemand von dort drüben mit jemandem von hier Berührung hatte, jemandem, der eine Antwort wußte, ihm eine Musikkomposition, eine durchschlagende medizinische Errungenschaft, eine Vision bescherte, wie du willst. Wir könnten dir Einblick verschaffen in die Jahrtausende, in denen sich die Leute in der Kälte zusammenkauerten, ohne sich Gedanken zu machen, mehr Tiere als Menschen. Sie sind hier, leere Wesen, die zwischen uns herumschweben, wie Pausen im Denken, Zeiten, in denen der Geist schläft, ohne Bedeutung.


  Während die Gedanken durch Corkys Kopf strömten, formten sich Bilder, und er sah, wie sie sich unter erbärmlichen Lebensbedingungen in der Kälte zusammenkauerten, mit gesenkten Köpfen gegen den eisigen Regen. Er sah einen Jugendlichen, einen jungen Mozart vielleicht, oder Bach, der hingerissen auf etwas lauschte, halb in Trance, und dann fieberhaft etwas niederschrieb. In seinem Kopf drehte sich alles, als er eine Szene nach der anderen vor sich sah, die die Stimme heraufbeschworen hatte. Die Datenbank im Himmel, dachte er mürrisch, mit der ganzen menschlichen Erfahrung.


  – Nicht nur die bedeutenden, weltverändernden Ereignisse, sondern auch die kleinen, die vielleicht nur ein Einzelleben verändert haben.


  Ein Mann sprang aus dem Bett, unvermittelt aus tiefstem Schlaf erwacht, und rannte zu seiner neugeborenen Tochter, die an einer Spielzeugrassel zu ersticken drohte.


  Eine Frau stellte ihr Auto ab und rannte zu einer Telefonzelle, um eine ältere Dame anzurufen, die bewußtlos am Boden lag. Die junge Frau wählte eine andere Nummer, und ein Notarztwagen wurde informiert und Ärzte eilten zu der Frau, die einen lebensgefährlichen Anfall gehabt hatte.


  – Auch in deinem Leben hat es solche Momente gegeben, Corky. Jeder erlebt sie. Manchmal sind sie falsch; manchmal wird der falsche Geist hier auf unserer Seite angezapft, aber manchmal sind sie richtig. Stell dir mal vor, Corky, es wäre der menschlichen Rasse bestimmt zu lernen, sich dieses gewaltige Lager hier sinnvoll zunutze zu machen, es gezielt zu verwerten. Ist es uns bestimmt? Wir wissen es nicht, doch wenn es so sein sollte, würdest du es wagen, einen Bruch in dieser Bestimmung zu verursachen? Würdest du es wagen, dieses Risiko einzugehen?


  »Wahnsinn!« schrie er hilflos. »Hör bloß auf! Ich habe begriffen. Wirklich. Laß mich nachdenken, ja?«


  – Ja, Corky, laß dir soviel Zeit, wie du willst!


  Die Stimme in seinem Kopf war verschwunden, und er kam sich merkwürdig allein vor in der schwarzen Wüste seines Denkens.


  


  


  SECHSUNDZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  Er mußte es probieren: Pyramiden bauen, mit den Phöniziern zur See fahren, auf dem Mond herumspazieren, in der Antarktis frieren. Es war immer das gleiche – unvermittelt, zugänglich, Geschehnisse in der wirklichen Zeit dort drüben. Er konnte es alles überblicken, erleben, erfühlen. Er konnte sich auf sein eigenes Gestern konzentrieren, auf den eben vergangenen Morgen, auf die letzte Minute, und dann folgte Finsternis.


  Er versuchte es mit anderen Leuten, verbrachte mit ihnen den Morgen, ging mit ihnen spazieren, fuhr mit ihnen Auto, flog mit ihnen, fühlte alles, dachte alles mit ihnen. Und dann folgte Finsternis.


  Er betrachtete grüblerisch Lauren auf dem Felsen. Er sah seine eigenen Kleider in der Luft hängen, leer. Er fühlte sich selbst, blickte hinab, nickte. Er hatte sich für komplett angezogen gehalten, mit den gleichen Sachen, die dort drüben waren. Mangelnde Phantasie, schalt er sich. Natürlich war er hier nicht in einem wirklichen Körper; er war nur gebündelte Energie, die fähig war zu denken, sich etwas vorzustellen und durch Raum und Land zu reisen, wie es ihr beliebte. Er wanderte durch seine schwarze Wüste, die sich so wirklich anfühlte wie jeder andere Boden, über den er je gegangen war. Wenn er hier keinen Körper hatte, wo war er dann? fragte er sich. All die Male, die er auseinandergeströmt war, was war da mit dem Gewebe, mit den Knochen, mit dem Blut geschehen? Zerlegt in Atome?


  Die Stimme in seinem Kopf bestätigte ihm, daß er mit seiner Vermutung recht hatte, und geistesabwesend bedankte er sich.


  Okay, dachte er, also zerlegt in Atome. Kupfer, Eisen, Sauerstoff, Wasserstoff …


  


  – Es ist eine lange Liste, Corky. Willst du alle Anteile wissen?


  »Nein. Halt dich raus und laß mich nachdenken, okay?«


  – Entschuldigung.


  Der Teil seines Wesens, der überall herumtrieb und wußte, was die Leute dachten und fühlten, dieser Teil hatte nichts zu tun mit den Atomen, aus denen sich sein physikalischer Körper zusammensetzte, folgerte er, und nach kurzem Zögern wurde das bestätigt, allerdings nicht durch so etwas wie eine Stimme und auch nicht durch Worte. Er wußte es einfach. Es mußte also noch etwas anderes geben, das herumgeflogen war: seinen Geist. Etwas von seinem Körper Losgelöstes also. Er wußte, daß Lauren dagegen etwas einzuwenden hätte, aber wie sollte es sonst sein? Wieder stellte sich das Gefühl einer Bestätigung ein. Er nickte. Wie oft hatte er gehört, daß Shelley, eine der Ehefrauen seines Vaters, durchs Haus gebraust war und gebrüllt hatte, sie könnte ihm noch einen Teil ihres Geistes abgeben? Keine Antwort kam, wie er feststellte, und er fuhr mit Denken und Wandern fort.


  Nach einer Weile hielt er an und schuf sich einen Liegestuhl und eine schattenspendende Eiche; dann machte er es sich bequem. Irgend etwas fehlte ihm, dachte er, irgend etwas hatte er ausgelassen, über das er an einem bestimmten Punkt hatte nachdenken wollen. Er dachte an das erstemal, als er sich auflöste, und sah, wie er den Aufzug mit Lauren verließ, sah, wie die Laserkanone sich genau in dem Moment drehte, als er sich vor das Fenster stellte. Noch nie zuvor war er in sich selbst geschlüpft, und er merkte, daß ihm dabei unheimlich zumute war. Er konnte die Gedanken denken, die Corky in diesem Augenblick dachte, und gleichzeitig war er ein Beobachter, der sich selbst dabei zusah, wie er diese Gedanken dachte, und parallel dazu einen ganzen Strom anderer Gedanken beibehielt. Das machte ihn nervös. Die Laserkanone feuerte, und er flog mit Corky auseinander, während er immer noch in seinem Liegestuhl unter der Eiche saß. »Gespenstisch, wirklich gespenstisch«, murmelte er.


  Irgendwo ertönte ein Seufzen, und er befahl ihm, sich rauszuhalten, bevor Worte folgen konnten. Er spielte die Szene noch einmal durch, diesmal mit verlangsamter Geschwindigkeit, und diesmal spürte er den Aufprall des Lasers. Beim erstenmal hatte er nichts gespürt; alles war zu schnell gegangen. Er nickte. Da war es, direkt in der Magengrube, wie die Entdeckung eines neuen Muskels und der Zwang, ihn zu verkrampfen. Ein unwillkürlicher Krampf.


  Er spulte noch einmal all die vielen Male ab, bei denen er auseinandergeströmt war, und jedesmal achtete er auf die Empfindungen und Sinneswahrnehmungen dabei, den eigentlichen Ablauf, den zu ergründen er im Moment des Geschehens keine Zeit gehabt hatte. Dann ließ er noch einmal all die Male ablaufen, da er sich wieder verdichtet hatte. Jedesmal derselbe Muskel, dachte er. Er spannte ihn im Sitzen leicht an, nicht zu viel, da er nicht wußte, welche Folgen es haben würde, wenn er ihn wirklich benutzte. Er probierte ihn nur aus, beruhigte er die Stimme, die sich als Vorhandensein von Besorgnis in seinem Denken bemerkbar machte. Sie gab nach.


  Es machte ihn nervös, sich selbst zu beobachten, Stücke seines Lebens noch einmal zu erleben, während er die ganze Zeit über wußte, daß für den Corky dort drüben jede Episode eine neue und einmalige, einzigartige Erfahrung darstellte. Wie ein Film, redete er sich ein, als ihm immer mulmiger bei der Sache wurde; das wirkliche Geschehen spielte sich nur einmal ab, aber er konnte sich bis in alle Ewigkeit Wiederholungen ansehen.


  – Das ist sehr gut, Corky. Ein sehr guter Vergleich für deine momentane Phase. Besser als der mit dem Roman, den ich gebraucht habe.


  Er ignorierte die Einmischung. Wenn nicht immer die Finsternis folgen würde, wäre er in der Lage zu sehen, was als nächstes mit Lauren und ihm geschah. Nicht geschah, dachte er fast zornig. Geschehen wird! Wird! Aber wenn das Buch bereits geschrieben, der Film bereits im Kasten war, dann war alles, was dort drüben geschehen würde, bereits geschehen.


  Er dachte an den Tag, an dem sein Vater das Kentucky Derby gewonnen hatte, und da war es, da war er: Corky, der Mensch, der die Aufregung vor dem Rennen noch einmal durchlebte, der der Band zuhörte, die My Old Kentucky Home spielte, spürte die Spannung, die sein sieben Jahre altes Ich verspürt hatte, so schlimm, daß es sich fast in die Hose gemacht hätte. Er verdrängte die Szene durch Willensanstrengung.


  Wird geschehen, ist geschehen, von hier aus war das vollkommen gleichgültig, erkannte er voller Wut. Von hier aus gab es keine Vergangenheitsform oder Zukunftsform, nur die Gegenwart, bis in alle Ewigkeit.


  – Genau. Außer, daß es dieses kleine Problem mit dem Schatten gibt, vergiß das nicht! Die Finsternis.


  Jetzt verstand er, warum niemandem erlaubt wurde, den ganzen Weg hierher auf einmal zurückzulegen, jedenfalls nicht, solange er noch nicht soweit war, für immer zu bleiben. Bestimmt könnte man herausfinden, wo die körperlichen Hüllen waren, wo das Gold begraben war, dachte er. Deshalb wurde den Menschen nur ein kurzer Einblick gewährt, und sie konnten das Beste daraus machen. Kein Gratis-Essen zum Anwerben. Ihm fielen die Geschichten ein, die er sein ganzes Leben lang immer wieder über Wahrsager, Hellseher, Leute, die ihren eigenen Tod voraussahen, und allerlei Propheten gehört hatte. Ihnen wurde hin und wieder ein kurzer Einblick gewährt, und sie machten das Beste daraus, das verstand er jetzt. Manche Leute hörten Stimmen, hatten Visionen oder Déjà-vu-Erlebnisse, witterten Spione und Verschwörer … Er dachte an Trigger Happy und seine Überzeugung, daß die Welt voller Spione sei und daß ihn ständig jemand belauerte. Recht hast du, Kollege, dachte er mit einem Anflug von Mitleid.


  – Ähm … Corky …


  »Yeah, yeah. Die Finsternis. Ich arbeite daran.«


  Er beobachtete, wie Hot Dog mittels Tastatur seine Befehle an Big Mac gab, beobachtete Big Macs Reaktion. Unsterblich, schneller als mit Lichtgeschwindigkeit. »Gibt es hier jemanden, der sich mit Computern auskennt?« fragte er.


  – Nicht gut genug. Wir haben auch daran gedacht. Sie sind alle noch so schrecklich jung, weißt du, von denen sind noch nicht viele herübergekommen. Die wenigen Zugänge hatten meist das Gedächtnis verloren. Keine große Hilfe.


  Das macht auch nichts, dachte Corky. Es war geschehen und konnte nicht ungeschehen gemacht werden. Das Leben konnte nicht ungelebt gemacht werden. Unsterblich, ging es ihm wieder durch den Kopf, dann fragte er: »Seid ihr Typen hier unsterblich?«


  – Wir glauben schon, aber natürlich haben wir bis jetzt keinen Beweis dafür, nicht vor dem Ende des Universums, schätze ich.


  »Und sicher könnt ihr euch schneller als das Licht fortpflanzen, was?«


  – Fortpflanzen ist vielleicht nicht ganz das richtige Wort. Im Zusammenhang mit einem nichtmateriellen Körper paßt es wohl nicht so ganz.


  Er nickte nachdenklich. Schneller als mit Lichtgeschwindigkeit? In Augenblicksschnelle gelangten sie von einem Ort zum anderen. Ihr Geist, wie auch der seine, gingen irgendwie über den Maßstab Zeit hinaus. Big Mac hatte also seinen Geist nicht verändert, nur seinen Körper, hatte ihn in Atome zerlegt, und als sein Geist bereit war, konnte er sie wieder zusammenfügen. Nicht der Geist, setzte er seine Gedanken fort, als solcher war er ihm nie erschienen, sondern als Mittelpunkt, manchmal schwach, manchmal stark, aber immer ein Mittelpunkt, und er hatte niemals angenommen, daß er in seinem Kopf saß. Er hatte seinen Platz in der Magengrube.


  »Hör mal«, sagte er anschließend. »Klär mich drüber auf, ob ich irgend etwas außer acht gelassen habe. Ich kann nicht in meine Vergangenheit zurückkehren und irgend etwas daran ändern, sonst verursache ich ein gewaltiges Chaos. Ich kann nicht zu einer ganz bestimmten Sekunde in der Zeit zurückkehren, denn wenn ich das getan hätte, dann wüßtet ihr hier davon. Ihr hättet es inzwischen längst in Einklang mit allem anderen gebracht. Ich kann nicht in die Zukunft gehen, weil sie von der Finsternis verschluckt ist. Okay soweit?«


  – Ich befürchte ja.


  »Okay, dann sag mir mal folgendes: Kann irgendeiner von euch rübergehen und drüben bleiben? Ich meine, wenn man genau in dem Moment rübergeht, in dem jemand stirbt, kann man dann in ihn reinschlüpfen?«


  – Nein, aus mindestens zwei Gründen nicht. Hier, so, wie ich mich jetzt mit dir unterhalte, hat es den Anschein, als hätte ich einen normalen Willen, normale Beweggründe oder Absichten, wie immer du es nennen willst, doch wenn wir mit anderen Augen sehen, andere Leben leben, haben wir das nicht mehr. Genausowenig, wie du das hattest, als du deine Runde durch das Bewußtsein fremder Menschen gemacht hast, erinnerst du dich? Und der zweite Grund ist, daß der Lebensfunke im Tod erlischt, aus. Wir besitzen ihn nicht mehr, Corky. In dir ist er noch, und deswegen kannst du dich nicht einfach zu uns gesellen, so ohne weiteres. Du besitzt immer noch den Willen, zu leben, verstehst du?


  »Darauf kannst du Gift nehmen.« Ihm fiel noch etwas ein. Je mehr sein Mittelpunkt sich bildete, desto weniger war er in der Lage, in irgend jemanden hineinzuschlüpfen, bis der Punkt erreicht war, an dem er sich in einem Schwebezustand zwischen einer Person und einem Wirbel aus Energie befand. Aber es gab einen ganz bestimmten Punkt, sagte er sich; es hatte Zeiten gegeben, da war er, Corky, sich durchaus darüber bewußt, daß er sich mit anderen Geistern verband, Zeiten, zu denen sein Mittelpunkt nicht auseinandergeflossen war. Es hatte keinen Sinn, weitere Fragen zu stellen, erkannte er. Sie würden sich mit diesen Möglichkeiten nicht auskennen, da sie keinen Willen zum Leben hatten, es sei denn, ihr Zustand war Leben. Aber es gab noch etwas.


  »Als ich damals beim erstenmal angeklopft habe, hättet ihr mich da einlassen, mich in die Hölle bringen können?«


  – Corky, nicht die Hölle. Glaub mir, bitte, es ist nur ein Augenblick. Obwohl es in der Theorie möglich gewesen wäre, wäre es nicht gegangen, denn jene erstarrte Szene mußte erreicht werden. Doch beim erstenmal wärst du durcheinander, verwirrt gewesen; es wäre leichter gewesen. Wenn wir geglaubt hätten, ernsthaft daran geglaubt hätten, daß es das Problem gelöst hätte, dann hätten wir dich diesmal eingelassen. Doch einige von uns waren nicht überzeugt davon, denn das hätte bedeutet, sich in die Angelegenheit von dort drüben zu mischen. Das haben wir noch nie getan, niemals. Dir ist sicher klar, daß wir ausgesprochen halbherzig gehandelt haben. Wir hatten gehofft, du würdest die Dinge durchschauen und selbst eine Entscheidung treffen. Ich glaube, wir sind gar nicht fähig, so etwas tatsächlich zu tun; eine Einmischung und der Lebenswille scheinen untrennbar miteinander zusammenzuhängen.


  »Ich muß also tun, was zu tun ist«, sagte er.


  – Was hast du vor?


  »Ein Glücksspiel«, sagte er und ließ den Liegestuhl und die Eiche und die Wüste verschwinden. Er betrachtete die Szene aus einer Entfernung von wenigen Zentimetern, doch außerhalb seiner Reichweite, und dann ließ er den Körper verschwinden, den er sich gegeben hatte, und schwebte davon.


  


  »Corky, rette dich!« schrie Lauren entsetzt.


  Bevor der Schuß fiel, sorgte er dafür, daß seine Kleider über die Klippe fielen, und dann war er bei Morris Pitts, schlug ihm auf die Hand mit der Pistole und schlüpfte in ihn hinein. Während einer Zeitspanne, die so kurz war, daß es dafür kein Maß gab, war er Wirbel aus Energie und suchte nach dem speziellen Muskel in Morris Pitts. Und Morris war ihm genauso wehrlos ausgeliefert wie Corky damals dem Laserstrahl. Er umspannte den Muskel, zog ihn zusammen, verursachte einen Krampf darin. Der Mittelpunkt, derart aus dem Lot gebracht, floß in alle Richtungen auseinander, war hilflos; Morris, der vollkommen die Beherrschung verlor, fiel auf die Knie; und Corky stand auf, er war Herr seines Mittelpunktes, der jetzt tief in der Magengrube im Körper von Morris Pitts nistete. Er rannte zu Lauren und untersuchte ihren Kopf, wo sich bereits eine Beule gebildet hatte. Sie atmete fast normal und bewegte sich auch wieder etwas. Er hob sie auf und legte sie sich über die Arme, und so stand er da mit ihr, im Blickfeld der Beobachter auf den Schiffen unter ihnen; dann drehte er sich um und machte sich auf den Weg hügelabwärts; er trug sie immer noch.


  Beim Wasserfall blinzelte sie und versuchte, ihre Sicht scharf einzustellen; sie fing an, um sich zu schlagen. Wellen eines Schwindelgefühls schwappten in ihr hoch, und sie gab auf. Sie hörte Corkys Stimme im Ohr.


  »Psst, Lauren. Es ist alles in Ordnung. Du bist in Ordnung.«


  Andere Stimmen brüllten jetzt aus vielen Richtungen, und sie gab den Versuch auf, einzelne Worte zu entschlüsseln; sie gab sich der schaukelnden Bewegung hin. Alles war zu verschwommen, zu verwirrend. Aber Corky war in Sicherheit, und alles andere war ihr gleichgültig.


  »Verstehst du, was ich dir sage?«


  Sie schüttelte den Kopf und stöhnte, dann streckte sie die Hand aus, um eine Beule zu befühlen, die im Rhythmus ihres Herzschlags pochte, und jedes Pochen brachte eine neue Welle des Schmerzes mit sich.


  »Hör zu! Versuche einfach, nichts zu sagen. Du hast ihn angesprungen und mich gerettet. Hast du das mitbekommen? Er war verrückt. Der Strahl hatte seinen Verstand zerstört. Kein Spion, nur ein Übergeschnappter. Er hat mir alles anvertraut. Nicke einfach nur zu dem, was ich sage.«


  Ihr war es inzwischen egal, was sie seiner Meinung nach sagen sollte, was sie nach irgend jemandes Meinung sagen oder tun sollte. Irgendwo war Corky in Sicherheit; alles andere bedeutete nichts. Sie schloß die Augen und stieß einen langen und mühsamen Atemzug aus; sie ließ sich zurücktragen in die Hütte und auf eins der Feldbetten im Wohnzimmer legen. Er sammelte alle Papiere vom Tisch ein und steckte sie sich in die Tasche. Sie schloß die Augen erneut. Auch das alles war vollkommen gleichgültig.


  »Was ist dort oben passiert?« fragte eine Stimme.


  Lauren richtete sich auf und wartete, daß das Schwindelgefühl vergehen möge, dann hob sie sehr behutsam die Beine über den Rand des Feldbetts und machte sich bereit, aufzustehen. Es gab etwas, das sie ihnen eigentlich sagen müßte, doch sie konnte sich nicht erinnern, was es war. Sie konnte in die Küche sehen, in der immer mehr fremde Männer auftauchten. Den einen erkannte sie mit einiger Mühe; es war der dicke Polizist, derjenige, von dem Corky gesagt hatte, er sei Colonel und wollte gern General sein. Bevor sie aufstehen konnte, sprach Morris Pitts. Sie runzelte die Stirn, während sie auf seine Worte lauschte.


  »Er hatte ein Messer, und sie sprang ihn an, wodurch sie mich rettete. Er war wie ein tobender Derwisch. Dieser Laserstrahl hat sein Gehirn geröstet. Er zwang sie, mit ihm zu kommen, weil er dachte, sie hätte ihm das angetan. Sie war die letzte Person, die er vor dem Laserangriff gesehen hat, verstehen Sie? Sie war ihm irgendwie eingeprägt oder so etwas Ähnliches, und er kam immer wieder zurück zu ihr und verlangte, daß sie ungeschehen machen sollte, was sie getan hatte. Die Arme, sie hatte keine Ahnung, was da vor sich ging, was er vorhatte.«


  »Wollen Sie mir weismachen, daß er kein Spion war? Daß sie keine Spionin ist?« Die Stimme des Colonel war ein drohendes Knurren, er hatte die Hände zu Fäusten geballt, und sein Gesicht nahm ein immer dunkleres Rot an, bis es purpurn aussah.


  »Ich erzähle Ihnen nur, was sich zugetragen hat, was er mir dort oben gestanden hat. Völlig von Sinnen, tobend in seinem Wahn. Er dachte, Sie hätten seine Skizzen von dieser Dame gestohlen, und er wollte sie zurückhaben, versuchte immer wieder, sie sich zu beschaffen. Er hörte die ganze Zeit über Stimmen, bildete sich ein, er könnte in der Zeit eines Augenblinzelns in den Himmel und zurück reisen. Er erzählte, er wäre ausersehen, die Welt von der erstarrten Zeit zu befreien.« Morris Pitts zuckte die Achseln und machte ein etwas gelangweiltes Gesicht. »Ein Übergeschnappter.«


  »Und die Unsichtbarkeit? Wie hat er das gemacht?« Trigger Happys Stimme war so belegt, daß sie kaum zu hören war.


  »Er dachte, es sei eine Gabe Gottes. Eine andere Erklärung hatte er nicht dafür. Er hatte keinerlei Beherrschung darüber. Er war genauso sichtbar wie Sie, als er über die Klippe ging.«


  Trigger Happy hatte den Eindruck, daß so etwas wie Belustigung in den Augen des großen, gutaussehenden Mannes vor ihm aufflackerte. Das war der Mann, der Kommunistencorky über die Klippe hatte gehen lassen. Er verengte die Augen zu Schlitzen. Hatte er es absichtlich gemacht? Wenn sie die Leiche dieses Scheißers nicht auftreiben würden, wer würde dann die Geschichte von der Unsichtbarkeit glauben? Niemand, antwortete er sich selbst wütend. Sie würden die Fingerabdrücke in dem Sicherheitsgewölbe und in seinem Büro begründen, die Sabotage an dem Laser, alles. Sie würden behaupten, daß Kommunistencorky ein Irrer gewesen sei, mit der unheimlichen Begabung, hierhin und dorthin zu schleichen und seinen Schabernack zu treiben, sonst nichts.


  Er blickte zu Morris Pitts und an diesem vorbei zu Lauren, die immer noch Angst davor hatte, aufzustehen. Andere hatten das Ganze mit Ferngläsern beobachtet, und er hatte diese Geschichte bereits schon mal gehört, abzüglich einiger Einzelheiten. Zeugenaussagen würden bereitwillig die Lüge unterstützen, daß Kommunistencorky die Steele gekidnappt und daß sie sich selbst und Pitts dort oben auf dem Hügel gerettet hätte. In dem Bericht stand, daß sie auf Kommunistencorky zugesprungen sei und Pitts ihn erschossen hätte. Ein Dutzend oder noch mehr Männer hatten es gesehen. Inzwischen tauchten schon die Froschmänner, um die Leiche zu suchen. »Konnten Sie den Piepser bei ihm anbringen, bevor er über die Klippe ging?« fragte er.


  »Ich konnte nicht sehen, ob die Schnalle geschlossen war oder nicht«, sagte Morris Pitts, und diesmal schwang unmißverständlich Spott in seiner Stimme mit.


  Gleich nach Kommunistencorky haßte Trigger Happy in diesem Moment Morris Pitts. Ruckartig drehte er den Kopf. »Bringen Sie sie zum Schiff! Ich möchte, daß diese Hütte Brett für Brett auseinandergenommen wird, bevor die verdammte Marine hier auftaucht. Papier, alles was Sie finden.« Sergeant Carroll und Captain Drissac nickten und machten sich emsig an die Durchsuchung.


  Morris Pitts ging zu Lauren. »Darf ich dir helfen?« fragte er und nahm ihren Arm.


  Sie schwankte einen Moment lang, dann stand sie auf, verwirrter als sie je gewesen war. Er geleitete sie zur Tür hinaus und den Pfad hinunter zu dem kleinen Strand. Sobald sie außer Hörweite der anderen waren, sagte er: »Im Innern eines großen, dunklen Mannes steckt immer ein kleiner Rothaariger, der beachtet werden will.«


  Sie blieb stehen, drehte sich um und starrte ihn an. Er blinzelte.


  »Sieh mal, meine Hand ist größer als deine.«


  Sie taumelte, und er legte ihr den Arm um die Taille, und sie setzten sich wieder in Bewegung. Er hatte sie getragen, fiel ihr plötzlich ein, den ganzen Weg von der Spitze des Hügels bis zur Hütte.


  Morris Pitts’ Erinnerungen und Corkys Erinnerungen verschmolzen miteinander, trennten sich, verschmolzen wieder. Als er seine Jacht ein Stück vom Ufer entfernt liegen sah, pfiff er durch die Zähne. »Herrje«, sagte er leise. »Sieh nur, was ich da habe!« Einen Moment lang tat ihm Morris Pitts fast leid, doch dann erinnerte er sich, daß der Vorhof zur Hölle in Wirklichkeit nur ein Augenblinzeln im Zeitlauf war. Der Maat wartete am Strand, wo ein kleines Boot auf den Sand gezogen worden war. Ellington, fiel ihm ein, und er grüßte ihn. »Ich werde die Dame an Bord bringen. Du wartest auf den Colonel.«


  


  In der Hütte schnauzte der Colonel Drissac an, daß er sich eine Notiz machen sollte, Morris Pitts einer Überprüfung zu unterziehen. Drissacs Gesicht zeigte Resignation, er machte sich jedoch eine entsprechende Notiz. Er hatte noch nie in seinem Leben einen Befehl nicht befolgt und würde es jetzt auch nicht tun, obwohl er wußte, daß dieser unsinnig war. Er bemerkte den schnellen, mißtrauisch prüfenden Blick, mit dem Trigger Happy ihn taxierte, und wußte, was er zu bedeuten hatte: sein Name würde ebenfalls auf die Liste der Verdächtigen kommen. Er zuckte die Achseln und ging wieder an die Arbeit, die vielen Liegestätten in der Hütte auseinanderzunehmen. Trigger Happy stapfte hinaus an den Rand des Felsens, um die Froschmänner und Boote unten zu beobachten. Sie würden ihn nicht finden, dachte er mit grimmiger Klarheit. In dieser ganzen verfahrenen Geschichte steckte von Anfang an der Wurm, und es lief immer noch alles beschissen. Plötzlich sah er sich selbst in San Diego, mißgelaunt zwei Männern mit vielen glänzenden Maschinen zusehend, die versuchten, eine Schale mit einem Würfel darauf dazu zu bewegen sich zu heben. Er schüttelte heftig den Kopf, doch er wußte, daß er hingehen würde; das war die nächste Station bei seinem idiotischen Auftrag. Und er sah sich selbst in einem kleinen Boot in einem Gewässer, auf dem sich jede Menge andere Boote so dicht tummelten, daß es jeden Augenblick zu einem Zusammenstoß kommen mußte. Er sah, wie er ein Netz auswarf, es heranzog, immer weiter, und er wußte, daß der Mann, den er sah, ein pensionierter Colonel war. Er schüttelte diese Vision ebenfalls ab und zündete seine Zigarre an.


  »Zur gottverdammten Hölle mit allen!« murmelte er. Er wußte, daß es sich um Spione handelte; die ganze Gegend war verseucht davon, die ganze Welt. Er konnte sie schon von weitem riechen, jeder surrende Nerv seines Körpers reagierte darauf. Und kein Mensch glaubte ihm. Kein gottverdammter Scheißer auf der ganzen Welt glaubte ihm!


  Plötzlich erstarrte er, und die Nackenhaare sträubten sich ihm. Ein gedämpfter Knall, wie von einer weit entfernten Kanone erschallte, und dann noch einer und noch einer. Er drehte sich blitzschnell um und sah eine glänzende Hülse, die gegen den Fels oberhalb der Hütte krachte, keine zwanzig Meter von ihm entfernt. Die Hülse platzte auf, und ein weißlicher Dunst entströmte ihr, der gleich darauf wieder verschwand. In einer dahinjagenden Sekunde erlebte er seine endgültige Demütigung. Er begriff, daß die Marine jeden auf der Insel ausräuchern wollte; sie war im Begriff, die Sache in die Hand zu nehmen. »Diese gottverdammten Scheißkerle …«, setzte er an, dann plumpste er betäubt zu Boden.


  


  Corky und Lauren standen an der Reling seiner Jacht und beobachteten, wie Ellington betäubt in den Sand sackte. Es gab eine zweite Explosion, nicht sehr laut, kein bißchen bedrohlich. Mehrere Landungsboote erschienen, jedes mit einem Dutzend Matrosen bemannt, und fuhren auf die Küste zu. Corky nahm Laurens Hand. »Laß uns nach unten gehen.«


  Ihre Verwirrung senkte sich herab wie ein Bühnenvorhang, und als er sich wieder hob, sah sie sich und ihn, sich faul an einem tropischen Becken mit einem Wasserfall tummelnd. Er zeichnete sie, und die Zeichnung war sehr schön, Hände, Füße und alles. Sie blinzelte, und sie gingen nach unten.


  


  


  SIEBENUNDZWANZIGSTES KAPITEL


  


  


  – Was hast du dem armen Kerl für einen Mist erzählt! Unendliches Buch. Himmlische Datenbank. Daß ich nicht lache!


  – Na, na. Wir mußten ihm doch irgend etwas erzählen, das er begreifen würde, verstehst du? Und er hat doch brav umgeblättert, oder nicht?


  – Yeah, ich glaube schon. Weißt du, daß jetzt alle dort drüben wie verrückt anzapfen? Und er, er ist überhaupt nicht mehr zu bremsen. Es ist, als ob er einen heißen Draht überallhin hätte.


  – Ja, das ist verständlich. Sind wir denn nicht alle jetzt emsig wie die kleinen Bienchen, da wir an der Finsternis vorbeisehen können, wie er es so nett gesagt hat?


  – Mir ist das mit der Finsternis eingefallen, wenn du dich erinnerst. Und jetzt kann ich hinsehen, wo ich will, ich spüre, daß er dort ist und alles in sich aufnimmt. Dann zeichnet er es. Wie dieser andere, dieser Leonardo.


  – Komisch, daß du immer genau zu den Dingen hinsiehst, die ihn besonders interessieren, findest du nicht?


  – Zapft er dich nicht an?


  – Ganz selten, und nie ausgiebig.


  – Hast du nicht das Gefühl, daß irgend etwas mit ihm faul ist?


  – Nun ja, insofern, als er für den Schatten, die Finsternis – wenn auch unabsichtlich – verantwortlich ist, das muß ich zugeben, aber immerhin war er derjenige, der mit dem Ganzen noch einmal hätte anfangen können, und das macht ihn ziemlich ungewöhnlich. Einzigartig, könnte man sagen, denn soweit wir wissen, ist so etwas noch nie vorgekommen.


  – Yeah. Warum hast du dann soviel aufs Spiel gesetzt, indem du mir gesagt hast, ich soll in der Nähe sein, wenn er herüberkommt, und versuchen, ihn dazu zu bringen, in einem durchzugehen, wie ich es mit Pitts gemacht habe?


  – Das habe ich dir doch gesagt. Wir dachten, du könntest dich mit ihm verständigen.


  – Jetzt sag ich dir mal, was ich denke. Du hast gedacht, er würde mich erkennen, und der Schreck darüber würde die Dinge ins Rollen bringen.


  – Ähm … nein, nicht ganz. Es gibt viele unter uns, die die Dinge gerne zählen, einen Überblick über die Neuzugänge haben wollen, all solche Sachen. Ich verstehe solche Neigungen selbst nicht, aber so ist es nun mal. Sie wußten davon, als du ankamst, verstehst du, und wir dachten, daß du ihn vielleicht erkennen würdest und dich daran erinnern könntest, wenn deine Aufmerksamkeit direkt auf ihn gelenkt würde. Und dann, wenn er dich anzapfte, würde er Bescheid wissen. Ein beiderseitiges Erkennen, irgend etwas, das der Erinnerung auf die Sprünge helfen würde. Entweder das oder die Drohung, in die Hölle zu kommen, gemäß deinen/seinen Worten.


  – Das hättest du auch getan, oder?


  – Nun … zwei von eurer Sorte konnten wir hier wirklich nicht gebrauchen, verstehst du? Nicht, wenn einer von euch noch den Willen zum Leben hat. Es bestand ernstlich die Gefahr, daß du/er der Versuchung erliegen würde, die Vergangenheit zu ändern, eine ernste Gefahr der Zerstörung der Zusammenhänge, wenn wir keinen Ausweg gefunden hätten. Sehr ernst, mein Freund.


  – Ich habe gefragt, ob er ich war oder ich er, wie auch immer. Und du hast nein gesagt. Daran erinnere ich mich auch noch. Und das war gelogen. Das dürfte es gar nicht geben, daß jemand hier lügen kann.


  – Warum nicht? Alles Vorstellbare, jegliches Vorstellbare gehört uns. Märchen, Musik, Kunst, Wissenschaft, Philosophie, Politik. All das entsteht im Geist, wir können es enträtseln, damit spielen, Lügen dazu erfinden, wenn es uns Spaß macht, es wiedererfinden, ausarbeiten, Neues schaffen. Aber wir zwingen niemandem eine fremde Identität auf. Das ist ein zu intimer, zu persönlicher, unmöglich von außen zu beeinflussender Bereich. Wenn du ihn abgelehnt hättest, wie hätte ich dann anders verfahren können? Jeder, der nach dem Schatten kommt/kam, litt unter teilweisen Gedächtnislücken. Und zumindest das stellte eine echte, ernsthafte Gefahr dar. Wir hatten gehofft, du könntest das beheben. Bist du dir jetzt über ihn sicher?


  – Yeah, er ist ich. Ich habe die Verbindung bisher nicht hergestellt; er sah zu jung aus, und wie du richtig bemerkt hast, ich konnte mich nicht an ihn erinnern, eine Gedächtnislücke. Ich lebe lange, oder nicht? Und Lauren auch.


  – Na ja …


  – Ich meine, nach den Zeitmaßstäben von dort drüben. Okay?


  – Ja, das tust du, und sie auch.


  – Sieh nur, passen sie nicht wahnsinnig gut zusammen?


  – Wir passen, paßten wahnsinnig gut zusammen, Corky.


  – Du bist das! Wo kommst du denn her? Du weißt doch, wie die Chancen stehen, hier irgend jemanden wiederzufinden?


  – Nein. Sag’s mir. Aber jetzt sieh mal. Sind wir nicht hübsch?


  – Yeah. Und ob!


  


  Lauren lächelte leicht im Schlaf, sie träumte davon, daß sie Hand in Hand mit Corky spazierenging, wie sie es getan hatten, mit störrischen roten Haaren und blauen Puppenaugen, so, wie sie ihn immer am liebsten haben würde. Sie spazierten durch eine Wiese, die sich bis in die Unendlichkeit erstreckte, wo sie alle Zeit der Welt zur Verfügung hatten.
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